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Einleitung. 


Die nachstehenden Zeilen sollen eine, Zusammenfassung 
derjenigen Rechtssätze bieten, welche für das Obligationen- 
recht auf dem Erdballe gemeinsam gelten, nicht im Sinne 
des Naturrechts oder der Rechtsphilosophie, welche sich be- 
mühen, ihre unabhängig von der Wirklichkeit gewonnenen 
allgemeinen Ideen der Wirklichkeit aufzuzwingen, auch nicht 
in jenem Sinne, welcher das sittlich Wünschenswerthe ver- 
wirklichen möchte, und daher geneigt ist, es aus dem 
Wirklichen überall herauszulesen, sondern als Abstraction 
aus den bekannten Rechtsnormen der verschiedenen Völker, 
ebenso wie die meisten Sätze des gemeinen deutschen 
Privatrechts entwickelt sind durch Abstraction aus den be- 
stehenden Rechtssätzen der einzelnen deutschen Rechtsgebiete. 

Die Aufzeichnungen, welche mir zu diesem Zwecke zu 
Gebote stehen, haben das Charakteristische aller solcher Samm- 
lungen vielleicht in besonders hohem Grade, ich meine die 
UnVollständigkeit und Ungleichmässigkeit ; könnte ich damit 
rechnen, dass ich oder ein andrer in absehbarer Zeit ein 
wesentlich vollständigeres Material zur Verfügung bekommen 
könnte, so würde ich jetzt schweigen; wenn ich aber mit 
meinem wenigen Wissen hervortrete, auf die Gefahr hin, 
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manches nicht zu wissen, was vielen meiner Leser bekannt 
ist, so thue ich es in der Hoffnung, dass ich durch viel- 
jährige Beschäftigung mit dem Stoffe mancherlei Gesichts- 
punkte entdeckt habe, die andern bei ihren Arbeiten förderlich 
sein können. 

Man wird im Folgenden in den Beispielen überwiegend 
unkultivirte und halbkultivirte Völker berücksichtigt finden. 
Die Rechte der Kulturvölker sind meistens nicht besonders 
angeführt, wenngleich sie in der Diskussion regelmässig be- 
rücksichtigt werden. Dies hat seine Ursache hauptsächlich 
darin, dass die Rechte. der Unkulturvölk^r mit ihren wesentlich 
einfacheren Verhältnissen zum grossen Theil schon jetzt zur 
Mitbenutzung reif sind, während entsprechende Darstellungen 
der Kulturrechte bis jetzt noch fehlen und vielleicht erst 
durch eine Arbeit wie die vorliegende ermöglicht werden 
können. 


Allgemeiner Theil. 


I. Das Wesen des Obligationenrecbts und der 

Obligationen. 

A. Das Wesen des Obligationenreehts. 

Ein entwickeltes Obligationenrecht ist nicht bei allen 
Völkern zu suchen. Die Entwicklung des Obligationenwesens 
läuft vielmehr mit der Entwicklung der Wirthschaftsstufen 
gleichen Schritt. 

Die erste Wirthschaftsstufe umfasst die kapitallosen 
Völker: Jäger, Fischer, Früchtesammler. Die Leute dieser 
Wirthschaftsstufe haben nichts zu geben ; was die Natur dem 
einen bietet, bietet sie allen: Obligationen kommen nur aus- 
nahmsweise vor und spielen in ihrem wirthschaftlichen Leben 
nur eine unbedeutende Rolle. An einer Entwickelung von 
Rechtssätzen besteht kein Interesse; es ist also zu erwarten, 
dass hier nur das allernothwendigste geordnet ist. 

Die zweite Stufe bilden die kapitalreichen Völker mit 
Einzel- Wirthschaft : Hirten und Ackerbauer. Hier haben 
die Leute etwas zu geben, sie haben Kapital : Ackerland und 
Früchte, Sklaven, Vieh, Häuser und Greräthe. Da aber, wenn 
auch nicht jedes einzelne Individuum, so doch jeder Haus- 
stand eine abgeschlossene wirthschaftliche Einheit darstellt, 
der alles, was er verzehren will, auch selber schafft, so trägt 
niemand nach den Sachen andrer Verlangen, weil er sie auf 
demselben Wege und mit derselben Mühe selbst herstellen 
kann, wie jener; es fehlt daher der Anlass zum Austausch 
und an ein reges Vertragsobligationenleben ist nicht zu denken. 
Nur gelegentlich zar Aushülfe werden Güter getauscht, wir 
finden das Commodat, dessen Erfüllung mit der Vindicatio 
auch ohne Vertragsklage erzwungen werden kann und das 
Darlehen, auch Kauf und Tausch, letzteres hauptsächlich als 
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Baargeschäft. Aber eine andre Obligation steht grade hier 
in grosser Blüthe, die Deliktsobligation, die bei uns eine ver- 
hältnissmässig weniger bedeutende EoUe spielt. Das auf 
der ganzen Erde verbreitete Wergeid findet grade auf dieser 
Stufe seine grösste Bethätigung und dazu kommt noch eine 
Obligation aus einem Vertrage, dem Brautkaufe, der in dieser 
Stufe als ein gutes und ehrliches Geschäft aufgefasst zu 
werden pflegt, aber doch in Folge seiner familienrechtlichen 
Wirkungen bedeutenden Modificationen unterliegt, so dass er 
wohl niemals ganz und gar als etwas rein obligationenrecht- 
liches au^efasst werden kann. 

Die dritte Stufe ist die der gesellschaftlichen Froduction, 
der Arbeitstheilung. Hier giebt es keine wirthschaftlichen 
Einheiten mehr, die alle ihre Bedürfnisse selbst befriedigen, 
sondern, indem jeder Güter erzeugt, deren er nicht bedarf 
und Güter nicht erzeugt, deren er bedarf, tritt er mit allen 
Gliedern seiner Gemeinde, seines Volkes, ja selbst fremder 
Völker in Tauschverhältnisse. Und neben dem Austausch- 
verkehr der verschiedenen Produconten unter einander tritt 
der Handel, der Güter weder producirt noch veredelt, sondern 
nur sammelt, befördert und wieder vertheilt. Den Handel 
interessirt nicht mehr der Werth der Güter als solcher, 
sondern nur der Unterschied zwischen Ein- und Verkaufs- 
preis, zwischen den Coursen verschiedener Märkte ; es soll an 
verhältnissmässig werthvoUen Waaren verhältnissmässig viel 
verdient werden, kleine Freisdifferenzen haben durch massen- 
hafte Wiederholung eine grosse Bedeutung, das Geschäft er^ 
fordert eine ängstlich genaue Oalculation und diese wieder als 
ihre Grundlage haarscharfe Abgrenzung der Rechte und 
Pflichten der Contrahenten. Der Austausch entwickelt das 
Obligationenrecht, der Handel verfeinert es, und auch da, 
wo er sein eigenes Recht schafft, zieht er das gemeine Obli- 
gationenrecht allmählich nach sich nach. 

B. Das Wesen der Obligationen. 

Das Obligationenrecht ist die Zusammenstellung der 
Voraussetzungen, unter denen nach dem Sinne der Rechts- 
ordnung die eine Person einer andern etwas (zu geben oder 
zu thun) schuldig ist: sowie der Regeln, nach denen das 
Maass des als Schuld zu leistenden bestimmt wird. So oft 
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nun die nach der Rechtsordnung nöthigen Voraussetzungen 
in einem gegebenen Falle eintreffen, entsteht eine Obligation, 
deren näherer Inhalt, so weit er nicht auf eine andere zu- 
lässige Weise bestimmt wird, wieder durch das Obligationen- 
recht ein für alle Male im Voraus festgestellt ist. Hierbei 
muss aber ferner vorausgesetzt werden, dass das Recht nicht 
nur den blossen Satz aufstellt, sondern auch die erforderlichen 
Mittel zii seiner Verwirklichung gewährt und zwar in der 
Form des direkten Zwanges. Denn wenn das Recht entweder 
überhaupt keinen Erfüllungszwang gewährt, oder sich damit 
begnügt, den säumigen Schuldner zu bestrafen, ohne ihn zur 
Erfüllung anzuhalten, so ist noch keine Obligation und kein 
Obligationenrecht vorhanden. 

Für die Frage, ob die Forderung als etwas für sich be- 
stehendesy als Substanz zu betrachten sei, eine Frage, die 
das Preussische Landrecht mit Bestimmtheit bejaht, und die 
von Neuner (Wesen und Arten der Privatrechtsverhältnisse) 
auch für das gemeine Recht bejaht wird, bietet uns die ver- 
gleichende Rechtswissenschaft keine weiteren Gesichtspunkte. 
Das richtige wird wohl sein, dass die unentwickelten Rechte 
die Obligation nur als das Verhältniss zwischen Gläubiger und 
Schuldner betrachten, während entwickeltere Rechte darin 
einen Gegenstand des Rechtsverkehrs sehen, ähnlich den 
körperlichen Sachen. Wir können heut die Forderung nicht 
nur übereignen, und vindiciren ^), sondern wir geben ihr in 
gewissen Fällen auch einen Schutz gegen Dritte. ^) 


II. Begründung. 

Obligationen werden auf verschiedene Weisen begründet. 
Eine streng logische Eintheilung der Begründungsarten ist 
noch nicht zur Geltung gekommen; die Römische Eintheilung 
in Obligationen aus Kontrakten^ aus Quasikontrakten, aus 


*) Eine nominis vindicatio sehe ich in dem Falle § 72 CPO, wenn 
4er Bestand und der Bechtsgrund der Forderung unzweifelhaft sind und 
nur darum gestritten wird, wer der rechte Gläubiger sei, in der Regel 
-wird es sich um die "Wirksamkeit einer Uebertragung handeln, ebenso 
wie bei der rei vindicatio um die "Wirksamkeit der Eigenthumsübertragung. 

^) Neuner, Wesen und Arten p. 69 ff. auch schon Gajus 3 § 205. 
^gl. § 206. 207. — § 15. 16. 17. Inst.' Just. 4, 1. 
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Delikten, aus Quasidelikten und aus anderen Ursachen ist 
oberflächlich und nicht brauchbar. Statt dessen ist es besser, 
folgende Eintheilung zu Grunde zu legen: 

I. Obligationen aus einer Willensübereinstimmung der 
Parteien. 

II. Obligationen ohne Willensübereinstimmung, entstehend 
aus Handlungen 

1. des G-läubigers, 

2. des Schuldners, 

3. eines Dritten. 

Nach dieser Eintheilung sollen die Entstehungsgründe 
der Obligationen im Folgenden besprochen werden. 

A. Vertragsobligationen. 

Die Obligationen aus einer Willensübereinstimmung der 
Parteien sind die Vertragsobligationen. 

Zum Zustandekommen eines Vertrages sind Offerte und 
Accept, Angebot und Annahme erforderlich und ausreichend. 
Beide sind immer vorhanden, aber nicht immer leicht zu er- 
kennen, besonders, wenn die Geschäfte formularmässig, oder 
gar durch Maschinen, abgeschlossen werden. ^) Mit dem blossen 
Vorhandensein des Vertrages ist aber seine rechtliche Wirk- 
samkeit noch nicht gegeben, sondern das Recht kann sich 
darauf beschränken, entweder nur einzelne bestimmte Gat- 

^) Besondere Arten des Vertragsschlußses sind die Verlosung und 
die Versteigerung. Bei der Verlosung wird die Entscheidung darüber, 
wem von einer fest abgegrenzten Zahl von Antragstellern die Annahme 
zu ertheilen sei, dem Zufall unter ganz bestimmten Regeln überlassen. 
Die Gegenleistung wird entweder von den Antragstellern zusammen ge- 
schossen (Lotterie) oder von dem geleistet, der den Zuschlag erhält. 
Bei der Versteigerung wird eine unbestimmte Menge von Vertrags- 
lustigen aufgemuntert, sich in immer günstigeren Angeboten gegenseitig 
zu überbieten. Wer das letzte und günstigste Angebot macht, erhält, 
wenn nichts anderes vorgesehen ist, die Annahme (den Zuschlag). Ein 
Mittelding zwischen Verlosung und Versteigerung ist ein Geschäft, das 
bis jetzt wohl nur in einem mehr scherzhaften Sinne angewandt wird, 
aber dennoch herangezogen zu werden verdient, um den Formenreich- 
thum des Verkehrs zu erschöpfen. Es ist die Amerikanische 
Versteigerung, bei der jeder Bieter den Mehrbetrag semes Gebotes 
baar einzahlt, so dass die Gegenleistung von allen Bietern zusammen- 
geschossen wird. Den Zuschlag erhält also nicht der, welcher das 
beste Gebot thut, sondern, wer das letzte Gebot gethan hat. 
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tungen von Verträgen für klagbar zu erklären (d, h. mit dem 
ErfüUungsanspruch zu bewidmen), oder für die Klagbarkeit 
iioch weitere Erfordernisse aufzustellen, als den Vertrags- 
schluss. Dem Verkehr genügt aber das objektive Vorhanden- 
sein eines klagbaren Geschäfts noch nicht, sondern, da der 
Erfolg der Klage vom Beweise abhängig ist, so muss auch 
für diesen gesorgt sein. 

Es ist also eine regelmässige Erscheinung, dass bei dem 
Abschlüsse eines Vertrages noch etwas weiteres hinzukommt, 
ein etwas, das entweder zum Zustandekommen des klagbaren 
Anspruches nothwendig, oder zum Beweise desselben nützUch 
ist. Dieses etwas lässt sich am besten als Sicherung bezeichnen, 
und zwar als formelle Sicherung, da, wie wir im späteren 
sehen werden, die Obligation auch noch einer Sicherung nach 
einer anderen Richtung hin, einer materiellen Sicherung fähig 
ist und bedürftig sein kann. 

Aber die Bllage kann selbst dann, wenn ihre allgemeinen 
Voraussetzungen vorliegen, im einzelnen Falle doch versagt 
werden, wenn da« Geschäft aus einem besonderen Orunde 
nicht gültig ist. Es ist daher ausser der Sicherheit auch die 
Gültigkeit zu untersuchen. ! ' 

a.j Sicherung. 

Ein Unterschied zwischen Sicherungsmitteln in Ansehung 
der Klagbarkeit und solchen in Ansehung .des blossen Be- 
weises lässt sich an dieser Stelle nicht durchführen, da die- 
selben Handlungen vom Gesetze hier mit der einen, dort 
mit der anderen Wirkung bekleidet werden. 

Die Sicherungen im einzelnen sind sehr mannichf altig; 
abgesehen von der zuerst zu besprechenden Erfüllung lassen 
sie sich in 6 Gruppen zusammen fassen: 

• Worte, ' 

> Schrift, 

. Personen, 

Werkzeuge, , 

Handlungen, 
Gaben. - 

1. Die bedeutenjclöte lind wichtigste Art der Sicherung 
ist die durch die Erfüllung. Ursprünglich scheinen die Ver- 
träge auch nach der Erfüllung noch widerruflich gewesen zu 
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sein, wenigstens diejenigen, bei denen die Wiederherstellung 
des alten Zustandes noch möglich ist, also die Verträge über 
ein Geben. Später scheinen solche Verträge dann unwider- 
ruflich geworden zu sein, wenn zu der Erfüllung noch ein 
Zeitablauf hinzukam, oder gewisse Formen erfüllt wurden, 
und endlich scheint die Erfüllung allein, wenn sie von beiden 
Seiten erfolgt war, und später erst die einseitige Erfüllung 
den Vertrag unwiderruflich gemacht zu haben. Erst mit dieser 
Stufe beginnt ein Obligationenrecht und von hier bis zur 
Klagbarkeit der Verträge auch ohne Vorleistung ist noch ein 
weiter Schritt. Natürlich ist nicht daran zu denken, dass 
das Kecht eine Klage auf Widerruf eines Vertrages gewähren 
sollte, dem es die Erfüllungsklage verweigert, aber es stehen 
ja der widerrufenden Partei die zum Schutze ihres Eigenthums 
gegebenen Kechtsbehelfe zu Gebote, mit denen sie die Bück- 
gängigmachung des Geschäfts erreichen kann. ^) Bei den 
Geschäften, bei denen eine Wiederherstellung des alten Zu- 
standes nicht möglich ist, also insbesondere, bei denen eine 
Handlung Gegenstand des Vertrages ist, und diese schon vor- 
geleistet ist, wird die Entwickelung eine andere gewesen sein; 
hier wird dem Vorleistenden viel eher ein Anspruch auf Ge- 
währung der G^genvergütung gegeben worden sein, wie sich 
denn auch hier die alten Strafbestimmungen am längsten 
erhalten haben. 

Wenn zur Klagbarkeit eines Vertrages die Vorleistung 
auf Seiten der einen Partei erforderlich ist, so nennt man 
ihn einen Realvertrag. Bei diesem ist nicht, wie vielfach 
geglaubt wird, die Willenseinigung der Parteien von der Vor- 
leistung abhängig oder durch sie beeinflusst, sondern die 
Vorleistung ist etwas, was zur Willenseinigung hinzukommen 
muss, um sie klagbar zu machen.^) 

Die vollständige und rückhaltlose Gebundenheit der Par- 
teien kommt nur bei den Völkern der höchsten Culturstufen 
vor, ist aber auch hier keinesw6|^8 allgemein und ausnahmslos 

^) Vgl. Kohl er in Zschr. vgl. Bechtsw. 3, 162. 

^ Es giebt also keine Bealverträge mehr im heutigen Gemeinen 
Eecht, denn hier sind alle Verträge aus dem blossen Gonsens klagbar, 
wohl aber im Freussischen Landr^oht,- denn hier erlangen die Verträge, 
die der schriftlichen Form bedürftig aber nicht theilhaftig sind, durch 
die Vorleistung eine beschrankte Klagbarkeit und eine beschränkte Un- 
widerruflichkeit. 
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durchgeführt; gerade der Handelsverkehr macht oft Ab- 
weichungen von der Kegel geltend. In Marseille z. B. 
gilt jeder Kauf, der kein Lieferungskauf ist, als Kauf auf 
Besicht,^) d. h. der Käufer ist an den Kauf nur gebunden, 
wenn er nach dem Empfange der Waare sein Einverständniss 
mit dem Geschäft wiederholt erklärt. Natürlich gewährt das 
Kecht den Parteien auch Mittel, sich gleich endgültig zu 
binden, aber im Kegelfalle hat der Consens diese Wirkung 
nicht. Dasselbe werden wir nachher bei einem geringculti- 
virten Negervolke sehen. Das Römische Kecht bietet uns 
verschiedene Formen, in denen die Erfüllung dem Consense zu 
Hülfe kommen muss: Consens + Erfüllung + Form (Manci- 
patio) ; Consens + Beiderseitige Erfüllung (Exceptio rei venditae 
et traditae); Consens + Einseitige Erfüllung (Realverträge). 

Dass ein Geschäft noch nach einseitiger oder beiderseitiger 
Erfüllung rückgängig gemacht werden kann, zeigt sich in 
folgenden Fällen: 

In der grossen Handelsstadt Kano im FiiZ&«-Keiche in 
Mittelafrika kann der Käufer eines Sklaven ihn innerhalb 
dreier Tage auch ohne Namhaftmachung eines Fehlers zu- 
rückgeben. ^) Dies ist wie in Marseille kein Ausfluss von 
Uncultur. üncultur ist aber bei den Ba-Ssonge in Mittel- 
afrika, wo die Eingeborenen oft den Versuch machen, ein ab- 
geschlossenes Geschäft rückgängig zu machen oder Sachen 
umzutauschen, '^) und auf der Teste-Insel bei Neu-Ouinea, 
wo die Englischen Missionäre nicht die geringste Schwierigkeit 
fanden, einen beiderseits erfüllten Haushandel rückgängig zu 
machen.^) Im AÜ-Indischen Kechte konnte der, welcher 
einen Kauf oder Verkauf abgeschlossen hatte, der ihn gereute, 
die Sache binnen zehn Tagen zurückgeben oder beziehungs- 
weise zurücknehmen. Durch Ablauf dieser Frist verlor er 
aber das Kecht und wenn er es dennoch versuchte, wurde er 
mit einer Geldstrafe (von 600 Pana) belegt.') Bei den 
Muhammedanem können nach der Lehre Aha Hanifahs die 
an Fremde gemachten Schenkungen so lange widerrufen 

^ Fitting im Arohiv für civiÜBtische Praxis, 46, 259. 

^) Denham, Clapperton & Oudney, Reise, 549. 

^) Wissmann. Quer durch Afrika, 135. 

•) Chalmers & Gill, Neuguinea, 19. 20. 

') Manu 8, 222. 223. bei Jolly in der Zschr. f. vgl. Bechtsw. 3, 871. 
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werden, bis eine der Parteien stirbt, oder das Geschenkte an 
Fremde veräussert ist. *) Bei den Eskimo muss ein Kauf 
auch nach beiderseitiger Erfüllung auf Verlangen eines Theils 
zurückgenommen werden.®) Bei den Azteken stand dies 
Recht dem Käufer einseitig zu. ^**) Bei den Wa-Suahüi 
kann man sich von einem feierlichen Treuschwur durch Vor- 
nahme gewisser Ceremonien lösen. *^) Bei den Wa-Nyamwesi 
kann ein Lastträger auch nach Beginn der Beise vom 
Vertrage zurücktreten, wenn er den erhaltenen Vorschuss zu- 
rückgiebt.^^) 

Bei den Ama-Kosa in Südafrika kann der Verkäufer, 
der die Waare geliefert, aber den Preis noch nicht erhalten 
hat, das Geschäft rückgängig machen und die Waare zurück- 
verlangen, selbst wenn sie inzwischen in andere Hände über- 
gegangen ist. Aber nach Monatsfrist verliert er dies Recht 
und hat nur noch die Klage auf Zahlung \des Preises.^') Bei 
den Mandingo wie bei den Yoruba in Ober-Guinea hat 
der Verkäufer ein Rücktrittsrecht bis zum Abend des Tages, 
an dem das Geschäft abgeschlossen ist..^*) 

Fälle, in denen die einseitige oder beiderseitige Erfüllung 
die Widerrüflichkeit beendet, sind weniger bekannt, doch ist 
•ausser auf das Römische auch auf das Gotische Recht ^ ^) 
-hinzuweisen. Nach Alt-Fersischem Recht wurde ein Kauf 
^rst mit der Zahlung des Preises unwiderruflich. ^^) Bei den 
Galizischen Armeniern ist die Unwiderruflichkeit des Kaufs 
von der Zahlung des Preises abhängig, derart, dass das Gcr 
schäft bei Vollzahlung unwiderruflich, bei Theilzahlung für 

®) Kleiner, Culturgeschichte 1, 611. 

Der Offerent ist so lange an seine Offerte gebunden, bis die Parteien 
auseinandergegangen sind, der Acoeptant ist aber seinerseits während dieser 
-ganzen Zeit noch zum Widerruf seiner Erklärung befugt. Kohl er in 
.der Zeitschr. f. vgl. Rechts w. 6, 211. Ein vertragsmässiger Widerruf 
kann dagegen nur auf eine bestimmte Zeit, (nach Abu Hanifah und 
Schafii nur auf 3 Tage) verabredet werden. Kohl er ebenda 6, 231. 

*) Klemm, Culturgesdiichte, 1, 295. 

"0) Kohler, Azteken, § 39. . 

^*) Post, Afrikanische Jurisprudenz, 1, 132. 

") Stuhlmann, Emin Pascha, 18. 

^8) Post in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 245. 

^*) Post, Afrik. Jur. 2, 180. 

^^) Post, Grundlagen des Rechts, 850. 

>«) Post, Ethn. Jur. 2, 617. 
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beide Parteien nur gegen Verlust widerruflich ist. Ist der 
Preis gamicht bezahlt, so kann das Geschäft ohne weiteres 
widerrufen werden, wenigstens von des Käufers Seite. Auch 
bei den Osseten im Kaukasus ist ein Vertrag nur bindend, 
wenn wenigstens eine Theilleistung erfolgt.^') Nach dem heu- 
tigen Jüdischen Recht ist die Erfüllung eins der vier 
Momente, deren eines nothwendig ist, um eine Schenkung 
verbindlich zu machen. ^®) 

2. Für den Gebrauch bestimmter Worte zur Begründung 
einer Obligation ist das Römische Recht mit seiner Stipu- 
lation besonders charakteristisch ; auch dem Deutschen 
Rechte ist dies nicht fremd. Einen noch grösseren Cultus 
der Worte treibt das Muhammedanische Recht; hier unter- 
scheidet man bei allen Rechtshandlungen zwei Arten der 
Willenerklärung, solche mit bestimmten Worten (sanch,) und 
mit unbestimmten Worten (kinäjah); in vielen Fällen muss 
eine Erklärung als sarich abgegeben werden, d. h. mit dem 
juristischen Kunstausdruck, ohne Umschreibungen, Zusätze 
und Vorbehalte, in andern Fällen ist auch eine kinäjah 
wirksaan; iii vielen Fällen ist der sarich auch ohne Willens- 
absicht durch blosses Aussprechen der Worte wirksam, 
während die kinäjah nur wirkt, wenn ihr eine Willensabsicht 
zu Grunde liiägt« Die Arabischen Juristen pflegen daher mit 
unendlicher Casuistik zu prüfen, welche Ausdrücke fjir ein 
gegebenes Rechtsinstitut sarich und welche kinäjah seien. ^^) 
. 3. I)ie Schrlftfor^^ das vorzüglichste aller Beweis- 
mittel, eine Form, di^ apph besonders geeignet erscheint, sie 
jMHXi Erford^rniss der,Jpjntstehung, ja des Bestehens einer 
ObligatioQQLi zu machen, ist von A&a Römern so wenig ge- 
pflegt, dasß sie als etwas ausgesprochaa unrömisches galt, ^) 
und erst in der allerletzten Zeit ein« Bedeutung gewonnen 
hat; und abgesehen von der bald veralteten Obligatio per litteras, 
von der wir kaum wissen, ob sie je praktische Bedeutung 
hattß„ kam die Schrift nur noch zwei Male vor, beim Testament, 
also ausserhalb des Obligationenrechts und bei der gericht- 
lichen Insinuation der Schenkungen. 

^') Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw/T, 4t 0.. 

«^) Mendelssohn, Mosaisches Recht in 1, § 1; 2, § 1. 

>») Friedrichs in Zschr. vgl. Rechtsw. 7, 252; 

Gajus 3, 134. 
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Anderswo hatte and hat die Schriftform dagegen eine 
grosse Bedeutung. In Athen gab es zwei Arten , das 
xeipÖTpaq)0Vy eine einfache Urkunde, und die (TuTTpot<Pn9 ^^^ 
feierliche Urkunde, von beiden Parteien und von Zeugen voll- 
zogen und bei einem Dritten aufbewahrt. *) In Montenegro 
ist für Käufe über Liegenschaften eine Urkunde erforderlich, 
die in Gegenwart dreier Zeugen geschrieben, unterfertigt und 
und vom Schreiber datirt sein muss. Diese Form ist deswegen 
sehr umständlich und feierlich, weil Schreibkundige in Monte- 
negro selten sind. Im XYIII. Jahrhundert setzten die Zeugen 
nach TürkUcliem Brauche mit dem Finger einen Tintenklex 
unter die Urkunde.*) 

Unter den Semiten sind Schuldverschreibungen üblicher. 
Die Juden kannten solche wenigstens zu Tobias* Zeiten, ^) 
und hatten sie auch in ihrem modernen Rechte in weitgehender 
Uebung. Die Schrift ist eines der vier Mittel, durch welche 
Schenkungen wirksam gemacht werden konnten. ^) Regel' 
massig musste eine Schuldarkunde sofort übergeben werden, 
um wirksam zu sein ; wenn sie aber die Versicherung enthielt, dass 
ein „Mantelgriff^ geschehen sei, so war sie auch bei späterer 
Uebergabe beweiskräftig. •) Von ganz hervorragender Be- 
deutung waren die Urkunden im Rechte der Awyrier und 
Bahylonier, bei denen die dazu verwendeten Thontäfelchen 
durch Brennen haltbar gemacht wurden und so zum grossen 
Theil auf unsere Zeit gekommen sind. 

Bei den Dschainas in Indien trägt der Kaufmann alle 
Geschäfte auf eine lange Rolle und lässt sich Gelddarlehen 
auf derselben durch Beidruck des Siegels des Schuldners be- 
stätigen ^) — Auch die Siamesen kennen die Schuldscheine. 
Hier werden Documente oft nur mit Speckstein auf schwarz- 
gefärbte Tafeln geschrieben; um Fälschungen zu vermeiden, 
pflegt man die Zeilen zu zählen.*) 


') Smith, Dictionary of Greek and Roman Antiquities 625b. 
*) Kraus 8 im „Ausland** Juli 1889, 640. 
*) Tobias 1, 17; 4, 21; 5, 8; 9, 3.6. 
^) Hendelssohn, Mosaisches Recht III. 1 § 1; 2 § 1. 
•) Hendelssohn, MR. III. 1 § 6. 

^ Schlagintweit in der Österreichischen Monatsschrift für den 
Orient, Oktober 1889, p. 150. 

') Bastian, Völker des östlichen Asiens 8. p. 178. 
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Die in China von Alters her übliche Form ist die, dass 
Vertragsurkunden doppelt auf einem Täfelchen ausgefertigt 
und dieses dann entzwei geschnitten wird. ®) In Tong-King 
ist für die Veräusserung von unbeweglichen Sachen die Schrift- 
form und die Mitunterschrift des Ortsvorstehers erforderlich. ^^) 

Auch Japan kennt die Schriftform und macht sie in 
einzelnen Fällen zum Erforderniss der Gültigkeit. Auch 
Datum und Siegel können erforderlich sein. ^^) Auch in 
Afrika wird unter dem Europäischen Einflüsse die Schrift- 
form als verbindliche Bestätigung einer Abmachung anerkannt. 
Dies gilt nicht nur von den halbcultivirten Völkern Süd- 
westafrikasj sondern auch von roheren Völkern der Ostkäate. 
— In Kamerun haben die Eingeborenen ein blindes Vertrauen 
zu den schriftlichen Aufzeichnungen der Deutschen und achten 
geschriebene Verträge. ^*) 

4. Die Personen^ die in Betracht kommen können, sind 
entweder bestimmte oder unbestimmte: Zeugen mit den all- 
gemeinen Bürgereigenschaften; Beamte oder Behörden, die 
nicht nur dem Vertrage Gültigkeit, sondern auch der Be- 
urkundung darüber Glaubwürdigkeit verleihen; oder endlich 
das allgemeine Publikum, die Oeffentlichkeit. 

Die Hinzuziehung von Solemnitätszeugen kann geschehen, 
um einen Beweis zu sichern, wiewohl sie vielfach auch zur 
Gültigkeit erforderlich . ist. Wer sich aber an das ganze 
Volk wendet, wer es für nöthig hält, die Handlung auf den 
Markt (oder an die Thore) zu verlegen, der thut es nicht, 
um des Beweises willen, denn wie kann er wissen, ob einer 
der Vorübergehenden darauf achtet, und wenn ja, ob er 
ihn später wieder finden und als Zeugen benutzen können 
wird, sondern weil er glaubt, dass die Gültigkeit davon ab- 
hängt. 

Im Alt-Indischen Eecht hing vor der Einführung der Schrift 
die Wirksamkeit der Verträge hauptsächlich von der Anwesen- 
heit von Zeugen bei dem Vertraigsschlusse ab. ^) Solemnitäts- 

*) Kohler in Zschr. vgl. Eechtsw. 6, 888. 
^0) Post, Anf. Staats- und EechtsL 292. 
^') Kohl er in Zschr. vgl. Eechtsw. 10, 428, 427. 
'') £ u c h n e r in der Deutschen Kolonialzeitung 1886, 176a ; P i o h i e r 
im „Globus" 69, 117. 

') Post, Ethn. Jur. 2, 621. 
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zeugen brauchte das Attische Recht bei der Abfassung der 

(TufTPacpri. 

In Rom waren sie für die mancipatio und das nexum zur 
Gültigkeit erforderlich und zwar in der merkwürdig hohen 
Zahl von fünf. Die Zahl dieser Zeugen hat wohl übrigens 
mit der Pünfzahl der Klassen ebenso wenig zu thun, wie etwa 
Deutsche Vorschriften, die sieben Eideshelfer verlangten, mit 
der Zahl der Heerschilde. 

In Montenegro sind Zeugen bei den bereits erwähnten 
Kaufverträgen über Grundstücke nothwendig^) und ebenso 
für Darlehensverträge. ^) 

In Ali'hland bedurfte der Verkauf von Land, Herrschaft, 
Schiff und Weib der Hinzuziehung von Zeugen. Nach Alt- 
SchwediscJiem Eecht war für den Verkauf von Sklaven, Vieh, 
Waffen, Gold, Silber und Häusern die Gegenwart eines 
Freundes und zweier Zeugen erforderlich; ähnlich war es im 
Dänischen Kecht. *) Eine Eigenthümlichkeit des iJeutsclien 
Kechts ist wohl der Brauch, das Gedächtniss der Zeugen 
durch Ohrfeigen zu stärken. '^) 

In Tong-King bedarf die Veräusserung von beweglichen 
Sachen zu ihrer Gültigkeit der Mitwirkung eines Zeugen.^) 

Solemuitätszeugen sollen in Mexiko zur Gültigkeit eines 
Kaufs von Sklaven und zur Verpfändung von Menschen 
erforderlich gewesen sein ') und ä)inlich in« Menangkabau 
auf Sumatra bei Schenkungen*) und bei den Maori auf 
Neu-Seeland. ®) Die Nama- Hottentotten ziehen beim Abschlüsse 
von Verträgen stets Zeugen zur besseren Sicherung des Be- 
weises hinzu. ^^) Bei den Bastarden ist die Zuziehung zur 
Rechtsgültigkeit erforderlich.^^) Die Abschliessung der; Ge- 
schäfte vor einer unbestimmten Oeffentlichkeit ist dem Jüdischen 


2) vgl. auch Post, GEJ 2, 632. 

3) Post, GEJ 2, 643. 

*) Post, Ethn. Jur. 2, 632. 

**) Grimm, DEA p. 143. 144; Bastian, Völker des Oestlichen 
Asiens 6, p. 321. 

<») Post, Anf. des Staats- und Rechtsl. 292. 

') Klemm, Culturgesohichte 5 p. 69. -^ Kohler, Azteken § 40. 

8) flellwald, Familie p. 235. 

*) Klemm, Culturgeschichte 4, p. 311. 

*®) Frangois, Nama und Damara 221. 

") Frangois, ND 243. 
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Rechte besonders charakteristisch. ^^) Das-RömidtfÄe testamentum 
calatis comitiis und die arrogatio sind nicht hierher zu ziehen, da 
hier nicht eine unbestimmte Oeffentlichkeit erfordert wird, sondern 
das zur gesetzgebenden Versammlung organisirte Volk ; ausser- 
dem sind diese Verhandlungen wenigstens ursprünglich nicht 
Vertrag sondern Gesetz. In Afrika, wo besonders bei den Ba- 
Ntu die Volksversammlungen eine so grosse Rolle spielen, wird 
sich voraussichtlich ergeben, dass die Vornahme eines Ge- 
schäftes vor versammeltem Volke demselben eine grössere 
Gültigkeit verleiht. 

Vielfach ist auch die Heranziehung von eigens zu diesem 
Zweck bestimmten Urkundspersonen und Beamten oder in Er- 
mangelung solcher des Richters vorgesehen. So werden bei 
den Galizischen Armeniern Käufe über Grundstücke vor 
dem Richter verlautbart und mit dem Gerichtssiegel ausge^ 
fertigt, ^^) Italien verlangt für jede Schenkung bei Strafe 
der Nichtigkeit eine öffentliche Urkunde, d. h. Mitwirkung 
eines Notars oder Richters. Dasselbe gilt in Spanien von 
Schenkungen über Immobilien, Frankreich dagegen ver- 
langt wieder ein Notariatsinstrument über jede Schenkung. ^*) 
Im alten Wales gab es besondere Kontraktmänner, welche 
beim Abschlüsse von Verträgen hinzugezogen wurden, und 
n^it für die Erfüllung zu sorgen hatten. **) In Russland 
geniessen notarielle Schuldverschreibungen ein weitgehendes 
Vorrecht vor den blossen handschriftlichen Forderungen im 
Konkurse des Schuldners. ^ ^) Ferner müssen in Marokko 
alle Ankäufe, Verkäufe von Sklaven, Wohnungen, Grundstücken, 
Hausthieren etc. durch ausdrückliche Kontrakte vor öffentlichen 
Notaren, oder, wenn es am Ort des Geschäftes keine giebt, vor 
mehreren Privatzeugen geschlossen werden. ^'^) 

5. Der Gebrauch von Werkzeugen aller Art (Halm, Stab, 
Hut u. dergl.) zur Bekräftigung von Rechtsgeschäften ist mir 
mit Ausnahme der Römischen Spuren nur im Germanischen Recht 
(Grimm DRA.) vorgekommen. 


1^) 1. Mos. 23, 11. Ruth4, 7.8; Michaelis, Mosaisches Recht §81. 

»«) Kohler in ZVR 7, 409. 

>*) Post, GEJ 2, 683. 

1«^) Post, Ethn. Jur. 2, 621. 

^^) Leuthold, Russische Rechtskunde 153. 154. 

^') Post, Afr. Jur. 2, 180. — AStR 292. 
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6. Handlungen^ mag man sie als symbolische oder wie 
sonst bezeichnen, sind dagegen häufiger. Dem Jüdischen 
Kechte gehört der Mantelgriff, dem Germanischen andere 
Formen. In Birma wird, am ein G-eschenk rechtswirksam 
zu übertragen, Wasser tropfenweis auf die Erde gegossen, 
während Priester Formeln ablesen, um alle Götter und Menschen 
zur Zeugenschaft herbeizurufen, ') in Siam ist es alte Sitte, 
Wasser aus Muscheln zu sprengen, um ein Besitzrecht zu über- 
tragen.^) Bei diQiL Bena-Guha in Mittelafrika gilt ein Handel 
erst für abgeschlossen, wenn ein Hölzchen oder Stäbchen, das 
von den Betheiligten mit der rechten Hand an den Enden ange- 
fasst wird, durchbrochen ist, *) bei den nicht sehr verwandten 
Ama-Kosa in Süd-Afrika wird ein Versprechen immer für 
heilig gehalten, wenn ein Stück Metall zwischen den Parteien 
zerbrochen wird.*) An dem Ausflusse des Kongo sowie 
in Borna zerreissen Käufer und Verkäufer zu demselben 
Zwecke ein Blatt, oder (am Ausfluss) einen Grashalm gemein- 
sam. *j Bei den Ba-Nyang hinter Kamerun werden Staats- 
verträge in der sonst bei Brüderschaften üblichen Form ab- 
geschlossen: beide Contrahenten lassen nach einem Messer- 
schnitte Blut aus der rechten Hand in einen Becher Wasser 
rinnen und leeren diesen zusammen.^) 

Der Handschlag scheint Indogermanisch zu sein. Er 
findet sich im Alt- Wälischen, Alt- Persischen, Alt-Dänisclien, 
Alt-Isländischen und im Ossetisclten Kecht. ') In Alt- Wales 
war ein doppelter Handschlag insbesondere zur Begründung 
der Bürgschaft nöthig. *) 

Eigenthümlich ist das Spucken als Vollendung und Be- 
kundung eines Geschäftes. Die Sitte zeigt sich nur in Afrika, 
hier aber bei Völkern, die nicht mit einander verwandt sind. 
Die Nuer und Dinka (echte Neger) bespucken den Gegen- 
kontrahenten, •) die Nubischen Massai bespucken Waare 


Bastian, VOA 2, p. 227.*) 

8) Bastian, VÖA 3, p. 239. 

*) Wi SS mann, Q. d. A. p. 161. 

*) Barrow, Reise in Südafrika, 211. 

») Post, Afr. Jur. 2, § 272, I. 

*) Spangenberg im Deutschen Kolonialblatt 2 p. 10. 

') Post, Ethn. Jur. 2, 621. 

8) Post, Ethn. Jur. 2, 670. 

«) Post, Afrik. Jur. 2, § 272, II. 
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und Preis. ^^) Die Ba-Bwende im Kongo- Gebiet besiegeln einen 
Handel dadurch, dass sie die geöffnete linke Hand quer vor 
dem offenen Munde vorbeiführen und während dessen die Luft 
mit einem leichten zischenden Geräusch ausblasen. ^^) 

Eine besondere Art der Handlungen sind die Nach- 
ahmungen. Bekannt sind der Scheinprocess der in jure Cessio 
der Römer ^^) und die Verwerthung der Mancipatio und des 
Kaufes zu anderen Zwecken; ebenso die Nachahmung der 
Geburt bei der mythischen Adoption des Herakles durch 
Zeus und Hera. Aber ähnlich sollen nach Revillout auch 
die Bahylonier die Adjudication und die Aegypter die Ver- 
kleidung von Ehe und Adoption in die Form des Kaufes ge- 
habt haben. 

7. Unter den Gaben ist vor allem das Handgeld zu er- 
wähnen, welches bald als nothwendige Form gewisser Verträge 
bald zur Verstärkung abgeschlossener, übrigens auch ohnedies 
gültiger Verträge, bald aber andrerseits als Beugeld zur Ab- 
Schwächung der Vertragsverbindlichkeit dient. Das Hand- 
geld ist nicht nur dem Deutschen und BömücJien Kechte, 
sondern auch weit darüber hinaus bekannt. In Massaua 
in Abyssinien bezahlt bei allen Creditgeschäften zwischen 
Italienern und Abyssiniern der Abyssinische Contrahent einen 
oder mehrere Maria-Theresien-Thaler als arbun; und nur so 
ist der Vertrag bindend. Die Höhe des Handgeldes ist gleich- 
gültig, sein Betrag wird bei der Abrechnung berücksichtigt. ^) 
In der Chinesischen Provinz Sze-Tschuan liess der Maul- 
thiertreiber sich beim Abschluss einer Maulthiermiethe ein 
Handgeld geben, brachte es aber am nächsten Morgen zurück, 
da er die Beise nicht unternehmen konnte.^) Hier wird das 
Handgeld also als Beugeid betrachtet, ebenso wie in einer 


^^) Höhnel, Ostaequatoriales Afrika p. 80a. 

") Ward, Stämme des Kongo-Staats 28. 

") Auch der Islam kennt den Scheinprocess. Um die richterliche 
Bestätigung einer Stiftung zu erhalten, übergiebt der Stifter das Stiftungs- 
vermögen dem von ihm eingesetzten Verwalter und klagt dann auf Rück- 
gabe. Der Verwalter widerspricht und das den Kläger abweisende Ur- 
theil enthält dann die gewünschte Bestätigung des Geschäfts. Kohl er 
in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 74. 

^) Stähelin, Algerien, Marokko, Palästina, p. 448. 

*) Kreittner, Im fernen Osten, 771, vgl. Post, Ethn. Jur. 2, 619. 
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Periode des Alt-Indischen Kechts ; ^) während der Islam die Ver- 
abredung eines Widerrufsrechts gegen Beugeid verbietet.*) 

Eine andere Art der Gabe ist die gemeinsame Mahlzeity 
die sich nicht nur im Deutschen Verkehrsleben als Weinkauf, 
sondern auch bei den Indianern Yucatans,^) und bei den 
Eskimo^) findet. 

8. Der reine Consensual vertrag , die Klagbarkeit der 
Abrede selbst ohne weitere Erfordernisse, findet sich nur 
bei grösserer Entwicklung des Rechts. Aber schon in Alt- 
Aegypten bestimmte König Bocchoris, dass Verträge schon 
durch blosse Willenseinigung bindend seien. Dasselbe bestimmt 
der Alt-Iiische Senchus Mor und der Buginesische Undang- 
Undang. '^) 

b. Gültigkeit. 

Mit dem formellen Vorliegen des Vertrages ist die 
Obligation, die daraus entstehen soll, noch nicht nothwendig 
begründet, vielmehr ist es möglich, dass trotzdem keine Ver- 
bindlichkeit entsteht, so dass nicht ein Mal die bestellte 
materielle Sicherheit dem Gläubiger haftet. 

Der Consens kann nämlich entweder Fehler haben, oder 
aber er kann gegen eine höhere Begel Verstössen und deshalb 
ungültig sein. 

1. Die WlllensfeWer sind Zwang, Betrug und Irrthum* 
Es ist Sache des positiven Bechtes, zu entscheiden, ob und 
in welchem Maasse diese drei Fehler den Vertrag ungültig 
machen, ferner, ob und in welcher Form der Consensfehler 
gehoben werden kann, und ob dies von dem Verletzten ein- 
seitig ohne den Willen des Verletzers geschehen könne, oder 
nicht, d. h. ob der Verletzte an dem Vertrage trotz des 
Willensfehlers festhalten kann, oder ob ein neuer Vertrag 
unter Mitwirkung des Verletzers nöthig ist, — und ob der 
Verletzte einen Anspruch auf Schadenersatz hat. 

Das Alt-Indische Becht gewährt die Anfechtung wegen 
Gewalt und Betrug. ^) Nach Alt- Walischem Rechte sind er- 

*) Kohler in Zsehr. vgl. Rechtsw. 3, 164. 

*J Kohl er in Zsehr. vgl. Rechtsw. 6, 232. 

ö) Post, Ethn. Jur. 2, 621. 

«) Klu tschak, als Eskimo, 134. 

') Post, Ethn. Jur. 2, 617. 

^) Manu, 8, 168. Post, GEJ 2, 600. 
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zwungene Verträge unverbindlich. ^) Der Islam hat die Lehre 
von den Willensfehlerii in einer den modernen Rechten eben- 
bürtigen Weise entwickelt. ^) Auch die Volksrechte Dekkam 
lassen ein Geschäft wegen Gewalt oder Betruges anfechten, 
verlangen aber, besonders schriftlichen Verträgen gegenüber, 
strengen Beweis. *) 

Der Scherz und das Schulbeispiel sind nur Bilder von 
Verträgen. Bei ihnen ist der Wille nicht fehlerhaft, sondern 
überhaupt nicht vorhanden. 

2. Der Mangel der Terfügungsfähigkelt einer Person 
überhaupt lässt kein gültiges Geschäft zustande kommen. 
Aber das versuchte Geschäft wird in diesem Falle oft weder 
nichtig noch anfechtbar, sondern hinkend, d. h. es wird eine 
gefestigte Offerte, die der Muntwalt des Unfähigen nach seiner 
Wahl annehmen oder ablehnen kann. Die Stellung der 
hinkenden Geschäfte zu den Geschäften auf Besicht ist wohl 
einer besondem Untersuchung werth. 

Wenn der Schuldner nicht das Verfügungsrecht über 
die von ihm versprochene Sache hat, so besonders beim Ver- 
kaufe einer fremden Sache, so ist das ganze Geschäft viel- 
fach nichtig, wie in Neapel, im heutigen Italienischen Civil- 
recht, in Spanien, Argentinien, Meodko, Portugal, im heutigen 
Französischen Recht, in den Niederlanden, im Alt- Arabischen 
Recht ^) und im Islam ^), oder das Geschäft ist gültig, derart 
dass der Schuldnet, der nicht liefern kann, dem Gläubiger 
sein Interesse ersetzen muss, wie in Athen, in Rom, im 
Italienischen Handelsrecht und im früheren Französischen 
Recht. Die Frage, ob der Schuldner, der seinem Gläubiger 
eine fremde Sache giebt, damit das Eigenthum wirksam über- 
trägt und so zugleich von seiner Schuld befreit wird, ist bei 
der Lehre von der Erfüllung der Verbindlichkeiten zu prüfen. 
Von der hier behandelten ist sie zu trennen. 

Zur Sicherung des Gläubigers bei mangelnder oder zweifel- 
hafter Verfügungsbefugnisse des Schuldners kann die Con- 
yentionalstrafe eintreten. 

^)~^PÖ8t^ GEJ 2, 600. 

3) Kohler in ZVR 6, 212. — Moderne Rechtsfragen 3. 

4) Kohl er in ZVR. 8, 128. 

1)' Krem er, Kult. Gesch. 1, 536. 

^Köhler in der Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 229; Anders Krem er 
KG 1, 536. 

Friedrichs, Obligatiouenrecht. 2 
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3. Ein Ungültigkeitsgrund kann ferner aus dem Ver- 
stoss gegen ein Rechts- oder Sitten-Verbot entnommen 
werden. Solche Vorschriften kennt das Indische und das 
Muhammedanische Recht genau so wie wir ^) , dem Aegyptischen 
Rechte sollen sie gefehlt haben. 

Durch solche Vorschriften der öflFentlichen Ordnung wird 
vielfach die Freiheit des Verkehrs beschränkt ; manchmal wird 
aber grade durch sie die Freiheit des Verkehrs aufrecht er- 
halten; denn auch solche Privatverfügungen, durch welche 
der Verkehr beschränkt wird, pflegen ungültig zu sein, so bei 
den Muhammedanern, ^) 

B. Andere Entstehungsgründe. 

Ausserhalb des Vertragslebens können Obligationen ent- 
stehen durch Handlungen einer Person, und zwar des Gläubigers, 
des Schuldners und eines Dritten. Der Dritte ist entweder 
der Richter oder ein anderer Vertreter der Staatsgewalt oder 
ein Privatmann, der zu den Parteien in einem solchen Ver- 
hältnisse steht, dass seine Handlungen ein obligatorisches Band 
zwischen ihnen hervorrufen können. Ein Theil dieser Obli- 
gationen pflegt als Obligationen „aus dem Gesetze" bezeichnet zu 
werden ; aber dieser Ausdruck ist schief. Das Gesetz ist bei der 
Begründung dieser Obligationen in keiner anderen Weise wirk- 
sam, als bei den Kontraktsobligationen, es ruht so lange, bis es 
durch ein äusseres Ereigniss in Thätigkeit, in Wirksamkeit ge- 
setzt wird : und dieses äussere Ereigniss, diesen Hebel, der das 
Gesetz auslöst, muss man bei der Eintheilung dem Vertrage 
koordiniren, nicht das Gesetz selbst. Obligationen aus 
Handlungen des Schuldners sind die Delikts- und Quasidelikts- 
Obligationen ; aber auch Quasikontraktsobligationen können 
in diese Gruppe gehören, so die Verpflichtungen des Geschäft- 
führers ohne Auftrag, während die Ansprüche des letzteren 
gegen den Geschäftsherm zu den Forderungen aus einer 
Handlung des Gläubigers gehören. Der Richter ist es, der 
dem Vormund Obligationen gegen das Mündel und diesem 
gegen jenen verschafft, und der im Theilungs- und Vertheilungs- 
Verfahren allen Betheiligten eine Forderung auferlegen kann, 


*) Manu 8, 164. Krem er, Kg. 1, 509. Kohler, Moderne Rechts- 
fragen 5. 

2) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 217. 


III. Materielle Sicherung und ihre Surrogate. 19 

um einen ihnen zugewandten übermässigen Vermögensvortheil 
wieder auszugleichen. 

Die durch eine Handlung des Schuldners entstehenden 
Delikts- und Quasidelikts-Obligationen enthalten stets einen 
Anspruch auf Ersatz eines Werthes, eines Schadens oder 
einer Bereicherung. Voraussetzung eines solchen Anspruchs 
ist vielfach ein Verschulden (Vorsatz oder Nachlässigkeit) 
des Schuldners, vielfach genügt aber ein zufälliges Ereigniss, 
das durch seine, an sich nicht unerlaubte Thätigkeit irgend 
wie gefördert ist, um ihn ersatzpflichtig zu machen. Gefahr 
und Schuld sind also Thatsachen, durch die Obligationen be- 
gründet werden können. Die Erörterung dieser Thatsachen 
und ihrer Folgen behalte ich mir aber für eine spätere Stelle 
vor, wo ich zugleich ihren Einfluss auf bestehende Verbindlich- 
keiten mitbesprechen kann. 


III. Materielle Sicherung und ihre Surrogate. 

A. Materielle Sicherung. 

Neben der formellen Sicherung ist, wie oben auf S. 5 dar- 
gestellt, auch die materielle Sicherung zu behandeln. Diese 
gehört nicht wie jene ausschliesslich den Creditgeschäften an, 
sondern ist auch bei Baargeschäften denkbar, wenn etwa eine 
Partei die Entwerung oder einen wesentlichen Mangel in der 
gelieferten Sache fürchtet und wegen des möglichen Eegress- 
anspruches sicher gehen will. Ja sie ist auch bei Nicht- 
Kontrakts- Ansprüchen denkbar, wenn das Gesetz dem Gläubiger 
gestattet, sich wegen seines Anspruches aus einer gewissen 
Sache unter Ausschluss anderer Gläubiger zu befriedigen, oder 
eine Sache bis zu seiner Befriedigung zurückzubehalten, oder 
wenn es ihm ausser dem eigentlichen Verpflichteten noch einen 
andern als Schuldner zur Verfügung stellt; wenn aber einer 
Nicht- Vertrags- Verpflichtung eine Sicherung durch Vertrag 
bestellt wird, so wird dadurch, wenn kein besonderer Vorbe- 
halt gemacht wird, die Verpflichtung selbst zur vertrags- 
mässigen. 

Die Mittel der materiellen Sicherung sind nur dreierlei: 
Pfänder, Bürgen und Geiseln. Wenn ein Credit ohne solche 
Sicherung gegeben wird, so ist er Personalcredit. 
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1. Das Pfandrecht hat ausser seiner Bedeutung als 
Sicherungsmittel für Forderungen auch noch die, dass es sachen- 
rechtliche Wirkungen haben kann und dass es auch obliga- 
torische Beziehungen zwischen Grläubiger und Schuldner im 
Gefolge hat. Hier interessirt nur die erstgenannte Bedeutung. 

Die durch das Pfand gewährte Sicherung kann verschiedene 
Stufen erreichen: entweder hat der Gläubiger nur das Recht, 
die Sache bis zu seiner Befriedigung zurückzubehalten (Reten- 
tionsrecht). Hier ist die Sicherung nur eine mittelbare, durch 
einen seelischen Zwang auf den Willen des Schuldners wirkende ; 
wenn dieser Zwang versagt, bleibt für den Gläubiger nichts 
weiteres übrig. Dies ist die einzige Form, in der solche Sachen 
verpfändet werden können, die weder Früchte tragen, noch 
selbst einen marktgängigen Werth haben, wie die Mumien der 
Vorfahren bei den alten Aegyptem, und wie Legitimations- 
papiere bei uns. Diese Verpfändung hat mit der Vergeise- 
lung eine sehr grosse Aehnlichkeit. 

Eine bessere Sicherung gewährt das Pfand, wenn es nicht 
nur eine Befriedigung aus der Person des Schuldners, sondern 
aus der Sache selbst verheisst: dies ist der Fall, wenn mit 
dem Zurückbehaltungsrecht zugleich das Veräusserungsrecht 
oder das Nutzrecht verbunden ist. 

Das Veräusserungsrecht kann sich in zwei Formen ver- 
wirklichen: entweder behält oder richtiger erwirbt der Gläu- 
biger das Pfand für den Retrag der Schuld oder für einen 
andern durch Verrechnung getilgten Preis (lex commissoria, 
Verfallklausel) oder es wird freihändig oder meistbietend an 
einen Dritten verkauft, und aus dem Kaufpreise zunächst der 
Gläubiger befriedigt. 

Wenn das Pfand ein Nutzpfand (antichretisches Pfand) 
ist, so hat der Pfandnehmer das Recht, die Früchte der Sache, 
und zwar Früchte im weitesten Sinne, fär eigene Rechnung 
zu ziehen, ohne dem Verpfänder eine Abrechnung schuldig 
zu sein. Der Werth der Früchte wird vielmehr im Rausch 
und. Bogen entweder auf den Unterhalt eines essenden Pfandes 
oder auf die Zinsen oder auf Zinsen und Hauptstock der 
durch das Pfand gedeckten Schuld gerechnet. Im letzteren 
Falle wird also die Schuld durch den Fruchtgenuss während 
eines entweder vorher bestimmten oder nach dem wirklichen 
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Ertrage bemessenen Zeitraums getilgt. Der Regel nach hat 
der Schuldner das Recht, das Pfand jeder Zeit einzulösen.') 

Veräusserungsrecht und Nutzrecht sind kaum je bei dem- 
selben Pfände zusammen; keines von beiden kann als vorhanden 
vermuthet werden ; ja nicht einmal das Zurückbehaltungsrecht 
ist dem Pfände wesentlich, da es bei der Römischen Hypothek 
ganz fehlte, und bei der Deutschrechtlichen Hypothek durch 
eine öffentliche Kontrolle, durch eine gerichtliche Se- 
questration der Beweisurkunden ersetzt wird. Der Deutsche 
Pfändungspfandgläubiger kann sein Zurückbehaltungsrecht nur 
durch den Beamten ausüben lassen : meistens wird es hier gar 
nicht in Anspruch genommen. 

Gegenstand des Pfandrechts sind bewegliche wie unbe- 
wegliche Sachen, aber auch Personen (der eigene Körper), 
Forderungen und absolute Rechte. Doch ist ein Veräusserungs- 
pfand nur an solchen Sachen möglich, die der Veräüsserung 
unterliegen. 

Das Pfandrecht ist ein eigenthümliches Recht, das in 
seinem Bestände und seinen Wirkungen durch die übrigen 
an der Sache haftenden Beziehungen (seien es obligatorische 
oder dingliche, relative oder absolute) nicht beeinflusst wird. 
Es kommt daher auch nicht darauf an, ob der Pfandnehmer 
ein gegen Dritte verfolgbares Recht an der Sache habe, oder 
ob er gar Eigenthümer werde. Ich sehe daher auch in dem 
sogenannten Vorbehalt des Eigenthums bei Käufen die Be- 
stellung einer Hypothek.^) Das Pfand dient seinem Zwecke 
nach der materiellen Sicherung; es ist aber denkbar, dass 
seine Bestellung von den Parteien in dem Sinne geschieht, 
um dadurch zugleich ein äusseres Zeichen der Willenseinigung 
und ein Beweismittel des Vertragsabschlusses zu schaffen. 
Das Pfand thut dann dieselben Dienste, wie sonst das Hand- 
geld. Indessen wird ein an sich unwirksamer und ungültiger 
Vertrag durch eine gleichzeitige Pfandbestellung nicht gültig. 

Wenn ein Dritter das Pfand bestellt, so tritt er dadurch 
in das Geschäft als Bürge ein, allerdings mit der Maassgabe, 


^) Post, ethn. Jurispr. 2, 674. 

^) Der Vorbehalt des Eigenthums dient zur materiellen Sicherung 
des Verkäufers als des creditgebenden Gläubigers, und durch Zulassung 
des Widerrufs. Es zeigt sich also ein deutlicher Unterschied gegenüber 
der formellen Sicherung, die gerade den Widerruf ausschliessen soll. 
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dass er nur mit dem Werth des Pfundes aus seiner Bürgschaft 
haftet. 

Das Pfandverhältniss wird übrigens nicht nur durch Ver- 
träge, sondern auch auf andere Weise begründet. Es giebt 
auch gesetzliche Pfandrechte, die bald nur ein blosses Reten- 
tionsrecht, bald aber auch weitergehende Befugnisse gewähren. 
Ihre Voraussetzungen und ihre Wirkungen werden je nach 
den Bedürfnissen des Verkehrs in der verschiedensten Weise 
bestimmt. 

Das Alt-Indische Eecht kannte das Veräusserungspfand 
und das Nutzpfand als zwei getrennte Institute; bei beiden 
stand der Besitz dem Gläubiger zu. Hypotheken waren 
unbekannt, das Eecht am Faustpfande konnte durch Besitz- 
verlust verloren gehen. Das Veräusserungspfand durfte vom 
Gläubiger bei Strafe des Zinsverlustes nicht benutzt werden: 
die Verwerthung geschah dadurch, dass der Gläubiger das 
Pfand nach Verfall weiter verpfändete oder mit gerichtlicher 
Ermächtigung verkaufte und sich aus dem Erlöse bezahlt 
machte, den Ueberschuss aber an den Schuldner herausgab, 
oder dadurch, dass er es nach Anzeige an den Schuldner in 
Nutzniessung nahm, oder dadurch, dass er es sich für die 
Schuldsumme zueignete; zu dieser letzten Maassregel war eine 
besondere Ermächtigung des Schuldners nöthig, die aber schon 
im Voraus ertheilt werden konnte. Das Nutzpfand wurde 
dem Gläubiger zur Benutzung und Pruchtziehung mit der 
Maassgabe überlassen, dass die Früchte auf die Zinsen ver- 
rechnet wurden. Wenn aber die Zinsen in ihrer Gesammt- 
höhe den Betrag des Kapitals erreicht hatten, so hörten sie 
zu laufen auf und die weiteren Früchte wurden auf das Ka- 
pital angerechnet. Wenn dann auch dies durch die weiteren 
gezogenen Früchte getilgt war, so war die Schuld erloschen 
und das Pfand frei geworden. Eine Verwerthung des Nutz- 
pfandes war ausgeschlossen, doch durfte der Gläubiger es 
weiter verpfänden, um so zu Gelde zu kommen. Dabei war 
aber vorgesehen, dass die ursprüngliche Summe nicht über- 
schritten werden, und wie wir wohl annehmen dürfen, der 
Verpfänder überhaupt in keine ungünstigere Lage versetzt 
werden durfte.^) 

») Kohler in d. Zschr. f. vgl. Rechtsw. 3, 185—189. Manu 8, 
143. 145. 149. 150. 
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Bei den Griechen war das Pfandverhältniss unter . dem 
Namen Thesis bekannt; in^^Ä^n unterschied man Hypotheken 
(TttoGiikti) und Faustpfänder ('Ev^x^pct); die ersteren wurden 
an Grundstücken durch Pfähle mit Inschriften bezeichnet. 

Im alten Wales durfte der Gläubiger regelmässig keinen 
Gebrauch von den Pfandern machen, bis sie verfallen waren. *) 
In Montenegro können Liegenschaften seit dem Gesetz- 
buche von 1888 in Nutzpfand und in Hypothek, Fahrniss in 
Faustpfand gegeben werden. Die Hypothek var vor dem 
neuen Gesetze unbekannt. Für das Nutzpfand bestimmt das 
Gesetz, dass die Früchte im Zweifel gegen die Zinsen aufge- 
rechnet werden sollen. Der Gläubiger ist zur Annahme des 
Geldes und zur Herausgabe des Gutes vor der Fälligkeit 
nicht verpflichtet. Der Gläubiger ist aber auch zur Zwangs- 
veräusserung des Gutes berechtigt, sodass das Pfand Nutzpfand 
und Veräusserungspfand zugleich ist. Gegenstand des Faust- 
pfandes waren von Alters her gewöhnlich die Waffen. Nach 
dem früheren Recht konnte der Schuldner sie bis zu einer 
bestimmten Frist einlösen; that er dies nicht, so wurde erst 
sein Vieh verkauft und darauf das Pfand. Hierbei hatten die 
Verwandten des Schuldners ein Vorkaufsrecht zu einem ge- 
ringeren Preise als das Meistgebot; wurde ein Ueberschuss 
erzielt, so fiel er dem Schuldner zu. ^) Der Gläubiger hatte 
ferner in allen Fällen das Recht, das Pfand zu gebrauchen. 
Diese Sonderbestimmungen sind mit Ausnahme des Gebrauchs- 
rechts an verpfändeten Waffen im geltenden Recht beseitigt. 
Indessen hat der Gebrauch keine weiteren Folgen, als dass 
der Gläubiger sich die gerichtliche Sequestration auf Antrag 
des Schuldners gefallen lassen muss. Wenn die verpfändete 
Sache Früchte oder Nutzungen trägt, so werden diese vom 
Gläubiger gezogen, der sie aber, falls nichts anderes vereinbart 
ist, auf die Zinsen und Nebenforderungen, dann auf den Haupt- 
stuhl verrechnen muss. Die Verwerthung des Faustpfandes 
geschieht durch Weiterverpföndung oder Versteigerung, beides 
unter Mitwirkung des Gerichts. Die Verfallklausel ist nichtig.*) 

Bei den Bahyloniem war die Antichrese bekannt mit 
der Wirkung, dass Kapitalzinsen und Früchte ohne Abrech- 

*) Post, Ethn. Jur. 2, 677. 
») Post, Ethn. Jur. 2, 678. 
«) Di ekel in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 118—130 
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nuDg gegen einander aufgehoben wurden : ebenso konnte einem 
Gläubiger eine freie Wohnung in dem verpfändeten Hause 
statt der Zinsen eingeräumt werden. War aber die Schuld 
verhältnissmässig grösser, so wurde durch die Pfandfrüchte 
nur ein Theil der Zinsen, und zwar eine im voraus berechnete 
Quote, getilgt; war dagegen das Pfand un verhältnissmässig 
grösser, so wurde ein entsprechender Theil der Früchte 
entweder an den Verpfänder vergütet oder als Abtrag 
auf das Kapital gerechnet; nur in einem Falle wurde 
eine fruchttragende Sache, ein Kornfeld, nicht als Nutzpfand, 
sondern gegen genaue jährliche Abrechnung verpfändet. Mit 
seinem Kapitalwerthe gab das Pfand dem Gläubiger Sicherung 
für das Kapital der Schuld. Der Gläubiger war seinerseits 
berechtigt, die, selbst antichretisch verpfändete Sache weiter 
zu verpfänden ; direkte Beziehungen zwischen dem Drittschuldner 
und dem zweiten Gläubiger entstanden dadurch allein nicht, 
sondern erst durch eine hinzutretende Anweisung. Mit der 
Verpfändung des Pfandes konnte eine Verpfandung der da- 
durch gesicherten Forderung verbunden sein ; sie geschah durch 
Uebergabe des Schuldscheins. Andrerseits konnte der Gläubiger 
das ihm zur Benutzung in Aufrechnung mit den Zinsen über- 
lassene Pfand vermiethen, und zwar nicht nur an Dritte, sondern 
auch an den Schuldner selbst oder einen XJebernehm^r der 
Schuld, so dass dieser keine Zinsen, aber, was wohl auf das- 
selbe hinauslaufen wird, Miethe an seinen Gläubiger zahlte. 
Neben dem Faustpfande bestand auch eine Hypothek und 
zwar auch an beweglichen Sachen; diese konnte auch so be- 
stellt werden, dass der Gläubiger berechtigt war, das Pfand 
im Falle des Verzuges als antichretisches Faustpfand an sich 
zu nehmen. Demgemäss finden wir auch einen Fall, wo der 
Schuldner drei Sklaven, die er gekauft, aber noch nicht er- 
worben hat, verpfändet. Alle diese Verpfandungen scheinen 
durch blosse Ausstellung einer Urkunde gültig und wirksam 
gegen jeden Dritten gewesen zu sein. Deshalb wurde bei 
grösseren Käufen zur Sicherung des Käufers gegen die Ansprüche 
etwaiger Pfandgläubiger das Kaufgeld eine Zeit lang hinterlegt 
und erst nach Erlass eines Aufgebots der Pfandgläubiger und 
eines Ausschlussurtheils an den Verkäufer herausgezahlt. '') 

^) Kohl er und F eiser, Aus dem Babylonischen Rechtsleben, 
Leipzig 1890, 1, 15—30. Einzelne Ergänzungen dazu s. Heft 2, 38. 
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Auch die Verfallklausel, nach der der Gläubiger beim 
Yerzuge des Schuldners das Pfand für die Schuld behalten 
kann, war dem babylonischen Rechte bekannt. ^) 

Das Mosaische Recht kannte anscheinend nur das Ver- 
äusserungspfand, bei dem die lex commissoria ursprünglich 
gesetzliche Regel war. *) Da die Juden in der ältesten Zeit 
keine entbehrlichen Sachen hatten, so kamen oft die aller- 
unentbehrlichsten Sachen zur Verpfändung. Das Recht legte 
deshalb in seiner bekannten Milde dem Gläubiger eine ganze 
Reihe von Beschränkungen auf. So durfte der Gläubiger 
nicht in das Haus des Darlehenssuchers gehen, um sich da 
ein Pfand auszusuchen, sondern er sollte vor der Thür stehen 
bleiben und sich die als Pfand anzubietenden Sachen heraus- 
bringen lassen.^®) Auch sollten unentbehrliche Sachen dem 
Schuldner zur Benutzung belassen werden.^*) Verboten war 
es, Mühle und Mühlstein zum Pfände zu nehmen. ^^) 

Beschränkungen der Verpfändbarkeit waren auch dem 
Rechte des Islams nicht fremd. So stellt die Schule Abu 
Hanifalis allerlei Regeln auf, denen aber nicht Mitleid mit 
der bedrängten Lage des Schuldners, sondern das Bestreben 
nach Vermeidung von unklaren und verwickelten Verhältnissen 
zu Grunde liegt. Die Schule Schafiis lehrt allgemein, dass 
alles verpfändet werden kann, was verkauft werden kann. ^*'^) 
Das Pfandrecht wird wirksam durch die Uebergabe des 
Pfandes.^*) Wie überhaupt das Zinsennehmen als Wucher 
verboten ist, ^^) so kann auch ein Pfand nicht mit der Wirkung 
als Nutzpfand bestellt werden, dass die Früchte als Zinsen 
dienen sollen, ^*) wenn die Schuld aus einem Darlehen stammt, 
wohl aber für eine Kaufschuld. Dagegen ist das Nutzpfand 
mit Anrechnung der Früchte auf das Kapital beim Darlehen, 


») Kohler und Peiser ebenda, Heft 3, 29—84. 
») Hiob 22, 6; 24, 3. 7. 8. 9. 
»«) 5. Mos. 24, 10. 11. 
») 5. Mos. 24, 12. 13. 2. Mos. 22, 26. 27. 
»2) 5. Mos. 24, 6. Michaelis, Mos. Recht, § 150. 
^*) Krem er, Kulturgeschichte 1, 516. 

^*) Kremer, Kult.-Gesch. 1, 516. Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 
12, 25. 

^«^^ Koran, Sure 2, 276—278; Sure 3, 125. 

^^) K oh 1er in d. Zschr. f. vgl. Rechtsw. 6, 457. 
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aber nicht beim Kauf gestattet. ^'^) Die Schule Schafiis ver- 
bietet das Nutzpfand durchaus. Aber sie hat nicht die Macht, 
dies strenge Verbot überall durchzuführen. ' ®) Neben dem 
Nutzpfand besteht auch das Veräusserungspfand mit der Maass- 
gabe, dass die Verfallklausel ausgeschlossen ist und die Ver- 
äusserung unter der Hand nur auf Grund einer besonderen 
Abrede und unter Umständen nur auf Grund einer richter- 
lichen Verfügung stattfinden darf. Die regelmässige Ver- 
werthung ist der Verkauf im Zwangsvollstreckungswege. Der 
XJeberschuss gebührt dem Schuldner. Die Benutzung eines 
Veräusserungspfandes durch den Gläubiger verpflichtet diesen 
zur Zahlung einer Miethe und zur Tragung alles daraus ent- 
stehenden Schadens. ^ ') Die Verfallklausel ist verboten, doch 
kann dem Gläubiger ein Vorkaufsrecht eingeräumt werden. 
Diese Einräumung darf nach Malik nicht bei der Bestellung 
des Pfandes, sondern erst später, wohl aber vor der Fällig- 
keit erfolgen.'*) Das Pfand haftet untheilbar für jeden Theil 
der Schuld, aber nur für die Schuld, für die es bestellt ist. ^®) 
Vom Pfände verschieden ist das Retentionsrecht; dies 
steht jedem zu, der auf eine Sache, sei es auf Grund eines 
Vertrages oder nicht, Verwendungen gemacht hat. Die Thätig- 
keit des Frachtführers gilt aber nicht als Verwendung.^®) 

Die Indischen Volksrechte betrachten das Pfand auf Ver- 
äusserung und das auf Nutzung als zwei durchaus verschiedene 
Institute; das erstere heisst Bai'bi*l-wafa\ ^®) während das 
letztere in den verschiedenen Gegenden und nach den ver- 
schiedenen Nebenabreden verschieden benannt wird. Das 
Veräusserungspfand wird aber nur derart bestellt, dass der 
Gläubiger es für die Schuld behält, eine Verwerthung durch 
Veräusserung an Dritte beginnt erst unter der Englischen 


»') Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 222—228. 

18) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 24—27. 

1») Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 34. 

*^) Bai'bi'1-wafa' ist ein arabisches Wort und bedeutet wörtlich: 
„Verkauf auf Bezahlung," die Namen des Nutzpfandes scheinen meist 
Indisch zu sein. Lässt sich daraus die Vermuthung ableiten, dass das 
Nutzpfand in Indien autochthon, das Veräusserungspfand in seiner jetzigen 
Form von den Muhammedanern eingeführt sei? Oder haben die Er- 
oberer ihrerseits nur eine Form des Pfandes gekannt und für diese das 
Wort ihrer Sprache eingeführt, während sie andere Formen des Pfandes 
mit ihren Namen von den Besiegten annahmen? 
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Herrschaft.-*) Insbesondere in Dekkan ist das Pfand ein 
reines Natzpfand, bei dem die Früchte gegen die Zinsen ver- 
rechnet werden. Es kann aber auch verabredet werden, dass 
jährlich ein bestimmter Betrag vom Kapital abgerechnet werden 
soll. Auch kann eine genaue Abrechnung über die Früchte 
vereinbart werden. Zulässig, aber selten ist es, dass der Ver- 
pfänder den Besitz des Pfandes behält. Eine Veräusserung 
der verpfändeten Sache ist dem Gläubiger nicht gegeben, da- 
gegen kann er sein Pfandrecht abtreten. Das Pfand an be- 
weglichen Sachen ist ein Veräusserungspfand. Die Veräusse- 
rung erfolgt an einen Dritten, sobald die Schuld mit den 
rückständigen Zinsen den Werth der Sache erreicht. Ein 
etwaiger Ueberschuss gebührt dem Schuldner. Wenn die 
künftige Ernte verpfändet ist, so scheint sie als Eigenthum 
an den Gläubiger zu fallen. ^^) 

Die Singhalesen auf Ceylon verpfändeten ihre Kinder 
und ihre eigene Person : ein solches Geschäft war zulässig und 
sehr gewöhnlich. -'*^) 

Das Chinemclie Recht kennt das Pfand in der Form 
des Nutzpfandes. Der Schuldner hat jeder Zeit das Eecht 
der Einlösung ; der Gläubiger kann das Eigenthum nur durch 
einen Zusatzvertrag erwerben. Daneben besteht das Faust- 
pfand anscheinend nur für Mobilien. Pfandleihanstalten sind 
häufig. Hier wird nicht selten verabredet, dass das Pfand 
verfällt, sobald Hauptschuld und Zinsen zusammen seinen 
Werth erschöpfen. ^*) 

In Birma werden die Früchte eines Nutzpfandes die drei 
ersten Jahre nur auf die Zinsen gerechnet; in den beiden 
nächsten Jahren tilgen sie die eine Hälfte des Kapitals und 
in fünf weiteren die andere Hälfte. ^*) 

Auch die Azteken Mexicos kannten eine Verpfändung von 
Menschen. **) 

Das Japanische Recht kennt sowohl das Nutzpfand als 
auch das Veräusserungspfand. Das Veräusserungspfand ver- 

") Xo hl er in ZVR 7, 194; 8, 97. 
") Kohler in ZVR 8, 123—125. 

'^^) Xnox, Ceylanische Keisebeschreibung 3 § 9, p. 216. 
**) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 361. 
") Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 10, 185. 

**) Darüber berichtet ausführlich Kohl er, Azteken, §40, in Zschr. 
f. vgl. Rechtsw. 11, 72. 


28 HI. Materielle Sicherung und ihre Surrogate. 

fällt nach Ablauf der verabredeten Zeit und in Ermangelnng^ 
einer solchen nach Ablauf einer gesetzlichen Frist an den 
Gläubiger. Das Nutzpfand kann an den Verpfander ver- 
pachtet werden: dann erstreckt sich aber die Pfandhaftung 
nur bei besonderer Abrede auf die Pachtgelder. Die Rechte 
des Gläubigers bleiben bestehen, wenn auch das Vermögen 
des Schuldners confiscirt wird. Zur Begründung ist ein 
öffentlich beglaubigter schriftlicher Vertrag erforderlich. *'') 
Da die Person des beglaubigenden Beamten genau vorgesehen 
ist, so scheint die nochmalige Verpfändung derselben Sache 
ausgeschlossen zu sein. Den Tempelgemeinden ist die Ver- 
pfandung ihrer heiligen Geräthe verboten. ^®) 

Eine Pfandform, welche zur Bewucherung der farbigen 
Eingeborenen durch die Weissen eine besonders günstige Ge- 
legenheit bietet, hat sich zwischen den Spaniern und den 
eingeborenen Malayen auf den Philippinen unter dem Namen 
Pacto retro herausgebildet. Der Spanier giebt dem Farbigen 
ein Darlehen und nimmt ein Grundstück vom zwei- bis drei- 
fachen Werthe zum Pfände ; will jener das Pfand wieder ein- 
lösen, so bestreitet dieser das Geschäft und der Farbige, der 
sein Recht nicht beweisen kann, verliert es. ^®) 

Die Kabilen kennen das Nutzpfand unter dem Namen 
rahnia, es kann an beweglichen wie an unbeweglichen Sachen, 
auf bestimmte wie auf unbestimmte Zeit bestellt werden; im 
letzteren Falle hat bald der Gläubiger, bald der Schuldner 
das Kündigungsrecht, aber jeder ist an ortsübliche Termine 
gebunden; die Früchte der Pfandsache brauchen nicht, wie 
im Muhammedanischen Rechte, auf das Kapital, sondern 
können auch auf Zinsen gerechnet werden. Einige Ortsrechte 
betrachten die Verpfändung als Veräusserungsgeschäft und 
geben dem Retraktberechtigten den Einspruch auch hier- 
gegen, während andere Rechte dies ausdrücklich versagen. *^) 
Bei den gleichfalls Hamitischen Äo^^o« in Ost- Afrika ist die 
Verfallklausel zulässig. Wenn diese nicht ausgesprochen ist, 
so wird das Pfand abgeschätzt und der Schuldner bekommt 
den Mehrwerth ausbezahlt. Kinderverpfändung ist wirksam. *') 

3") Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. JO, 422. 

^®) Kuji-kata-osadamegaki, Buch 1, a39. 

") Deutsche Kolonialzeitung (1886) 3, 239b. 

3*») Kohler in d. Zeitschr. f. vgl. Rechtsw. 5, 457. 

8^ Post, Ethn. Jur. 2, 679. Afr. Jur. 2, 188. 
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In Kamerun ist die Verpfändung von Sachen, aber auch 
von Personen bekannt. Von einer Verwerthung des Pfandes 
nach Eintritt der Fälligkeit scheint «licht die Rede zu sein. 
Der Gläubiger hat das Recht, das Pfand auszunutzen; die 
Früchte werden jedenfalls nicht auf das Kapital ver- 
rechnet. Bei den Tsclii in Ober- Guinea werden sie auch 
nicht auf die Zinsen verrechnet, doch scheint dies in Kamerun 
durchaus der Fall zu sein. *^) 

2. Durch die Bürgschaft tritt eine fremde Person in 
dasselbe Schuldverhältniss wie der Hauptschuldner freiwillig 
ein, blos um dem Gläubiger grössere Sicherheit zu gewähren. 
Die Wirkungen dieser Bürgschaft können durch Gesetz oder 
Rechtsgeschäft verschieden normirt sein, die Extreme sind 
die selbstschuldnerische Bürgschaft unter Verzicht auf die 
Einreden der Vorausklage und der Theilung auf der einen 
Seite und die blosse Schadloshaltung auf der anderen Seite. 
Die Bürgschaft kann sich auf die materielle Sicherung be- 
schränken, derart, dass ihre Wirksamkeit von der Gültigkeit 
der Hauptschuld abhängt, sie kann aber auch, und besonders 
in der Form der Schadlosbürgschaft in dem Sinne bestellt 
werden, dass der Gläubiger gegen die Gefahr gedeckt werden 
soll, dass die Forderung an den Hauptschuldner unwirk- 
sam werde. 

Die Forderung des Gläubigers gegen den Bürgen ist 
ihrerseits eine ungesicherte; sie kann durch Stellung eines 
Afterbürgen, oder von Pfändern ihrerseits gesichert werden. 

Im Gebiete des Alt-Indischen Rechts konnte der Gläubiger 
den Bürgen unmittelbar in Anspruch nehmen, nur musste er 
ihm Zeit lassen, um den Schuldner zu suchen und ihm Zahlungs- 
fristen geben, und wenn der Schuldner zur Stelle und zahlungs- 
bereit war, musste der Gläubiger den Bürgen ganz in Ruhe 
lassen. Mehrere Mitbürgen hafteten je nach der Verabredung 
für das Ganze oder nach Kopftheilen. Wenn ein Bürge starb, 
so haftete der Erbe, wenn er Sohn des Verstorbenen war, für 
das Kapital, wenn er Enkel war, garnicht mehr. ^) Nach Alt- 
Schwedischem Recht konnte der Gläubiger sich sogleich an den 
Bürgen halten; nach anderen 6förmawisc/ien Rechten musste er 

«2) Kohl er in Zsch. vgl. Rechtsw. 11, 446. 

») Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 3, 182—185 — in Krit. Viertel- 
jahrsschr. NF. 4, 22. Manu 8, 160. 
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es sogar, weil sonst der Bürge frei wurde. ^) Das Rusaisc/ie 
Recht kennt Bürgen für die Zahlung überhaupt und Bürgen 
für die pünktliche Zahlung. Die ersteren sind zwar erst dann 
zur Zahlung verpflichtet, wenn die Schuld aus dem Vermögen 
des Hauptschuldners nicht beigetrieben werden kann, müssen 
aber schon vorher Sicherheit leisten, Sie werden frei, wenn 
der Gläubiger dem Hauptschuldner Frist gewährt, oder die 
Eintreibung über ein halbes Jahr verzögert. Wer sich für 
pünktliche Zahlung verbürgt hat, kann von dem Gläubiger 
sofort in Anspruch genommen werden, haftet dann aber auch 
für den Monat, in welchem die Forderung fällig ist. Mehrere 
Mitbürgen haften in der Regel nach Kopftheilen. '*) 

Im Islam haftet der Bürge solidarisch mit dem Haupt- 
schuldner; nur wenn der Hauptschuldner anwesend und 
zahlungsfähig ist, muss der Gläubiger sich erst an ihn wenden, 
wenn der Bürge es verlangt. Wenn der Bürge den Gläubiger 
befriedigt, so erlangt er regelmässig ohne weiteres dessen 
Recht gegen den Hauptschuldner. Wenn der Gläubiger den 
Bürgen gegen Zahlung eines Reugeldes aus der Bürgschaft 
entlässt, so muss er dem Hauptschuldner den Betrag des 
Reugeldes in Anrechnung bringen, wogegen dieser dem Bürgen 
ersatzpflichtig ist. Die Bürgschaft soll nicht zum Spekulations- 
geschäft werden : daher ist verboten, ein Entgelt dafür zu 
nehmen und regelmässig auch die gegenseitige Verbürgung. 
Mehrere Bürgen haften solidarisch ; die Einrede der Tbeilung 
haben sie nur, wenn dies besonders abgemacht ist.*) Auch 
hat die Entlassung eines von mehreren Mitbürgen auf die 
Verpflichtung der andern keinen Einfluss.*) Bei den Schiiten 
wird der Schuldner durch Gestellung eines tauglichen Bürgen 
frei.*) Dem Alt-Jüdischen Leben ist die Bürgschaft bekannt, 
obwohl sie im Mosaischen Gesetze nicht erwähnt wird.®) 

Nach dem heutigen Recht von Dekkan haftet der Bürge 
nur, wenn der Hauptschuldner nicht gegenwärtig oder zahlungs- 


2) Post, Ethn. Jur. 2, 666. 

*) Leuthold, Russische Hechtskunde, 144. 

*) Kohler in der Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 264^268. Post, Ethn. 
Jur. 2, 666. 

'^) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 32. 

«) Sprüche 6, 1—4; 11, 15; 17, 18; 22, 27. Sirach 8, 16. 
Michaelis, Mos. Recht § 151. 
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fähig ist. Mehrere Bürgen können sich nach Kopftheilen oder 
als Gesammtschuldner verpflichten.') Bei den Tamulen haftet 
der Bürge im Falle der Abwesenheit oder der Zahlungsun- 
fähigkeit des Hauptschuldners. Mehrere Bürgen haften nur 
bei besonderer Verabredung als Gesammtschuldner.®) Nach 
dem Recht der Kandy auf Ceylon hat der Bürge nicht die 
Einrede der Vorausklage.®) 

Auch in Japan ist der Bürge solidarisch mit dem Haupt- 
schuldner verhaftet. Doch wurde dieser in früherer Zeit wie 
bei den Schiiten durch die Stellung des Bürgen befreit. Von 
der Bürgschaft wurde und wird im weitesten Umfange Ge- 
brauch gemacht, so pflegt besonders der Verkäufer und der 
Verpfander einen Bürgen dafür zu stellen, dass ihm die Sache 
wirklich gehört. Auch Miether und Diener pflegen eine 
Bürgschaft für ihre Pflichterfüllung beizubringen. Wer leicht- 
fertig eine Bürgschaft übernimmt, wird bestraft ; gestattet ist 
dem Bürgen dagegen die Annahme einer Provision. In ge- 
wissem Umfange giebt es gesetzliche Bürgen.^®) 

Bei den Bogos und Barea im Abyssinischen Ostafrika 
muss der Bürge zahlen, sobald der Hauptschuldner auf eine 
geschehene Mahnung die Zahlung verweigert hat, also ohne 
die Einrede der Vorausklage. ^ ^) 

Bei den Wa-Gända am Victoria-See stellt der Bräutigam 
bei der Werbung zwei Freunde als Bürgen dafür, dass er 
seine künftige Frau nicht töten werde. ^^) 

3. Durch die Vergeiselung wird eine Person in die Ver- 
fügung des Gläubigers gestellt, aber nicht zum Zwecke der 
Verwerthung, sondern zum Zwecke der Misshandelung, damit 
so der Schuldner gezwungen wird, sein alles zur Befriedigung 
des Gläubigers aufzubieteur^ Die Vergeiselung kommt nur 
im Verkehre der Grossen untereinander und nur in Perioden 
einer gewissen Roheit vor; im übrigen ist sie universal, sie 


') K o h 1 e r in Zschr. vgl. Rechtsw. 8, 130. 

«) Kohler, Rechtsvgl. Studien, 229. 

») Kohl er, Rechtsvgl. Studien, 238. 
'») Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 10, 424—426. 
") Post, Anf. Staats- und Rechtsl. 295. Kohl er in der krit 
Vierteljahrsschr. 4, 22 f. 

'2) Stuhlmann, Emin Pascha 183. 
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findet sich bei den Syrerriy^) den Juden^), den Birmanen-^) 
und den Bornu-Negern in Mittelnordafrika,*') In Bukoha 
am Victoria-See legte Emin Pascha den Bruder des Häupt- 
lings in Eisen, um den Häuptling zur Erfüllung seiner Ver- 
pflichtungen zu zwingen. Der gute Erfolg der Maassregel 
bewies, dass die Schwarzen Verständniss für sie hatten. '^) 

4. Ein Credit, der ohne materielle Sicherheit gewährt 
wird, ist Personalcredit. Das Vertrauen auf die Ehrlichkeit 
und die Zahlungsfähigkeit eines Schuldners ist kein Ergebniss 
höherer Civilisation, wir finden es auch bei Völkern, die auf 
der Wirthschaftsstufe der isolirten Production stehen, und 
grade hier unter Verhältnissen, die für den Creditgeber äusserst 
ungünstig liegen, in der Form eines Credits an reisende Aus- 
länder bei ganz unvollkommenen Process Verhältnissen. Denn 
je besser, und vor allen Dingen, je schneidiger das Process- 
verfahren ist, desto leichter und desto ungefährlicher ist es 
Credit zu geben. 

So ist in Afrika sowohl an der Ost-, wie an der West- 
küste bei allen Völkern der Personalcredit ungemein verbreitet. 
Doch war bei den Ooa-Herero in Deutsch-Süd- West-Afrika der 
Personalcredit unbekannt. Er ist erst durch die Konkurrenz 
der Weissen Händler eingeführt. ^) 

B. Sicherungssurrogate. 

Neben diesen Mitteln der materiellen Sicherung kommen 
noch andere Institutein Betracht, die, ohne eigentliche Sicherungs- 
mittel zu sein, doch den Zwecken derselben dienen, indem sie 
auf irgend eine Weise den Schuldner zur pünktlichen Erfüllung 
seiner Verbindlichkeit nöthigen. Solche Sicherungssurrogate sind: 

Straf bestimmungen, 

Eid, 

Konventionalstrafe, 

Anerkenntniss. 
1. Ein Sicherungssurrogat bilden die Straf bestimmungen, 
welche gegen böse Schuldner gerichtet sind, sei es, dass schon 

1 Makkabäer 9, 53; 13, 1«. 

«) 1 Makkabäer 11, 62. 

•) Bastian, Völker des östlichen Asiens 2, 162. 

*) Barth, Reisen und Entdeckungen 3, 59. 

*) Stuhlmann, Emin Pascha 135. 

') FranQois, Nama und Damara 182. 
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die blosse Nichterfüllang bestraft wird, sei es, dass noch böser 
Vorsatz oder Nachlässigkeit hinzukommen muss, sei es, dass 
die Strafandrohung sich auf Betrug oder Fälschung von Be- 
weismitteln beschränkt. 

Die Strafandrohung ersetzt die materielle Sicherung, wenn 
sie den Schuldner anfeuert, alles aufzubieten, um dem Gläubiger 
gerecht zu werden; sie ersetzt eine formelle Sicherung, wenn 
sie den Schuldner hindert, dem Gläubiger das Vorhandensein 
eines verbindlichen Vertrages vorzuspiegeln. 

Solche Strafbestimmungen sind vielfach verbreitet, sie 
stammen zweifellos aus einer Zeit, wo civiles und kriminelles 
Unrecht noch nicht geschieden waren. Ursprünglich ist jede 
schädigende Handlung mit keiner anderen Strafe belegt, als 
der Verpflichtung zum Ersatz an den Beschädigten. Wenn 
dann später öffentliche Strafen an die Stelle dieser Privat- 
strafen treten, so hat die Bechtsordnung es ganz in der Hand, 
wie weit sie den Kreis des öffentlich zu verfolgenden Unrechts 
ziehen wül, und es entspricht dem Gedankengange isoliert 
producirender Menschen durchaus, diesen Kreis viel weiter zu 
ziehen, als wir es thun. 

Welcher Art diese Strafen sind, ob sie gegen das Ver- 
mögen, gegen die Freiheit oder an dem Körper des Schuldners 
vollstreckt werden, ist an sich gleichgültig. Nur schliesse ich 
die Zahlung einer Geldbusse an den Gläubiger selbst von dem 
Begriffe der Strafe in diesem Sinne aus. Denn, wenn die 
Anordnung einer solchen Busse auch von der Rechtsordnung 
als Strafe gedacht sein mag, so gehört sie doch systematisch 
unter die Verzugsfolgen. 

So kennt das Alt-Indische Recht eine ganze Reihe von 
Strafbestimmungen gegen Schuldner, welche ihrer Verbind- 
lichkeit nicht genügen,^) die Alten Perser belegten die Nicht- 
erfüllung eines Vertrages mit Prügelstrafe, später mit Ver- 
mögensbusse, ^) in Dekkan wird der Pfandgläubiger bestraft, 
der die Rückgabe des Pfandes unberechtigt verweigert.^) In 
China wird jeder säumige Schuldner je nach der Höhe des 


Kohler in ZVR 3, 167. 168. 170. Post, GR 347. — 
GEJ 2, 623. 651. 

«0 Post, GEJ 625. 

») Kohler in ZVR 8, 124. 

Friedrichs, Obligationenrecht. 3 
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Bückstandes und der Dauer des Verzuges mit Bambusschlägen 
bestraft.*) Auch bei den Tscheroki (Dakota-Indianern) wird 
der Schuldner ausgepeitscht.^) Und in Japan wird ein 
Schuldner, der seine Verbindlichkeit nicht erfüllt, ohne Rück- 
sicht auf ein Verschulden bestraft.®) Bei den Galda und 
Tobdoresen erleidet der säumige Schuldner neben anderen 
Nachtheilen auch eine Freiheitsstrafe, die nach jeder Mahnung 
steigt. ') Bei den badanischen Türken (Karatschai) im Kaukasus 
werden die Verträge beschworen und wer alsdann den Ver- 
trag bricht, zahlt 5 oder 10 Schafe an das Dorf.®) 

2. Der Eid ist ein Appell an das Gewissen des Schwö- 
renden, also an eine Instanz, die mit dem Bechtsleben in keinem 
nothwendigen Zusammenhange steht: der Eid ist nur dann 
rechtUch erheblich, wenn ihm die Rechtsordnung durch eine be- 
sondere Vorschrift Wirkungen verleiht. Ist ein Vertrag ohnehin 
verbindlich, so bedarf er der eidlichen Bestärkung keinenfalls, 
der Eid kommt aber vor zur Bestärkung solcher Verträge, 
die auf keine Weise rechtlich wirksam gemacht werden können 
(ungültige Verträge), oder um den Parteien die zur recht- 
lichen Verbindlichkeit andernfalls nöthigen Handlungen zu 
ersparen. In diesem Falle wirkt er als Ersatz der formellen 
Sicherung, und in allen Fällen kann er durch seinen Druck 
auf das Gewissen des Schwörenden eine materielle Sicherung 
überflüssig machen und ersetzen. 

Der Gesetzgeber geräth durch die Sitte der eidlichen 
Vertragsbestärkung in Verlegenheit. Entweder muss er die 
Autorität der Religion missachten, wenn er eine so heilige 
Handlung wie den Eid ohne alle rechtliche Wirkung sein lässt, 
oder er gestattet den Parteien, seine Autorität zu missachten, 
wenn er zulässt, dass die Parteien die von ihm doch nicht 
ohne Grund gesetzten Regeln über Form und Gültigkeit von 
Verträgen mit Hülfe des Eides umgehen. 

Die natürlichste Scheidung, dass Religion und Recht, 
sobald sie erst als zwei verschiedene Dinge erkannt werden, 
auch vollständig zu trennen und jedem die Regelung seines 


*) Kohler in ZVß 6, 382. Post, GEJ 2, 624. 

^) Post, GEJ 2, 623. 

8) Kohler in ZYß 10, 424. 

') Post, GEJ 2, 623. 

») Post, GR 347. — AStß 292. 
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eigenen Gebietes zu überlassen sei, haben die bekannten Bechte 
nicht vollständig durchgeführt. Selbst das Römische Recht 
hat sich, so sehr es auch geneigt war, die Wirkung des Eides 
dem Gewissen des Schwörenden zu überlassen, doch trotz 
allen Sträubens nicht erwehren können, dem Eid auch bürger- 
liche Wirkungen beizumessen, während andrerseits nicht einmal 
das canonische Recht dem Eid unter allen Umständen ver- 
pflichtende Kraft beilegt. 

Wir haben eine Reihe von Berichten über solche Völker, 
bei denen die eidliche Bestärkung von bürgerlichen Geschäften 
üblich ist;^) aber nur von wenigen wird gesagt, wie sich die 
Rechtsordnung zu der Frage der bürgerlichen Wirkung des 
Eides stellt. 

Bei den Bahyloniem scheint der Eid die Wirkung gehabt 
zu haben, dass ein ursprünglich bestehendes Widerrufsreclit 
durch ihn auch rechtlich beseitigt wurde. In dem „König- 
reiche Gera" in Afrika wird der Verkauf einer Sache nur 
dann als wirksam angesehen, wenn die Parteien dem Vertreter 
des Königs eine gewisse Taxe zahlen und dann in Gegenwart 
von Zeugen beschwören, dass sie, der Käufer mit der Waare, 
der Verkäufer mit dem gezahlten Preise, zufrieden seien. ^) 
Bei den basianischen Türken (Karatschai) ist der Eid die Vor- 
aussetzung für die Bestrafung des Vertragsbruches.^) 

3. Die Conventionalstrafe ist das Versprechen einer 
Zahlung, welches der Schuldner giebt für den Fall, dass er 
seine Verpflichtung nicht oder nicht gehörig oder nicht recht- 
zeitig erfüllt. Der Zweck, weshalb das Strafversprechen ge- 
geben und genommen wird, ist die Sicherung des Gläubigers. 
Diese Sicherung ist keine formelle, denn wenn der Haupt- 
vertrag nicht zu Stande gekommen ist, so ist auch die Straf- 
abrede nicht wirksam, auch keine materielle, denn durch das 
Versprechen kann der Schuldner seine Solvenz weder heben 
noch halten. Aber das Versprechen erspart dem Gläubiger 
den Schadensnachweis und gestattet ihm, dem Schuldner einen 


*) Alt-Ferser, Montenegro, Post, GEJ 2, 621. Kandy auf Ceylon, 
Kohler, Rechtsvgl. St. 237. China, Kohler in ZVR 6, 383. Azteken, 
Kohler, Azteken, § 39. Buginesen, Mankassaren Post, GrEJ 2, 620. 
Alt'Aegypten, Post, GEJ 2, 632. Guinea, Kohler in ZVR 11, 447. 

2) Post, GEJ 2, 632. 

«) Post, GR 347. — AStR 292. 
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kürzeren Process zu machen und eher zu seinem Gelde zu 
kommen und so macht es unter Umständen Pfänder und Bürgen 
entbehrlich und dient somit auch als Ersatz einer materiellen 
Sicherung. In Rom machte das Strafyersprechen möglich, 
eine Abrede, die sonst nicht wirksam gewesen wäre, in die 
Stipulationsform zu kleiden und so verbindlich zu machen. 

Die Wirkung der Strafverabredung kann verschieden sein. 
Bald tritt die Verpflichtung zur Zahlung der Strafe neben 
die Hauptverpflichtung, bald ist dem Gläubiger die Wahl 
gelassen, die Strafe oder Schadensersatz wegen Nichterfüllung 
zu verlangen, bald tritt die Strafe einfach an die Stelle der 
Hauptschuld, so dass auch der Schuldner das Recht hat, sich 
durch sie von der Hauptschuld loszukaufen. Das letztere ist 
im alten Bahylonien und Assyrien der Fall gewesen.^) 

4. Die Anerkennung gewährt der Haupt-Obligation eine 
formelle Sicherung, vorausgesetzt, dass sie selbst den Form- 
vorschriften genügt. Sie gehört aber nicht zu den eigentlichen 
Sicherungsmitteln, weil sie nicht bei Eingehung des Geschäftes 
abgegeben wird, sondern nachher. Sie ist also ein Ersatz 
für die ursprünglich unterlassene formelle Sicherung. Durch 
sie wird ein Geschäft nachträglich formell gesichert, wie es 
durch nachträgliche Bestellung von Bürgen oder Pfändern 
nachträglich materiell gesichert werden kann. Es liegt in der 
Natur des Aktes, dass für ihn keine eigenen Regeln gelten 
können, sondern nur dieselben, welche sich auf die Form des 
Hauptgeschäftes beziehen. Indessen ist die Anerkennung nicht 
auf Geschäfksobligationen beschränkt, sie kann sich auch auf 
andre Verpflichtungen beziehen, und mit Stundung auf der 
einen Seite, und Pfand- oder Bürgschaftsbestellung auf der 
andern Seite verbunden sein. Eine ausserkontraktliche Ob- 
liegenheit wird durch die Anerkennung jedesmal zur kontrakt- 
lichen. 

Der Islam giebt der Anerkennung eine sehr weitgehende 
Bedeutung, unterwirft sie aber als freiwilligen Schuldsicherungsakt 
unter Umständen den für Schenkungen vorgesehenen Ein- 
schränkungen. ^) 


*) Kohler, Jurist. Excurs zu Peisers babylon. Verträgen, § 6. 
S. 7. Post, GEJ 2, 663. 

^) Kohler, Moderne Rechtsfragen 14. 15. 
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IT. Inhalt der Obligationen. 

Inhalt der Obligation ist das, was aus ihr zu leisten 
ist; wer etwas zu fordern hat, ist Gläubiger, wer etwas 
leisten muss, ist Schuldner. Es ist möglich, dass in einem 
obligatorischen Verhältniss eine Partei zugleich Gläubiger 
(der einen Leistung) und Schuldner (der Gegenleistung) ist. 
Man spricht in solchen Fällen von zweiseitigen Obligationen. 

Hierbei ist aber zwischen wirthschaftlich und rechtlich 
zweiseitigen Obligationen zu unterscheiden. Wenn zwei Personen 
mit einander verabreden, eine Kuh gegen ein Pferd auszu- 
tauschen, so ist die daraus entspringende Verbindlichkeit 
wirthschaftlich gewiss eine zweiseitige. Wenn aber die Rechts- 
ordnung eine solche Verabredung so lange ignorirt, bis sie 
auf einer Seite vollständig erfüllt ist, (wie dies z. B. im 
Römischen Hecht der Fall ist) so kommt dies Geschäft nur 
als einseitiges in den Eechtsverkehr hinein, denn sobald das 
Recht es beachtet, ist nur noch auf einer Seite eine Ver- 
pflichtung vorhanden. 

Es kann also derselbe Thatbestand, dasselbe wirth- 
schaftlich zweiseitige Obligationsverhältniss, in der einen Rechts- 
ordnung als einseitiges, in der andern als zweiseitiges Rechts- 
verhältniss aufgefasst werden. 

Im folgenden ist nun ztmächst zu untersuchen, was über- 
haupt Gegenstand der Verpflichtung sein kann. Sodann ist 
zu fragen, wie das Gesetz die Bestimmung des Inhalts er- 
gänzt, wenn sie von den Parteien offen gelassen oder in un- 
zulässiger Weise getroffen ist. Darauf folgen die Regeln, 
vermöge deren, auch ohne UnvoUständigkeit des, die Ver- 
bindlichkeit schaffenden Vertrages oder Gesetzes, bestimmt 
wird, dass etwas anderes oder mehr oder weniger zu leisten 
ist, als der Wortlaut des Vertrages oder des Gesetzes ergiebt 

Wir besprechen also: 

die Arten des Obligationsinhalts, 
die Ergänzung des Obligationsinhalts, 
die Abänderung des Obligationsinhalts. 

A. Arten des Obligationsinhalts. 

Die Leistung, zu der ein Schuldner verpflichtet ist, kann ent- 
weder in einem einmaligen Akte (z. B. Eigenthumsübertragung) 
oder in der Herbeiführung und Unterhaltung eines andauernden 
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Zustandes (z. B. wohnliche üeberlassung eines Hauses) bestehen. 
Leistungen der ersten Art erfordern jedenfalls eine Thätig- 
keit des Schuldners, bestehe sie auch nur in der Abgabe 
einer Willenserklärung, und mit dieser Thätigkeit ist seine 
KoUe ausgespielt und lebt nur dann wieder auf, wenn sich 
nachträglich ergiebt, dass seine Leistung an Fehlem gelitten 
hat, für die er aufkommen muss. Wer eine Leistung der 
zweiten Art zu machen hat, bleibt Schuldner während der 
ganzen Yertragsdauer, wenn gleich er unter Umständen keine 
einzige Thätigkeit selbst auszuüben hat: für Fehler und 
Schadensersatz haftet er in derselben Weise wie der Schuldner 
der ersten Art. 

Uebereignung und üeberlassung ihrerseits können sich 
nun nicht nur auf Sachen, sondern auch auf Handlungen be- 
ziehen. Denn ebenso wie Sachen sowohl ein Mal übereignet 
als auch dauernd überlassen werden können, so kann es sich 
auch bei Handlungen um eine einmalige Veränderung, um 
die Schaffung eines einheitlichen Werkes (z. ß. conductio 
operis) wie um die dauernde Üeberlassung der Arbeitskraft 
(z. B. conductio operarum) handeln. 

Der Unterschied zwischen einer einmaligen und einer 
dauernden Leistung bedeutet eine durchgreifende Verschieden- 
heit; ebenso der zwischen der Leistung von Sachen und von 
Handlungen. Innerhalb der Sachobligationen besteht ein 
gleich durchgreifender Unterschied zwischen den vertretbaren 
und den unvertretbaren. Dieser wird aber im nächsten Ab- 
schnitt im Zusammenhang mit den dort zu besprechenden 
Ergänzungen unbestimmter Obligationen behandelt, den ver- 
tretbare Obligationen sind stets zugleich unbestimmte, die der 
Ergänzung durch das Gresetz bedürfen. 

Wenn eine Sache Gegenstand der Verpflichtung ist, so 
ist es für Bestand und Inhalt der Verbindlichkeit gleichgültig, 
ob eine der Parteien, und welche, oder ein Dritter Eigec- 
thümer der Sache ist. Dass die eigene Sache des Gläubigers 
Gegenstand einer Obligation sein kann, erhellt ohne weiteres, 
wenn wir den Anspruch auf Itückgabe eines gestohlenen oder 
geliehenen Gegenstandes ins Auge fassen. Die zur Erfüllung 
einer Verpflichtung geschehende Uebergabe ist in Ansehung 
der dem Schuldner obliegenden Thätigkeit keine andere, ob 
der Gläubiger schon Eigenthümer ist, oder ob er es erst durch 
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die Uebergabe werden soll. Insoweit sind die in Bezug auf 
eine Sache zwischen zwei Personen bestehenden obligatorischen 
Beziehungen von den die Sache betreffenden dinglichen Rechten 
unabhängig. Der Unterschied zeigt sich erst dann, wenn der 
beabsichtigte Uebergang des Eigenthums nicht eintreten kann, 
weil etwa die Sache einem Fremden gehört. 

B. Ergänzung des Obligationsinhalts. 

Der Ergänzung bedürfen Obligationen, die aus irgend 
einem Grunde unbestimmt sind. In den meisten Fällen 
sind die Parteien nicht gewillt und in der Lage, alle möglichen 
Folgen ihrer Hauptverabredung mit zu bereden. In diesen 
Fällen muss die Rechtsordnung ergänzend eingreifen. Es ist 
eine Yerkennung ihrer Aufgaben, wenn gelegentlich behauptet 
wird , dass verständige Parteien über gewisse Nebenbe- 
stimmungen, z. B. den Erfüllungsort, nicht wohl im Zweifel 
sein könnten. Endlich bedürfen die vielen nicht auf einem 
Vertrage beruhenden Obligationen der Bestimmung durch 
das Gesetz in allen ihren Einzelheiten. 
Unbestimmt kann nun sein: 

der Hauptgegenstand, 

die (zwischen mehreren Hauptgegenständen zu treffende) 
Wahl, 

Zahl, Maass und Gewicht, 

der Ort, 

die Zeit der Erfüllung. 

1. Die Unbestimmtheit des Hauptgegenstandes ist auch 
bei VertragsobUgationen nichts unerhörtes, wie es in unserem 
Geschäftsleben überaus gewöhnUch ist, dass ein Kauf ohne 
Bestimmung des Kaufpreises geschlossen wird, dann muss, 
wenn das Recht ein solches Geschäft nicht für nichtig an- 
sieht, das Fehlende durch Ermessen festgesetzt werden. Das 
Ermessen ist bei uns regelmässig das des Richters, der sich 
durch Sachverständige helfen lässt. Wir kennen aber auch 
besondre Behörden, die berufen sind, ihr Ermessen in solchen 
Fällen walten zu lassen, und etwas allgemein Verbreitetes 
sind im Voraus bestimmte Taxen, die nicht nur bei ausser- 
kontraktlichen Obligationen (Wergeid, Busse) sondern auch bei 
kontraktlichen in Kraft treten, zuweilen sogar mit der Wirkung, 
dass den Parteien andere Abmachungen untersagt sind. 
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Solche Taxen kommen nicht nur für Verkäufe, sondern 
auch für andere regelmässig übliche Leistungen, besonders 
Arbeiten vor. 

Einen besonderen Werth legt der Islam auf die Be- 
stimmtheit, derart dass keine Verbindlichkeit durchgelassen 
wird, die nicht sofort erfällt werden kann; und jedes gewagte 
und jedes aufs Ungewisse gestellte Geschäft nichtig ist. Un- 
gewiss sind auch Sachen, die zwar existiren, aber nicht im 
unbeschränkten Eigenthume des Schuldners stehen, selbst 
Sachen, die er auf einige Zeit vermiethet hat.^) 

2. Unbestimmt ist der Inhalt einer Obligation auch, so 
lange einer Partei noch ein Wahlrecht zusteht. Das Wahl- 
recht kann gegeben sein zwischen zwei oder mehr Leistungen, 
mögen sie gleichartig oder ungleich^) sein, (alternative Obli- 
gation) oder zwischen einer unbegrenzten Menge gleichartiger 
Leistungen oder Leistungsgegenstände (generische Obligation). 

Es ist für unser Eecht anerkannt, dass eine alternative 
Obligation sich nicht grade auf zwei Gegenstände zu er- 
strecken braucht, dies ist auch bei universalen Untersuchungen 
zu Grunde zu legen; die Grenze ist wohl so zu ziehen, dass 
bei alternativen Obligationen eine bestimmte zählbare Menge 
von Leistungsgegenständen (oder wie die Mathematiker sagen, 
eine endliche Zahl von Gegenständen) zur Wahl gestellt sein 
müssen, bei den generischen Obligationen eine unendliche 
Zahl von Gegenständen oder Leistungsarten. So würden 
dann „16 Schafe aus dieser Heerde" Gegenstand einer alter- 
nativen Obligation sein, obwohl sie numero constant. 

Sowohl das Wahlrecht wie die Concentration zu einer 
speciellen Obligation sind bei beiden Arten der Wahlobli- 


^) Die Gasuistik ist gross; vgl. wegen der Schenkungen: Kohl er, 
Rechtsvergleichende Studien, 94—96; wegen der Verpfändung: Krem er, 
Gulturgeschichte 1, 516; wegen des Kaufes: Kohl er in Zschr. vgl. 
Rechtsw. 12, 84. 

*) Ein Grossist hatte den Kaufpreis einer Waare verschieden normirt, 
je nachdem der Käufer sie innerhalb oder ausserhalb Europas weiter 
verkaufen würde. Er klagte mit dem Antrag den Käufer zu verurtheilen. 

1. X als Kaufpreis zu zahlen. 

2. Die Waaren entweder ausser Europas auszuführen oder noch 
y als Kaufpreis zu zahlen. 

Die Verpflichtung zu zwei ist eine alternative. Die eine alternative 
enthält aber in sich eine generische Obligation. 
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gationen verschieden geregelt. Bei der alternativen giebt es 
keine in der Natur der Sache liegende Regel, welcher Partei 
das Wahlrecht zufalle. Bei der generischen fallt es natur- 
gemäss dem Schuldner zu; nur unter besondem umständen 
kann dieser verpflichtet sein, seine gesammten Baarmittel vor- 
zuzeigen und dem Gläubiger die Auswahl der Münzen zu 
überlassen, aus denen er sich befriedigt machen will. Die 
Concentration durch Unmöglichwerden aller Leistungen bis 
auf eine ist bei alternativen Obligationen sehr wohl denkbar 
und der Natur der Sache nicht fremd; bei der generischen 
kann es eine solche Concentration nicht geben, sie kann viel- 
mehr erst durch Zuwägen, Zumessen, Zuzählen geschaffen 
werden. 

Das Becht des Islams erklärt in seinem grossen Streben 
nach Solidität und Bestimmtheit die alternativen Verträge 
aller Art für ungültig.*) 

3. Das Zuzählen^ Znwägen^ Zumessen ist für die gene- 
rische Obligation so wesentlich, dass sie ohne dies nicht denk- 
bar ist. Wo daher Zahl, Maass und Gewicht nicht bekannt 
sind, da gilt dies auch von den generischen Obligationen, und 
es unterliegt mir keinem Zweifel, dass Zahl, Maass und Gewicht 
eben nur durch obligationenrechtliche Bedürfnisse geschaffen 
sind. So zählen die Bakairi aus den Schinguquellflüssen mit 
viöler Mühe bis 6, ^) weiter hinaus werden ihre Zahlvorstellungen 
schnell unbestimmt, Namen für grössere Zahlen haben sie nicht, 
als aber in dem dritten Bakairidorfe einer der Eingeborenen, 
der anthropometrisch untersucht war, für jede einzelne Messung 
eine besondere Belohnung verlangte, war er genau im Stande, 
die Zahl zu kontrolliren, in dem er jede einzelne Messung 
andeutungsweise wiederholte und sich dafür eine Perle geben 
liess. ^ 

Die Dama {Süd-Afrika) haben noch kein Gewicht und 
können desshalbüber gewisse Stoffe nur Specieskäufeschliessen*) 
und überhaupt erinnere ich mich keines Naturvolkes, bei dem 
Gewichte gefunden seien. 


*) Kohler in Zsohr. vgl. Rechtsw. 6, 214. 
*) V. d. Steinen, Naturvölker Central-Brasiliens 407. 
«) Steinen, NV B. 93. 

') C. G. Büttner, Hinterland von Walfischbay 283. Frangois, 
^ama und Damara 184. 
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Die Beihenfolge der Ausbildung wird sein: Zahl (ohne 
die auch Maass und Gewicht nichts nützen), Maass und Ge- 
wicht. Die öffentliche Kontrolle dieser Bestimmungsmittel; 
die schon sehr früh auftritt,*) gehört ins Verwaltungsrecht. 

Der wichtigste Gegenstand generischer Obligationen ist 
das Geld. Für uns ist Geld und Geldeswerth etwas rein 
abstractes, im Verkehr dargestellt durch äussere Bilder, die 
in dem Zustande, in dem sie umlaufen, gar keinen Gebrauchs- 
werth haben, und deren eigener Tauschwerth ihrem Nominal- 
betrag nicht zu entsprechen braucht, ja gleich Null sein kann. 
Das ist aber die Errungenschaft der Kultur. Primitive Völker 
haben solche Vorstellungen nicht, und doch kommen bei ihnen 
allgemeine Werthmesser vor, denen man den Namen des Geldes 
nicht absprechen kann, obgleich sie nicht Bilder eines gedachten 
Werthes sind, sondern nur mit ihrem eigenen marktgängigen 
Gebrauche und Tauschwerthe in Betracht kommen. 

Es sind nämlich regelmässig Stoffe, die unmittelbar ge- 
braucht werden können, aber andrerseits der Ansammelung 
und Aufbewahrung fähig sind, die als Tauschmittel fungiren. 
Das ursprüngliche indogermanische Geld ist Vieh, ^) das aber 
auch bei andern Völkern in Gebrauch ist. ®) Im übrigen finden 
wir Sklaven, ') Esswaaren und ähnliches , als Fische, ^) 


^) Araber, Krem er, Culturgeschichte 1, 425. — Aztekenreich in 
Mexico, Kohl er, Azteken § 63. Ilwof, TG 76. Feru vor der Inka- 
Zeit, C u n o w , Sociale Verfassung des Inkareichs 29. — Fulbe in Timbuktu, 
Barth, Reisen 4, 341. — Kahüen, K o e h n e in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 216. 

^) Nachweise sind fast unnütz, ich weise aber hin auf: Schrader, 
Sprachvergleichung und Urgeschichte, 2. Aufl. 504. Kohler in Krit. 
1/4 Jahrsschr. N. F. 4, 168. Ilwof, Tauschhandel und Geldsurrogate 
10—53. 

®) Aeneze- Beduinen j Ilwof, TG 55. Khand, Kohl er in ZVR 
8, 265. Indianer in Oregon, P o s t , U. R. 96. Tscherkessen, Ilwof, TG 65. 
Post, UR 96. Chewauren, Ilwof, TG 64. Madagaskar, Ilwof, TG 68. 
Battak, Post, AStR 291. Galla, Ilwof, TG 66. Kru-Neger, Post, 
UR 95. Kaffern, Post, UR 95. — AJ 2, 32. Wa-Kikuyu, Höhnel, 
Ost-Aequatorial-Afrika 26b. Magyaren, Ilwof, TG 34. Kirgisen, Ilwof, 
TG 56. — Post, AStR 192. 197. — Lubbock, Entstehung der Oivili- 
sation 397. Kirgis-Kaisaken, Post, UR 95. 

') Neu-Gruinea, Ilwof, TG 84. Joloffen, West-Aequatorial-Afriha, 
Post, AJ 2, 32. 

8) Isländer, Ilwof, TG 41. Neu-Fundländer, Ilwof, TG 83. 
Eskimos in Grönland, Ilwof, TG 82. Britisch NeifrGhiinea, Ch al- 
mers und Gill, NG 248. 
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Thee/) Butter, i<>) Käse/^) Oel/'^) Früchte, ^^) besonders 
Datteln,^^ Reis,^'^) Kakao-Bohnen,'«) femer Zucker/') Salz,i») 
Tabak ^®) und Opium. ^^) Dazu kommen andere Gebrauchs- 
gegenstände, als Zeugstoflfe, '^^) Matten, ^^) Seidenstränge, ^^) 

*) Tibets Kreittner, Im fernen Osten 863. Sokotora, Bastian, VOA 
3, 22. Kalmyken, Bayer, Reiseeindrücke 431. — Ilwof, TG 55. KcMias, 
Post, AStß 291. Kirgiseriy Baschkiren, Mongolen, Ilwof, TG 56. 

^0) Tihety Kreittner, IFO 863. Sokotora, Bastian, VÖA 3, 22. 
Kalmyken, Bayer, RE 431. 

") Lappen, Ilwof, TG 48. 

^aj Ober-Guinea, Ilwof, TG 69. 

**) Britisch' Neu- Guinea, Chalmers und Gill, NG 248. 

'*) Persien. Ilwof, TG 55. — Oase Siwah (Hamiten), Ilwof, TG 65. 
— Post, AStR 291. — AJ 2, 32. 

") Khandin Orissa, Kohler in ZVR 8, 265. Japan, Post, UR 96. 

*®) Azteken, Müller, Allgemeine Ethnographie, 299. Kohler, 
Azteken §41. Peschel, Zeitalter der Entdeckungen 290. Ilwof, TG 77. 
Ferner an allen Küsten des Golfes von Mexico, besonders bei den Be- 
wohnern von Yucatan, Guatemala, Nicaragua, Post, UR 95. — AStR 291. 
Ilwof, TG 78. 

*') Britisch'West'Indien, Ilwof, TG 83. 

^®) Abyssinien, Ilwof, TG 66. — Post, UR 95. Birma,, Ilwof, 
TG 56. Araya (am Karaiben-Meer), Ilwof, TG 78. Tschibtschas, 
Ilwof, TG 80. /S^d-Jwdianer, Peschel, ZE 261. Battak,?o%i, AStR 291. 
Philippinen, Zschr. Ethn. Verh. 21, 679. Mandingo (Neger), Ilwof, 
TG 66. Wa-Budschwe (Ba-Ntu-Volk Inner- Afrikas), "Wissmann, Quer 
durch Afrika 210. Wa-Pokomo (Ba-Ntu Ost- Afrikas), Rust, Emin-Pascha- 
Expedition 124. Völker südlich des Albert- Edward- Sees, Stuhlraann, 
Emin Pascha 268. 

**) Eskimos in Grönland, Ilwof, TG 81. Indianer in Maryland 
und Virginia, Ilwof, TG 83. Costa Rica, Ilwof, TG 79. Insel Nias, 
„Ausland" April 1890, 277. Marshall-Inseln, Meinicke, Inseln des 
Stillen Oceans 2, 343. Bismarck-Archipel, Werner, Deutsches Kriegs- 
schiff in der Südsee, 437. Maori auf Neu-Seeland, Ilwof, TG 86. 
Buschmänner, Burchell, RSA 1, 286. Ober- Guinea und Hinterland 
von Kamerun, Mittheilungen a. d. D. Schutzgeb. 2, 14. Ilwof, 
TG 69. Wa-Gogo, Meyer in DKZ 1892, 123b. Lappen, Reise nach 
dem Norden 64. 

^^) Mandschurei, Kramer im „Globus", 65, 131. 

«1) Alt-Schweden und Island, Ilwof, TG 39. Post, GEJ 2, 598. 
Banen auf Rügen, Ilwof, TG 47. China, Ilwof, TG 56. Nord- 
Indianer, „Globus" 67, 93b, insbesondere Azteken, Müller, AE 299. 
Kohler, RA § 41. Ilwof, TG 77. Insel Nias, „Ausland,* April 1890, 
277. Philippinen, Zschr. Ethn. Verh. 21, 679. Insel Nisan, Schmiele 
in Mitth. D. Schutzgeb. 4, 105. Fidschi-Inseln, Ilwof, TG 84. Berbern, 
in der Oase Air, Ilwof, TG 66. Berbera an der Ost-Küste Afrikas. 
Ilwof, TG 67. Baghirmi, Barth, RE 3, 339. 376. — Ilwof, TG 66. — 
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Wolldecken,^*) Felle,**) femer andere thierische Stoflfe und 
Erzeugnisse, wie Schildpatt,**) Elfenbein,*') Walzähne, ^*) 
Wachs,**) Korallen'®) and Straussenfedern. **) Dazu kommen 
Pulver,**) Porzellanwaaren, •*) bearbeitete Steine**) und in 
sehr grosser Ausdehnung Glasperlen.**) 

Das alleryerbreitetste nichtmetallische Geld sind die 
Muscheln, die schon von den Jägern der Cro-Magnon-Zeit, 
wenn auch wohl schwerlich als Geld, benutzt worden sind, *^ 

Post, ÜR 95. Wadaiy Barth, RE 3, 622. Bomu, (bis 1846) Ilwof, 
TG 66. — Post, UR96. - AStR 292. Logone, Barth, RE 3, 274. — 
Post, ÜR 96. Ober-Guinea, Ilwof, TG 69. PortugieHsch-Ost-Äfrika, 
Ilwof, TG 68. Wa-Kikugu, B.'6hneh OÄA 26b. Wa-Pokomo, Rust, 
EPE 124. Wa-Sagara, Kolon.-pol. Korr. 1887, 346b. Nyangwe, Ja- 
meson, Dunkles Afrika, 279. — Wissmann, QDA 179. Angola und 
Ba-Kongo, Bastian, Besuch in San Salvador 82. 37. — Zucc belli, 
Missions- und Reise-Beschreibung 9 § 6, 208. — Ward, Stämme des 
Kongostaats 62. Wa-Gania (am Kongo), Jameson, DA 273. Adamaua^ 
Barth, RE 2, 636. 

3«) Am Zaire (Kongo) und in Loanda, Ilwof, TG 68. 

«») Tripolis, Ilwof, TG 65. 

3*) Indianer in Columbia, Ilwof, TG 71. 

^*) Polen, Masovien, Litthauen, Livland und Bussland, Ilwof, TG 
48. 49. Eskimos, Payne im „Ausland", Oktober 1889, 816. Irokesen, 
Ilwof, TG 71. Indianer Columbias, Ilwof, TG 74. Kirgisen und 
Nogaier, Ilwof, TG 65. 

") China, Ilwof, TG 66. — Bastian, VÖA 6, 136. 

«') Buren Süd-Afrikas, Ilwof, TG 67. 

") Fidschi-Inseln, Ilwof, TG 84. 

-®) Indianer am oberen Amazonas, Ilwof, TG 79. Papua, Ilwof, 
TG 65. 

80) Tibet, Post, AStR 292. 

•^) Waliser in Patagonien, Post, ÜR 96. 

8^) Jfaori auf Neu-Seeland, Ilwof, TG86. Ewe-Neger, Henrici 
in ZVR 11, 145. 

8*) Drang Benua, Post, ÜR 96. 

»*) NeU'Hebriden, Post, AStR 292. Palau-Inseln. 

^^) Abyssinien, Post, AStR 291. Eskimos in Grönland, Ilwof 
TG 81. Philippinen, Zschr. Ethn. Verh. 21, 679. Schilluk, Post, ÜR 96. 
Portugiesisch' Ost' Afrika, Ilwof, TG 68. Inner-Afrika, Wissmann, 
QDA 236. — Jameson, DA 273. Ü-Dschidschi, Ilwof , TG 61. Wa- 
Kikuyu, Höhnel, OAA 26b. Wa-Pokomo, Rust, Emin-Pascha-Expe- 
dition 124. Wa-Kondscho im Seengebiet. Stuhlmann, EP 274. Ma- 
Gongo, Vita Hassan, Emin Pascha 2, 69. Angola, Bastian, BSS 32- 
Am unteren Kongo, Büttner, Reisen im Kongoland 37. — Ward, 
Stämme des Kongostaats 62. 

»«) Ilwof, TG 25. — Mehlis in THZ 2, 261. 
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und als Schmuck wie als Geld in Ost-Asien und der Asiatisch- 
Australischen Inselwelt, iijL Nord-Amerika und in vielen Theilen 
Afrikas, Bedeutung erlangt haben.*') 

Das wichtigste von allen Zahlungsmitteln ist das Metall- 
geld, welches bei allen Völkern die letzte Stufe der Geldent- 
wickelung darstellt. Hierbei ist kein Unterschied zwischen 
edelem und nicht edelem Metall zu machen, da beides in allen 
Formen vorkommt und die verschiedenen Metallarten sich mit 
Bezug auf ihre wirthschaftliche und rechtliche Bedeutung nicht 
anders von einander unterscheiden, als durch ihren verschiedenen 
Werth geboten ist. 

Das Metallgeld erscheint in vier verschiedenen Formen: 

EiUtweder ist es zu brauchbaren Geräthen von annähernd 

ähnlicher Grösse verarbeitet, die im Verkehr als etwas un- 

theilbares Ganzes erscheinen. In dieser Form ist eine üeber- 

gangsstufe vom nicht-metallischen Gelde enthalten. Es macht 


»') Vorder-Indien, Ilwof, TG 62. China, Ilwof, TG 66. 62. — 
Post, AStR 292. iSfiam, Bastian, VÖA 8, 44. — Ilwof, TG 62. 
Indianer Nord- Amerikas, MtLller, AE 284. Archiv f. Anthropologie 
16, 548; insbesondere: MassachusetSj Ilwof, TG 70. Irokesen, Oregon, 
ColumUen und Kalifornien, Hellwald in THZ 6, 146. Ilwof, TG 
71, 72. Yucatan, Ilwof, TG 78. Malediven, Bastian, VÖA 6, 136. 
Karolinen, D. Kolon.-Ztg 1891, 37a. — Ilwof, TG 85. Marianen, Ilwof, 
TG 85. Neu-Quinea, Finsch in Annalen des Nat.-hist. Hofm. 8, 800 
— in „Ueber Land und Meer**, — SamoafiEihrten, 89. 131. Bismarck- 
Archipel, Finsch in ANHH 3, 94. 126. 127. 143. — Werner, Deutsches 
Kriegsschiff, 436.f. Schmiele in DKZ 1888. 164b. Hager, KWL 110. 
Buk, Hager, KWL 63. Fidschi- Inseln, Ilwof, TG 84. Neu-Hehriden, 
Neu-Kaledonien und Salomonen, Post, AStB 292. West-Afrika, Post, 
AStR 292. — DKZ 1892, 144b. Kwe-Neger, Rackow in DKZ 1891, 147. 
Süd- und Centrdfr Afrika, Ilwof, TG 62. Sudan, Barth, Reisen und 
Entdeckungen 2, 153. 161. 183. 536; 4, 83. 99. 458. Baghirmi, Barth, 
RE 3, 339. 376. Bomu, Barth, RE 4, 54. 63. — Ilwof, TG 65. 
Logone, Denham, Clapperton und Oudney, 512. Togo, Kling in 
Yerh. Ges. Erdk. 17, 352. Wolf in Mitth. D. Schutzgeb. 2, 84. Schmidt, 
Deutschlands Kolonien 2, 186. Dahomey, Roskoschny, West- Afrika 184. 
Aschanti, Roskoschny, WA 89. Kafim, Ilwof, TG 67. Deutsch-Ost- 
Afrika, Ilwof, TG 69. Wa-Kikuyu, Höhnel, OÄA 26b. Wa-Nyoro, 
Vita Hassan, Emin Pascha 2, 69. 90. — Casati, Zehn Jahre in 
Aequatoria 2, 51. Wa-Qanda, Vita Hassan, EP 2, 69. 90. Stuhl- 
mann, EP 194. Wa-Budschwe, Wissmann, QDA 210; am unteren Kongo, 
Büttner, Reisen im Kongoland 243. — Zucchelli, Hissions- und 
Reisebeschreibung 9 § 6, 208. — Ilwof, TG 62. Fulbe- Staaten, Barth, 
RE 4, 140. 159. 292. 293. 
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hierbei keinen Unterschied, ob es sich um Gegenstände des 
Schmuckes, um Werkzeuge oder Waffen handelt. In dieser 
Form wird das Metall bei vielen Völkern gebraucht. 

So finden wir bei den Homerischen Griechen bearbeitetes 
Eisen,'**) bei den Kelten Eisen und Kupfer in Bingen und 
Stücken, ^^) in Kaindu Goldstangen, *^) bei den Indianern Colwm- 
biena Kupferplatten, *^) bei den Tolteken Kupferstücke, *^) bei 
den Azteken Kupier- und Zinnstücke von bestimmter Form, *^) 
bei den Tschibtschas Goldscheiben, **) in Yvcatan Glöckchen, ^^) 
bei den Malaien in Malakka und auf Sumatra, auf Bomeo und 
im Muhammedanisclien Sudan ausser Kurs gesetzte fremde 
Münzen, *®) bei den Bongo kleine rundgeschlagene Eisenstücke, * '') 
bei den Dschur Lanzenspitzen,*®) in Äonnz/ Broncehuf eisen, *®) 
bei den Kafim Wurfspiesse***) in Portugiesisch' Ost- Afrika Messing- 
scheiben, *^) bei den Wa-Kikui/u^^) und den Wa-Pokomo 
Draht, ^^) in Bangala (am Oberen Kongo) Messingstäbe, ^*) am 
unteren Kongo Messingdraht '^'^) und bei den A-Madi schmiede- 
eiserne Hacken.**) 

Bei dieser Verwendung des Metalles ist die Menge Metall, 
die in jeder Geldeinheit enthalten ist, nur ungefähr bestimmt. 
Nicht genauer ist die Bestimmtheit bei der zweiten Form, 

") Ilias 6, 48; 10, 379. 

8») Ilwof, TG 29. 

*o) Post, AStK 292. 

*») Ilwof, TG 71. 

*a) Kohl er, RA § 41. 

*») Kohler, RA § 41. Müller, AE 299. Ilwof. TG 77. 

**) Ilwof, TG 80. 

") Ilwof, TG 78. 

*«) Malakka und Sumatra, Ilwof, TG 56. Bomeo, Parizot in D. 
Kolon.-Ztg. 1890, 217b. Sudan^ Ilwof, TG 69. 

*') Hellwald in Trewendts Handwörterbuch der Zoologie u. 8. w. 
1, 459. 

") Hellwald in THZ 2, 447. 

*») Post, UR 95. 

»0) Lichtenstein, RSA 1, 456. Ilwof, TG 67. 

»») Ilwof, TG 68. 

»2) Höhnel, OÄA 26b. 

'^*) Rust, Emin-Pascha-Expedition 124. 

**) Jameson, Dunkles Afrika 43. 

^) Büttner, Reisen im Kongolande 214. Ward, Stämme des 
Kongostaats 52. 

**) Reichard, Emin Pascha 54. 
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der Verwendung von Metallstaub nach dem ungefähren Maass, 
wie wir es bei den Azteken^'^) und in Aschanti^^) finden. 

Die dritte Form ist die Verwendung von Metall im rohen 
Zustande, in Barren oder gehackt, das im Verkehr zugewägt 
wird. Dieser Gebrauch gewährt eine haarscharfe Bestimmung 
der Menge des zur Zahlung verwandten Metalles, ist aber 
insofern unbequem, als jede der beiden Parteien bei der Ge- 
schäftserfüllung eine Waage, und nicht nur diese, sondern 
auch Hammer und »Amboss mit sich führen muss, um zu 
grosse Stücke so zurecht zu hämmern, dass man den benöthigten 
Theil davon herabschlagen kann. Diese Form ist nur bei Völkern 
in Gebrauch, die die vereinigte Production schon vollständig, 
oder doch schon im Wesentlichen eingeführt haben. '^®) 

Die vierte Form ist die des Gebrauches der Metalle in 

genau abgewägten Stücken, die zur Kontrolle des Gewichts 

mit einem obrigkeitlichen Stempel versehen sind. Diese 

Form bietet dem Verkehr eine sehr grosse Bequemlichkeit, 

besonders gegenüber der dritten Form, aber sie birgt eine 

grosse Gefahr in sich. Denn da das Geld in der Form, in 

der es umläuft, keinen unmittelbaren Gebrauchswerth, sondern 

nur einen Tauschwerth hat und, wenigstens im Inland nur 

um seines Stempels, nicht in erster Linie um seines Gehaltes 

willen genommen wird, so besteht für die Behörden, die das 

Geld herstellen und ausgeben, die Versuchung, minderwerthige 

Stücke mit ihrem Stempel und unter ihrer Autorität als voU- 

werthig auszugeben. Und in der That hat es zu allen Zeiten 

rücksichtslose und kurzsichtige Regierungen gegeben, die dieser 


»'j Kohler, RA § 41. Ilwof, TG 77. 

"^8) Ilwof, TG 66. 

6») Alt-Rom, Ilwof, TG 21. Kelten, Ilwof, TG 29. Assyrier 
und Bdbylonier in der älteren Zeit. Kohler in ZVR 3, 206. — Ilwof, 
TG 7. Juden seit der Zeit kurz vor der Babylonischen Gefangenschaft, 
Ilwof, TG 7. Birma, Post, Grundriss der Ethnologischen Juris- 
prudenz, 2, 598. Bastian, Völker des östlichen Asiens 2, 57, 67. 284. 
Chim, Ilwof, TG 68. Meyen, Um die Welt 2, 313. Zeitschrift für 
Ethnologie, Verhandlungen 21, 590. 691. Bastian, VÖA 6. 212. Korea, 
(Gold und Silber), Kohler in der Zeitschrift für Vergleichende Rechts- 
wissenschaft 6, 403. Malayen in Malakka und auf Sumatra, Ilwof, 
TG 66. Hova, Sibree, Madagaskar 207. Marokko, Quedenfeldt 
in ZE. Verh. 21. 676. Alt-Aegypten (bis zum VII. Jahrh. vor Christus) 
Ilwof, TG 6. Ebers, Uarda 1, 103, Note. Logone, Denham, 
Clapperton und Gudney, 346. Barth, Reisen und Entdeckungen 3, 274. 
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Versuchung unterlegen sind, und um eines vorübergehenden 
Vortheils willen das öffentliche Vertrauen auf lange Zeit unter- 
graben, Handel und Verkehr geschwächt haben. Diese Ge- 
fahr mag es denn auch sein, die viele Völker, die sonst ihrer 
Cultur nach dazu im Stande wären, von dem Uebergang zum 
gemünzten und geprägten Gelde abgehalten oder sie dazu ver- 
anlasst hat, nur die Scheidemünze des Kleinverkehrs zu 
münzen. So ist in Korea nur das Kupfer gemünzt, während 
Gold und Silber im Verkehr gewägt werden.*®) Im Uebrigen 
ist das gemünzte Geld auch ausserhalb unseres Cultur-Kxeises 
weit verbreitet.®^) 

Die National-Oekonomen pflegen das ungemünzte Geld 
als Geldsurrogat zu bezeichnen. Diese Bezeichnung ist für 
den, der die Erscheinungen nur mit Bücksicht auf ihre Be- 
ziehungen für unser wirthschaftliches Leben betrachtet, richtig. 
Aber sie ist durchaus subjektiv. Wenn wir daher die Geld- 
arten mit Bücksicht auf die Völker, denen sie dienen, be- 
trachten, so ist der Ausdruck nicht zu gebrauchen, denn für 
sie ist das Waarengeld kein Geldsurrogat, sondern konkretes 
oder natürliches Geld. 

Das abstrakte Geld kann nun auch durch Zeichen aus- 
gedrückt werden, welche nicht nur keinen unmittelbaren, 
sondern überhaupt keinen Gebrauchswerth haben, durch Geld- 
scheine oder Scheingeld. Hierzu gehört nicht nur das Papier- 
geld der modernen Staaten, dem die minderwerthige Scheide- 
münze bis zu einem gewissen Grade gleichsteht, sondern auch 
das von A&r Karthagern für den inneren Verkehr ausgegebene*^) 
und das bei den Angel-Sachsen^ ®*) Italienern ®*) und Russen ^^) be- 
kannte Ledergeld, die eisernen Creditmünzen von Klazomenä, *•) 
die Spechtskalpe der Kahrok- Indianer, *') die Menschenköpfe 

•0) Kohl er in ZVR 6, 408. 

•») Alt-Indien, Ilwof, TG 11. AU- Griechenland, Ilwof, TG 16. 
Etrwrien, Ilwof, 23. Späteres Babylon, Ilwof, TG 7. Phoenizier, 
Ilwof, TG 8. Karthago, Ilwof, TG 9. Siam, Bastian, VÖA 3, 
218. 18. 22. 24. Alt-Aegypten (seit der Ptolemäer-Zeit) Ilwof, TG 6. 
Buchara, Heyfelder in Petermanns Mitth. 85, 272. 

") Ilwof, TG 9. 

•») Ilwof, TG 43. 

«*) Ilwof, TG 45. 

") Ilwof, TG 49—51. 

««) Ilwof, TG 18. 

«') Ilwof, TG 72. 
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der Garo und der Harafuren,^^) das Tuchgeld der alten 
Tschechen *®), und das Bastpapiergeld der Chinesen '^) und der 
Perser.'^^) 

Scheingeld und Scheidegeld haben ihren Tauschwerth 
nur durch das Vertrauen, das die ausgebende Verwaltung 
geniesst, und verlieren ihn, wenn dieses zu wanken beginnt. 

Auch in civilisirten Ländern muss auf das natürliche 
Geld zurückgegriffen werden, wenn Kleingeld zum Bezahlen 
und Herausgeben fehlt. In Meadko erhielt Bastian in den 
Städten Seifenstücke, auf dem Lande Eier zum Wechseln 
heraus und in Peru pflegen die eingeborenen Quitschua einen 
Korb bereit zu halten, der, in Fächer getheilt, in dem einen 
Nähnadeln, in dem andern Zwirnknäuel, in einem anderen 
Wachskerzen oder sonstige Dinge des täglichen Verbrauches 
enthält und bieten davon nach dem Werthe der zurückzu- 
gebenden Scheidemünze eine Auswahl an '^) und ich selbst 
habe es als Knabe erlebt, dass der unserm Gymnasium gegen- 
überwohnende Höker, wenn ihm beim Verkaufe eines Korinthen- 
brotes die herauszugebenden zwei Pfennige fehlten, dafür 
Bonbons oder Cakes herausgab. 

Mit Rücksicht auf verschiedene Währungen, die neben 
oder nach einander herrschen oder im Verkehr sein können, 
bestimmt das Muhammedanische Recht: Ist der Name der 
Münzsorte zweideutig, so gilt die Landesmünze; sind auch 
im Inlande mehrere Münzsorten desselben Namens, so ist das 
ganze Geschäft ungültig.'*) Wenn zwischen der Begründung 
und der Zahlung einer Geldschuld die Währung gewechselt 
hat, so wird der Schuldbetrag in das neue Geld umgerechnet. 
Als Zeitpunkt, nach dem der Kurs zu berechnen ist, gilt 
nicht einseitig das Ausserkrafttreten des alten Geldes und 
nicht die Fälligkeit, sondern das spätere von beiden Er- 
eignissen. '*) Eine weitere bemerkenswerthe Vorschrift desselben 
Rechtes ist, dass der Schuldner, der eine ungefähr bestimmte 


•«) Post, AStR 292. 

«ö) Ilwof, Ta 47. 

'0) Ilwof, TG 67. Post, AStR 292. 

'0 Ilwof, TG 59. 

'2) Bastian, VÖA 3, 22. 

") Krem er, Culturgeschichte 1, 508. 

'*) Kohl er, Moderne Rechtsfragen 11. 

Friedrichs, Obligationenrecht. 
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Summe anerkannt hat, also circa so und so viel, mindestens 
^/g des genannten Betrages zahlen muss, wobei der Richter 
befugt ist, nach den umständen des Falles die Summe höher 
anzusetzen. ^^) 

Die reine Summenschuld ist die abstrakteste und all- 
gemeinste Form, in der die generische Obligation, die Obligation 
über vertretbare Sachen auftreten kann. Aber sie ist nichts 
anderes, als ein besonderer, und vielleicht der älteste JB^all 
der generischen Obligation. Denn zu den reinen Summen- 
forderungen gehören auch die Ersatzforderungen, und diese, 
wenigstens die Ansprüche auf Ersatz des durch ein be- 
gangenes Unrecht entstandenen Schadens, gehören zu den 
ältesten Obligationen, die es giebt. 

Ein Ersatz kann aber stets nur in der Form einer 
Summenform verwirklicht werden, die dann ihrerseits in den 
gebräuchlichsten Zahlungsmitteln ausgedrückt und in die 
Wirklichkeit übersetzt wird. 

Ihren Ursprung können die Ersatzforderungen in ver- 
schiedenen Ereignissen haben. Entweder handelt es sich um 
die Ausgleichung eines durch Unrecht entstandenen Schadens, 
oder um den Ersatz eines aus einem andern Grunde ge- 
schuldeten Gregenstandes, dessen Leistung unmöglich geworden 
ist, ohne dass der Schuldner befreit wäre, oder es kann die 
Verpflichtung zum Ersatz auf einem besonderen hierauf ge- 
richteten Vertrage (Versicherung) beruhen. 

Das Maass des Ersatzes ist dreifach: entweder wird er 
objektiv nach dem Werthe einer Sache, oder subjektiv aus 
der Person des Gläubigers, als Schadensersatz oder Interesse- 
leistung, oder subjektiv aus der Person des Schuldners als 
Bereicherungsersatz bestimmt. 

Das Interesse des Gläubigers berechnet sich als un- 
mittelbarer Schade, mittelbarer Schade und entgangener 
Gewinn. 

4. Der Erfüllungsort ist nur bei Obligationen über 
Liegenschaften nothwendig bestimmt. Im Uebrigen ist es 
entweder der Wohnort des Gläubigers oder der des Schuldners, 
oder der, wo eine von der Obligation ergriffene Sache sich 
befindet. Wenn der Wohnort des Schuldners der Erfüllungsort 
ist, so kann dabei der Schuldner doch verpflichtet sein, die 

'») Köhler, MF 15. 
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Sache an den Wohnort des Gläubigers abzusenden, sogar 
auf seine Kosten. Der Versandt geschieht dann auf Kosten 
des Schuldners und auf Gefahr des Gläubigers. 

Bei den Ama-Kosa in Süd-Afrika hat der Verkäufer die 
TVaare an seinem Orte zu liefern. '*) 

6. Bei der ErfflUnngszeit kommt fär die Obligationen 
auf eine einmalige Leistung nur ein Zeitpunkt in Betracht: 
der der Fälligkeit; bei den Obligationen auf Gewährung eines 
Zustandes handelt es sich um einen Zeitraum, der durch zwei 
Zeitpunkte, den des Änfangens und den des Aufhörens, be- 
stimmt wird. Die Bestimmung dieser Zeitpunkte, und zwar 
aller drei Arten, kann der nachträglichen Entschliessung jeder 
Partei, deren Erklärung dann durch die Kündigung erfolgt, 
überlassen werden. Diese Kündigung unterliegt dann aber 
regelmässig gewissen Einschränkungen. Regelmässig wird 
ausgemacht, dass der Stichtag erst eine gewisse Zeit nach 
der Kündigung eintritt; es wird eine (etwa halbjährige) Kün- 
digungsfrist verabredet; oft wird auch bestimmt, dass die 
Kündigung nur zu gewissen (Jahres-) Zeiten erfolgen darf; 
es werden (etwa halbjährliche) Kündigungstermine verabredet. 
Kündigungsfristen und Kündigungstermine können einander 
entsprechen, müssen es aber nicht. 

Das Montenegrinische Gesetzbuch von 1888 giebt dem 
Nutzpf^.ndgläubiger eine einjährige Kündigungsfrist.^) 

Der Islam hat die eigenthümliche, die Abwickelung des 
Nachlasses sehr vereinfachende Vorschrift, dass alle Schulden 
mit dem Tode des Schuldners oder seines Bürgen fällig werden. ^) 
Andererseits ist es ein grundlegender Satz seines Obligationen- 
rechts, dass nicht die Verbindlichkeiten bei den Parteien be- 
fristet sein dürfen. Für zweiseitige Geschäfte ordnet das Recht 
des Islams Gleichzeitigkeit der Fälligkeit auf beiden Seiten 
(Erfüllung, Zug um Zug) an, so dass jeder seine Leistung 
zurückhalten kann, bis der andere seine Leistung anbietet.') 

In der Landschaft Ähanta an der Britischen Goldküste 
müssen alle alten Schulden innerhalb 6 Wochen nach dem 


'•) Post in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 246. 
») Dickel in Zschr. vgl. Äechtsw. 11, 129. 
«) Köhler in Zschr. vgl Rechtsw. 6, 218; 12, 27. 
^ Kohler in ZYR 6, 218. 
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Anfang der Erntefeier bezahlt werden. *) Bei den Kimhunda- 
Völkern wird der grössere Theil der Wergeldschulden auch 
nach Erlass des Urtheila auf geraume Zeit gestundet; nur 
ein kleiner Theil ist sofort fällig.*^) 

C. Abänderung des Obligationsinhalts. 

Auch ohne dass von vornherein zweifelhaft wäre, was 
Inhalt und Gegenstand der Obligationen sein soll, bedarf das 
Recht doch gewisser Bestimmungen, durch die in Abweichung 
von dem ursprünglichen und klaren Wortsinn der für die Obli- 
gation gültigen Norm, etwas anderes oder ein mehr oder 
ein weniger hineingelegt wird. 

Solche Vorschriften haben eine besondere Bedeutung für 
die Vertragsobligationen, da durch sie etwas anderes vor- 
geschrieben wird, als sich aus dem Wortsinn der Parteiverab- 
redungen entnehmen lässt, und doch enthalten sie in vielen 
Fällen nichts, als eine reine Ergänzung dessen, was die Parteien 
auch selbst ausdrücklich verabreden würden, wenn sie sich alle 
Zwischenfälle vorher überlegt hätten, und das Gesetz macht 
nur das, was regelmässig der Wille verständiger Parteien ist, 
zu seinem Willen, und lässt es auch dann gelten, wenn die 
Parteien im einzelnen Falle unterlassen haben, es besonders 
zu verabreden. In anderen Fällen wird die Vertragsfreiheit 
derart eingeschränkt, dass nicht der ganze Vertrag für un- 
gültig erklärt wird, aber dem Gläubiger die Ausübung seiner 
Rechte über ein gewisses Maass hinaus untersagt wird. 
Solche besondere Bestimmungen sind die 

über den Ersatz für eine unmöglich gewordene Leistung, 
über Zuschläge und Abzüge, 
wegen Verzögerung, 
wegen verfrühter Leistung, 
wegen Leugnens, 
Weinkauf und Glückspfennig, 
Früchte und Zuwüchse, 
Rechtswohlthaten. 
1. Der Schuldner muss an Stelle einer unmöglich ge- 
wordenen Leistung einen Ersatz gewähren, wenn er die Gefahr 
trägt. Trägt der Gläubiger die Gefahr, so kann er keinen 

*) Post, AJ 2, 180. 
^) Post, AJ 2, 33. 
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Ersatz verlangen. Es ist daher zunächst zu untersuchen, was 
unter der Gefahr zu verstehen sei. 

Alle rechtlich erheblichen Thatsachen werden durch Natur- 
ereignisse oder die Hand eines Menschen herbeigeführt. Beides 
greift aber oft in einander. Zuweilen verfehlt die Hand ihr 
Ziel: dann setzt sie ein Spiel der natürlichen Kräfte in Be- 
wegung, das von dem Menschen nicht gewollt, aber doch her- 
beigeführt ist; bald wird das Eingreifen einer Naturkraft oder 
einer menschlichen Handlung erst durch die Handlung eines 
andern Menschen ermöglicht, welche in einer ganz andern 
Absicht, oder ohne bestimmte Absicht geschehen ist; bald ist 
eine Naturkraft nur dadurch zum Eingreifen gekommen, dass 
sie nicht abgewendet war, obwohl es möglich gewesen wäre; 
bald tritt sie mit einer solchen Allgewalt auf, dass keine Ab- 
wehr möglich ist. 

Wir nennen nun alle Ereignisse, die nicht von einem 
Menschen seinem Willen entsprechend (vorsätzlich) herbei- 
geführt sind: zufällige. Der Zufall heisst höhere Gewalt, wenn 
er von menschlichen Kräften, wenigstens mit den vorhandenen 
Mitteln, nicht abgewendet werden kann. Wer es unterlässt, 
das Eingreifen eines Naturereignisses zu verhindern, obwohl 
er es konnte, oder wer durch seine Hand ein Naturereigniss 
in Bewegung setzt, obwohl er es lassen konnte, der handelt 
nachlässig oder fahrlässig. Es wird also durch die Nach- 
lässigkeit niemals ein Ereigniss herbeigeführt, sondern immer 
nur ermöglicht ; und auch die durch Nachlässigkeit ermöglichten 
Ereignisse sind zufallige. Der gewöhnliche Sprachgebrauch 
drückt sich also ungenau aus, wenn er sagt, dass ein Ereigniss 
durch Nachlässigkeit herbeigeführt sei. 

Jedes obligatorische Verhältniss unterliegt nun der Ge- 
fahr, dass durch Eingreifen eines Dritten oder der Natur, 
als Diebstahl und Eaub, Feuer und Wasser, Verfaulen, Ver- 
welken, durch Tod, Lähmung oder Krankheit, der Leistungs- 
gegenstand zerstört oder verschlechtert wird, so dass eine 
Leistung des ursprünglich Gewollten nicht mehr möglich ist. 

Diese Gefahr kann übrigens auch da vorkommen, wo kein 
bestehendes Vertragsverhältniss obwaltet. Eine jede an und 
für sich erlaubte menschliche Handlung kann von einer Gefahr 
für andere begleitet sein und einen Schaden zur Folge haben, 
sei es, dass der Thäter es vorausgesehen hat, oder nicht. 
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Auch hier muss das Gesetz darüber entscheiden, welcher von 
beiden Betheiligten die Gefahr zu tragen hat An dieser 
Stelle interessirt zwar nur die Tragung der Gefahr innerhalb 
eines Yertragsverhältnisses, aber yermöge des oben gemachten 
Vorbehalts behandele ich im Zusammenhang damit auch die 
Tragung der Gefahr ausserhalb eines Yertragsverhältnisses. 
Denn es ist für beide Arten der Gefahr derselbe ursprüngliche, 
allgemeine Grundsatz, dass jeder, in dessen Person eine Gefahr 
entsteht; auch alle ihre Folgen und jeden daraus entspringenden 
Schaden zu tragen hat. Wer daher eine Sache leisten muss, 
schuldet sie schlechthin und muss, wenn er sie nicht mehr hat, 
Ersatz leisten, einerlei, wodurch die Leistung unmöglich ge- 
worden ist. Wo kein Vertrag zwischen den Parteien besteht, 
haftet jeder für alle Ereignisse, die er durch seine absichtliche 
oder imabsichtliche Thätigkeit herbeigeführt oder ermöglicht hat. 

Die spätere Entwickelung ist regelmässig die, dass von 
den absichtlich herbeigeführten Ereignissen die unabsichtlich 
geschehenen getrennt werden, und diese zweite Gruppe scheidet 
sich dann später in solche, bei denen dem Thäter eine Nach- 
lässigkeit zur Last gelegt wird, und solche, bei denen dies 
nicht der Fall ist. Erst wenn das Recht sich so weit ent- 
wickelt hat, ist es nöthig, ein Maass der Sorgfalt zu finden, 
die dem Verpflichteten zugemuthet werden soll. Da finden 
wir denn die Sorgfalt „eines ordentlichen Hausvaters, Kauf- 
manns oder Frachtführers", die Sorgfalt, „die einer in eigenen 
Angelegenheiten anwendet," und dergleichen mehr. Immerhin 
hat aber die Nachlässigkeit einen verschiedenen Sinn, je nach 
dem ein Vertragsverhältniss vorliegt oder nicht. Wenn ich 
auf einem Spaziergange ein fremdes Schaf von einem fremden 
Himde angefallen sehe, so kann ich ruhig meines Weges gehen, 
ohne mich nach dem Rechte irgend eines Volkes einer ver- 
antwortlichen Fahrlässigkeit schuldig zu machen. Ganz die- 
selbe äussere Sachlage würde aber ganz anders zu beurtheilen 
sein, wenn das Schaf oder der Hund mir anvertraut oder 
Gegenstand einer anderen Vertragsbeziehung wäre. 

In einem entwickelten Obligationenrechte pflegen alle 
Formen nebeneinander vorzukommen; Schuldverhältnisse, bei 
denen der Schuldner mit dem Einwände der unverschuldeten 
Unmöglichkeit gehört wird, und bei denen das Maass der an- 
zuwendenden Sorgfalt in dem einen Falle anders festgesetzt 
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ist, als in dem andern, und solche, aus denen der Schuldner 
schlechterdings zu leisten hat; Handlungen, die zum Schadens- 
ersatze verpflichten, wenn sie vorsätzlich begangen sind, und 
solche, die dieselbe Wirkung schon haben, wenn sie durch 
Fahrlässigkeit oder gar ganz unabsichtlich geschehen. 

Dort wo der Satz gilt: „Species perit ei, cui debetur, 
genus perire non censetur'^, da fallen die schlechthin zu er- 
füllenden Schulden mit den g^enerischen Schulden zusammen. 
Doch wird der Grundsatz von der ünzerstörbarkeit der Gattung 
im Gemeinen Rechte und wahrscheinlich in allen Rechten 
nicht streng festgehalten. 

Bei den schlechthin zu erfüllenden Schulden trifft die 
Gefahr stets den Schuldner. Bei den nicht schlechthin zu 
erfüllenden trägt der Schuldner alle Gefahr, die durch die 
von ihm anzuwendende Sorgfalt abgewendet werden kann: 
aber auch diese nur so weit, als nicht der Gläubiger die Sorg- 
falt vernachlässigt, die er zur Abwehr von Schäden verwenden 
musste. Wenn eine Partei mit der Abnahme oder Erfüllung 
des Vertragsgegenstandes in Verzug geräth, so pflegt ihr 
nunmehr aller Schade auferlegt zu werden. 

Gelegentlich zeigt sich ein Zusammenhang zwischen dem 
Umfange der Gefahr und dem Maass des Schadens, dass da, 
wo aus einer Schuld schlechthin gehaftet wird, nicht das 
ganze Interesse des Gläubigers, sondern nur der Werth zu 
ersetzen ist, während der Schuldner, der von der Haftung 
für unverschuldeten Zufall befreit ist, allen Schaden ersetzen 
muss, sobald er überhaupt ersatzpflichtig ist. Beispiele für 
eine solche dem Umfange nach weite, im Inhalt enge Haftung 
giebt nicht nur das heutige Eisenbahnrecht, sondern besonders 
das Wergeidrecht in reichlicher Fülle. Die Wergeidforderungen 
entstehen in ihrer ursprünglichen Form ohne Unterschied, ob 
zwischen demTödter und dem Getödtete& Vertragsbeziehungen ^) 
vorhanden seien, und ohne jede Berücksichtigung der Ver- 
schuldung, sind aber andererseits ihrer Höhe nach an be- 
stimmte allgemeine Taxen gebunden, die eine Berücksichtigung 
des jedesmaligen besonderen Interesses ausschliesen.^) Im 
einzelnen sind wenige Beispiele anzuführen. 

Das Englüc/ie Recht kennt verschiedene Grade der 

^) Post, Grandlagen des Rechts, 359. 

*) Friedrichs in „Unserer Zeit" Januar 1891, 69. 
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Sorgfalt, aber das Englische Gesetzbuch für Indien nur einen. ^) 
Im Indischen Kecht ist der Grundsatz, dass im allgemeinen 
nur für Verschulden gehaftet werde, anerkannt.*) Ein 
Schuldner, der in Verzug geräth, trägt den Zufall.*) 

Dagegen konnte in Montenegro wenigstens bis 1888 jeder 
Beschädigte einen Schadensersatz von dem verlangen, durch 
dessen Hand der Schade geschehen war, auch bei unwillkürlichem 
Schaden.*) Nach dem Ge8etzbu<;he Daniels I von 1865 wurden 
fahrlässige Verwundungen mit der Hälfte der für vorsätzliche 
vorgesehenen Busse belegt.') 

Auch der Islam kennt den allgemeinen Grundsatz, dass 
nur für Verschulden gehaftet werde.®) Wenn der Schuldner 
in Leistungs Verzug geräth, so trägt er alle Gefahr,®) des- 
gleichen der Gläubiger, wenn er mit der Annahme zögert.^®) 

Auch in Dehkan übernimmt der Gläubiger die Gefahr, 
wenn er in Annahmeverzug geräth, bis dahin haftet der 
Schuldner; doch werden bei der Bestimmung des Maasses 
seiner Haftung die Umstände des Falles, der Grad der Ver- 
schuldung, und die persönliche Lage der Parteien in's Auge 
gefasst.^') 

Bei den Maori auf Neu-Seeland wird eine zufällige Tödtung 
eben so gut gebüsst, wie eine absichtliche, aber milder. ^^) 

Dagegen wird bei den Bogos in Ost-Afrika bei einer 
Tödtung nicht gefragt, ob sie mit Vorbedacht oder aus Ver- 
sehen, wissentlich oder unwissentlich, angreifend oder in der 
Vertheidigung geschehen ist. In allen Fällen ist der Thäter 
für das Blut des Gefallenen verantwortlich.^*) Auch bei den 
Barea und Schangalla (Kunama) findet bei der Tödtung eines 
Menschen keine Untersuchung der Schuldfrage statt. ^*) Wenn 


•) Remfrey in der Revue de droit international 21, 479. 

*) Post, Ethn. Jur. 2, 693. Kohler in ZVR 3, 198—200. 

*) Kohler in Zschr. vgl. Rechts w. 3, 175. 

«) Post, Ethn. Jur. 2, 691. 

') Post, Anf. StR 197. 

8) Post, GEJ 2, 693. 

•) Kohler in ZVR 6, 218. 

^») Post, ÖEJ 2, 626. Kohl er, Moderne Rechtsfragen 12. 
'1) Kohler in ZVR 8, 127. Post, GcEU 2, 626. 
»«) Post, GR 357. 
'») Post, ÜR HO. 
>*) Post, UR HO. 
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aber ein Thier zu Schaden kommt, so wird genau geprüft, 
ob es seifest Anlass dazu gegeben hat.^*^) 

2. Die Polgen einer Verzögerung in der Leistung oder 
Entgegennahme des Q-eschuldeten machen sich vielfach in der 
Weise geltend, dass die Strafen, die auf die Nichterfüllung 
einer Schuld gesetzt sind, auch bei der - Verzögerung ver- 
hängt werden, wie in China \^) ferner geht auf den Säumigen 
vielfach eine grössere Gefahr über, als er bis dahin zu tragen 
hatte ; ^) eine besondere Folge ist aber die, dass die Schuld 
sich vermehrt, wenn der Schuldner in Verzug geräth. Dieses 
Vermehren, dieses Wachsen der Schuld besteht bald in der 
Hinzufügung eines ein für alle Male bestimmten Betrages, 
bald in dem Aufschlag von laufenden Zinsen, die entsprechend 
der Dauer des Verzuges wachsen, aber ihrerseits nicht ver- 
zinst werden. Die Verzugszinsen unterscheiden sich von den 
Vertragszinsen hauptsächlich durch ihren Zweck, da sie keine 
Gegenleistung für die Gewährung und Creditirung der 
Hauptschuld darstellen; sie sind daher nicht ohne Weiteres 
den für die Vertragszinsen, insbesondere die Darlehenszinsen 
bestehenden Einschränkungen unterworfen; ausserdem muss 
der Prozentsatz, nach dem sie zu berechnen sind, durch die 
Rechtsnorm, die sie einfuhrt, bestimmt festgesetzt werden. 
Die Setzung eines Maximums, wie bei den Vertragszinsen, 
genügt nicht. 

Der Verzug tritt ein, sobald nach eingetretener Fällig- 
keit einer Mahnung nicht entsprochen worden ist. Wenn der 
Tag der Fälligkeit im Voraus zu berechnen ist, so ist eine 
Mahnung vielfach nicht erforderlich. Doch muss in den Fällen, 
wo die Leistung Zug um Zug zu erfolgen hat, derjenige, der 
den Verzug des Gegners geltend machen will, beweisen, dass 
er seinerseits zur Erfüllung bereit gewesen ist, und das kann 
er in der Regel nur, wenn er seinerseits die Erfüllung an- 
bietet imd damit eine Mahnung des Gegners verbindet. 

Das Alt-Indische Recht verlangt in der Regel Mahnung, 
um den Gegner in Verzug zu setzen. Doch tritt Verzug 
auch ohne Mahnung ein, wenn für die Erfüllung ein bestimmter 


") Post, AJ 2, 188. 
*) Für fünf Monate Verzögerung werden 10 Bambusschläge ertheilt, 
für jeden weiteren Monat 10 Schläge mehr. Gans, Erbrecht 1, 67. 
') Siehe den vorigen Abschnitt. 
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Tag verabredet ist, sowie wenn eine bestimmte gesetzliche 
Frist von einem ganzen oder einem halben Jahre't^seit der 
Entstehung der Schuld?) verstrichen ist. Die Folge des 
Verzuges ist die Uebernahme der Gefahr durch den Zögernden 
und die Verpflichtung zur Verzinsung einer an und für sich 
unverzinslichen Schuld.^) 

Bei den Osseten verdoppelt sich die Schuld durch Verzug 
des Schuldners.^) Die alten Sumerier und Akkadier kannten 
Verzugszinsen.^) Der säumige Schuldner ist nach den 
Dekkanischen Volksrechten zur Verzinsung unverzinslicher 
Schulden verpflichtet, während für den säumigen Gläubiger 
der Zinsgenuss aufhört.*) Bei den Schwarzen Tschang in China 
verdoppelt sich das nicht zurückgezahlte Darlehen.'^ Bei 
den Chewsuren im Kaukasus wächst die Schuld noch stärker. 
Wenn ein Hammel nicht zur rechten Zeit geliefert wird, so 
überträgt der Gläubiger die Forderung an einen Dritten^ der 
ihn befriedigt und von dem Schuldner das Doppelte fordert. 
Wird auch dieser nicht befriedigt, so geht die Schuld an 
einen Vierten über, der von dem Schuldner 4 Hanmiel ver- 
langt, und so fort.®) Bei den Abchasen steigt der Blutpreis, 
wenn er nicht rechtzeitig bezahlt wird.*) Bei den Malayischen 
Galela und Tobeloresen tritt zu der Schuld bei nicht recht- 
zeitiger Zahlung ein Zehntel des Betrages hinzu. Wenn der 
Schuldner es zur Verauslagung durch den gesetzUchen Bürgen 
kommen lässt, so verschlimmert er seine Lage noch mehr.^^) 
Die jEwö-Neger kennen noch keine regelmässige Verzinsung 
von Schulden, wohl aber pflegt bei längerer Verzögerung der 
Zahlung der Gläubiger eine Erhöhung des Betrages zu ver- 
langen, besonders wenn er Sicherheit hat.^^) In Aschanii sollen 
auf 40 Tage 33^8 7o Verzugszinsen vergütet werden und 
ausserdem der Schuldner unter Umständen die Abwägung der 
Hauptleistung nach einem grösseren als dem Verkehrsgewicht 

») Kohler in ZVR 3, 175. 

*) Post, GEJ 2, 639. 

») Kohler in ZVR 3, 203. 

«) Kohler in ZVR 8, 127. 

') Kohl er in Z\R 6, 406. 

») Post, GEJ 2, 624. 

») Post, GEJ 2, 624. 
^0) Post, GEJ 2, 628. 
") Henrici in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 144, Kohler in ZVR U, 449. 
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ZU tragen haben.^^ Die Ama-Kosa^^ haben neben den Ver- 
tragszinsen auch Verzugszinsen in der Form von Urtheils- 
zinsen, andere gesetzliche Zinsen sind nicht bekannt. ^^) 

3. Das Gegentheil der Verzugszinsen ist der Discont^ 
ist das Eine eine Entschädigung des Gläubigers dafür, dass er 
später bekommt, so ist das Andre eine Entschädigung des 
Schuldners dafür, dass er früher zahlen muss; und wie man 
den Gläubiger schwerlich für berechtigt erachten wird, die 
Annahme der Schuld um der Verzugszinsen halber hinauszu- 
schiebeu, so wird auch nicht leicht ein Kecht dem Schuldner 
die BeAigniss geben, um des Disconts willen früher zu leisten. 
Es ist daher naheliegend anzunehmen, dass überall der Discont 
nur dann abgezogen werden kann, wenn auf Grund einer 
gesetzlichen Vorschrift oder eines besondem Verlangens des 
Gläubigers vor der Fälligkeit geleistet wird. 

4. Etwas anderes als die Verzugsstrafen sind die Strafen 
für das Leugnen^ die wir ausser in Born auch im Alulndischm 
Rechte*) finden. 

5. Oonventionelle Zuschläge zum Kaufpreise, gleich dem 
Deutschen Weinkanfe und dem Halftergelde beim Pferde- 
handel lassen sich allerorten denken, sind mir aber nicht 
vorgekommen. Ein Gegenstück hierzu ist eine Marktgewohnheit 
in dem Pulbe-Staat Kdnö. Hier giebt beim Verkaufe der 
Verkäufer dem Käufer zwei Prozente des Preises als segen- 
bringend wieder zurück, wenn aber der Verkauf in einem 
gemietheten Hause abgeschlossen wird, so bekommt der „Besitzer" 
(ist wohl Vermiether) den Glückspfennig. ^) 

6. Wenn es sich um die Herausgabe von speciell bestimmten 
Sachen handelt, so kann der Ersatz der Verwendungen in 
Betracht kommen, die der Schuldner auf diese Sache gemacht 
hat. Für die drei Arten der Verwendung, deren Unterscheidung 
in der Natur der Sache liegt und daher universal anzunehmen 


i»J Post, AJ 2, 180. 

*') Der Name wird oft ^^Ama-Xosa'* geschrieben, man hüte sich aber, 
das X gleich KS auszuprechen, es ist vielmehr ein aus der Hottentotten- 
Sprache übernommener sog. Schnalzlaut, der unserem K noch am nächsten 
kommt. 

") Post in ZVR 11, 246. 
') JoUy in Zschr. vgl. Rechtsw. 8 p. 244. 
®) Denham, Clapperton und Oudney Reise p. 546. 
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ist, schlage ich statt der herkömmlichen römischen die deutschen 
Bezeichnungen vor: 

zum Schutz — necessariae 

zum Nutz — utiles 

zum Putz — voluptuariae. 

Auch andere Veränderungen können bei einer solchen 
Sache vorkommen, so können Früchte und Zuwüchse entstehen, 
einzelne Theile können untergehen und statt dessen kann der 
Besitzer einen Ersatzanspruch gegen den Schädiger oder dea 
Versicherer haben. In allen Fällen fragt es sich, auf wessen 
Kosten diese Veränderungen geschehen, ob der Schuldner die 
Zuwüchse und Früchte mit herausgeben muss, und zwar auch 
die, die er verzehrt hat, und die, deren Ziehung er versäumt 
hat, ob er die verlorenen oder verbrauchten Theile ersetzen 
muss, oder ob er den Gläubiger auf die ausstehenden Schadens- 
gelder verweisen darf. Zwischen dem schneidigsten Standpunkt, 
nach dem der Schuldner für das ganze Interesse des Gläubigers 
am Besitze der Sachen aufkommen muss und wegen seiner 
Aufwendungen nur das Wegnahmerecht hat, und dem mildesten, 
dass er die Sache nur so auszuliefern braucht, wie er sie hat, 
und für seine Verwendungen vollen Ersatz bekommt, liegen 
unendlich viele Mittelstufen. 

7 . Ohne Zusammenhang mit dem eigentlichen obligatorischen 
Bande und doch Einfluss übend auf den Inhalt der Obligation 
sind die Bechtswohlthaten^ welche auf öffentlichen Verhält- 
nissen oder den besonderen Verhältnissen oder Beziehungen 
der Parteien beruhen, wie die des Nothbedarfs im Römischen 
und die des Brachjahrs im Hebräisclien Recht. ^) 

Y. Die Parteien bei der Obligation. 

Bei einem jeden obligatorischen Verhältniss sind stets 
wenigstens zwei Parteien vorhanden, zwischen denen das 
obligatorische Band sich hinzieht. Es können aber auch 
mehr als zwei Parteien vorhanden sein, so bei der Gesellschaft. 
Ja man kann die Obligationsverhältnisse nach der Zahl der 
Parteien in zwei deutlich von einander unterscheidbare grosse 

*) 5. Mos. 15, 1 — 11. Michaelis, Mosaisches Recht 157. 158. Es 
war wohl nur der Rechtsgang während dieses Jahres suspendirt, so- 
dass er später fortgesetzt werden konnte. 
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Klassen eintheilen. Bei. der einen ist die Zahl nothwendig 
zwei, ihre Stellung ist aber nicht nothwendig gleichartig; bei 
der anderen ist eine grössere Zahl als zwei möglich, ihre Stellung 
ist aber nothwendig gleichartig. Die Obligationen der ersten 
Klasse haben, wenn sie einfach sind, wie die Schadensersatz- 
forderung, einen Gläubiger und einen Schuldner, sie können 
dadurch verwickelt werden, dass auf Seiten jeder Partei mehrere 
Personen als Mitberechtigte oder Mitverpflichtete auftreten, 
oder dass die Parteien sich gegenseitig etwas schulden, wie 
bei dem Kaufe, aber es ist unmöglich, die Zweizahl zu ver- 
wischen oder eine dritte Person als selbstständige Partei in 
das Band-Verhältniss einer Obligation dieser Klasse hinein- 
zuzwängen. Dagegen sind die Parteien nicht nothwendig auf 
gleichen Fuss gestellt. Die Regel ist, dass der eine über- 
wiegend Gläubiger und der andere überwiegend Schuldner ist, 
oder wenn jeder von ihnen Gläubiger und Schuldner ist, so 
schulden sie etwas verschiedenes. Nur bei dem Tausche sind 
die Verbindlichkeiten der beiden Theile gleichartig, aber grade 
bei diesem Geschäfte hat die wichtigste aller Rechtsordnungen, 
das Römische Recht, die Gleichstellung der Parteien dadurch 
ausgeschlossen, dass sie eine Klage nur dann zulässt, wenn 
die eine Partei schon erfüllt hat. Mit einziger Ausnahme des 
Tausches lassen sich die aus den Obligationsverhältnissen dieser 
Klasse hervorgehenden Ansprüche (wenn anders überhaupt 
auf jeder Seite ein Anspruch besteht), als actio directa und 
actio contraria charakterisiren. Dies gilt vom Kaufe nicht 
weniger, als vom Mandat und dem Commodat. 

Dagegen ist es für die Obligationsverhältnisse der zweiten 
Klasse wesentlich, dass die Ansprüche jeder Partei gleichartig 
sind, wenngleich die Menge des zu fordernden verschieden 
sein kann. ^) 

Ueber die Rechte der Parteien im Einzelnen giebt es eine 
Reihe von Vorschriften. Was dabei über die Stellung des 
Gläubigers zu sagen ist, gilt zum grossen Theil von jedem 
Inhaber eines Rechts, nicht bloss von obligatorisch Berechtigten, 
und könnte bei strenger Systematik in den allgemeinen Theil 
der Rechtslehre verwiesen werden. Wenn diese Sätze dennoch 
hier behandelt werden, so geschieht es, um die Stellung des 

') Justini an spricht in den Institutionen, 4, 16 (de poen. tem lit.) 
§ 2: von der actio pro socio, quae ab utraque parte directa est. 
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Gläubigers besser der des Schuldners gegenüberhalten zu können. 
Das Folgende gliedert sich in yier Abschnitte: 
Parteifahigkeit, 
Ausübung der Parteirechte, 
Mehrheit von Personen in einer Partei, 
Wechsel im Bestand der Partei. 

A. Farteiffthigkeit. 

In unserem Recht fällt die Parteifahigkeit im allgemeinen 
mit der Kechtsfahigkeit zusammen, so dass jeder Rechtsfähige, 
d. i. jede Person im allgemeinen, auch Gläubiger und Schuldner 
in allen obligatorischen Verhältnissen werden kann. Doch 
greift diese Regel nicht durch, besonders auf der schuldnerischen 
Seite, insbesondere können Unmündige zu Wechsel- undDelikts- 
schuldnem nur unter besonderen Umständen werden. 

Diese für unser Recht geltende Regel ist aber durchaus 
keine allgemein geltende. 

Insbesondere ist es in primitiveren Verhältnissen etwas 
durchaus regelmässiges, vielleicht sogar die Regel, dass über- 
haupt nicht der einzelne, sondern nur die Gesammtheit, das 
Dorf, der Stamm, die Sippe als Subjekt von Obligationen in 
activer und passiver Beziehung auftritt.^) Dies ist aber nur 
auf Wirthschaftsstufen der Fall, auf denen obligatorische Be- 
ziehungen überhaupt nur gelegentlich auftreten. Wo Obligationen 
entwickelt sind, da tritt auch schon der Einzelne auf eigene 
Rechnung als Partei hervor. 

Dass die natürliche Handlungsunfähigkeit auch die recht- 
liche Handlungsfähigkeit aufhebt, scheint allgemein Rechtens 
zu sein; wenigstens wird dieser Satz an verschiedenen Stellen 
ausgesprochen und wir treffen nirgends ein Beispiel des Gegen- 
theils. Solche Personen können also ObUgationen weder 
begründen noch aufheben, wohl aber in erworbenen obligatorischen 
Verhältnissen verharren.«) 

Vielfach finden wir die Regel, dass Personen^ die an sich 
handlungsfähig sind, doch gewisse Schuldverhältnisse wenigstens 
als Schuldner nicht begründen können. Hierher gehören die 
Regeln, nach denen die Wechselfähigkeit sich noch an andere 


*) Vgl. Post, ethnologische Jurisprudenz 1, §§ 42. 87. 
') Hindu-Recht Manu 8, 163. Wales, Buasland, Islam, Post, 
ethnologische Jurisprudenz 2, 599. 
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Voraussetzungen knüpft, als an die allgemeine Handlungs- 
fähigkeit,^ und die Römische Begel, wonach Frauen, auch 
wenn sie sonst handlungslähig sind, nicht wirksam in fremde 
Schuldverhältnisse interveniren können. 

Nicht immer tritt die Person ganz, d. i. mit ihrem ganzen 
Vermögen, als Partei in das obligatorische Yerhältniss ein; 
dies geschieht nicht, wenn sie ein Sondergut hat, und entweder 
nur fiir dies oder nur für das Allod handeln will. Solche 
Sondervermögen sind zwar nur für das Römische und für das 
Deutsche Kecht bezeugt, aber sie haben sich auf diesen beiden 
Gebieten so unabhängig von einander entwickelt, dass wir das 
Sondervermögen als universales Institut auffassen können. 

Ein Sondervermögen ist dann vorhanden, wenn der Eigen- 
thümer im Stande ist, Kechtsverhältnisse so zu begründen, 
dass sie sich auf einen bestimmt abgegrenzten Theil seines 
Vermögens ausschliesslich oder gar nicht beziehen. Ein solches 
Sondervermögen war im alten Rom das durch ein Hauskind 
oder einen Sklaven verwaltete Peculium, im Deutschen Recht 
das Lehen, das Fideicommiss ; fernere Sondervermögen kennt 
das Handels- und Seerecht, das bäuerliche Recht und das 
ältere Bergrecht.*) An sich soll der Hausvater alle Schulden 
bezahlen, wie er alle Forderungen einziehen kann; an sich 
ist also die Abrechnung zwischen Sondervermögen und Allod 
ein innerer Vorgang der Partei. Die Unterscheidung tritt 
nur hervor bei der Ueberschuldung eines der Vermögenstheile 
und bei der Vererbung, falls diese für die Vermögenstheile 
nach verschiedenen Grundsätzen geschieht. Ist das Allod 
überschuldet, so wird das Sondervermögen nach Befriedigung 
der hierauf lastenden Schulden und soweit nicht wohlerworbene 
Rechte Dritter entgegenstehen, zur Tilgung der AUodialschulden 
mit herangezogen. Ist das Sondervermögen überschuldet, so 
bleiben die Gläubiger auf die Befriedigung aus diesem be- 
schränkt. 

Hieran zeigt sich, dass die Unterscheidung zwischen Sonder- 
vermögen und Allod keine Fiction, sondern etwas wirkliches 
ist. Es sind also auch wirkliche Rechtsgeschäfte zwischen 


") Hierüber Kuhns in Virchows und Holtzendorffs Samml. 
wiss. Vorträge Nr. 10 p. 21. 

^) BehrendinHoltzendor f f s Encyclopaedie der Rechtswissensch. 
1, 598 § 65. 
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beiden möglich, wobei beide durch denselben Hausherrn 
repräsentirt werden. 

Wenn nun eine Person zwei Vermögen haben und zwei 
Parteien darstellen kann, so lassen sich auch Streitigkeiten 
zwischen den beiden Vermögensmassen denken, und in Wahrheit 
kommen solche Processe vor, die freilich nicht von dem gemein- 
samen Hausherrn, sondern von den Gläubigern oder Erben 
der beiden Vermögenstheile geführt werden. 

Dass eine Person als Vertreter zweier Parteirollen einen 
Vertrag schliessen kann, auch wo von einem eigentlichen Sonder- 
vermögen nicht die Rede ist, zeigt ein Beispiel aus dem alten 
Aegypten, *) 

B. Ausübung der Farteirechte. 

Die Ausübung fremder Parteirechte wird meist Vertretung 
genannt; diese Bezeichnung ist aber theils vieldeutig, theils 
falsch. Um eine richtige Vorstellung zu erhalten, brauchten 
wir vier Ausdrücke, wenigstens müssen wir vier Begriffe aus- 
einanderhalten, denn nicht nur die Befugnisse des Ausübers 
fremder Rechte sind anders, sondern auch die Ausübung selbst. 

Ich unterscheide also: 

1. Vertretung Handlungsfähiger (Vollmacht). 

2. Vertretung Handlungsunfähiger (Vormund, Pfleger, 
Hausvater). 

3. Vertretung Willensunfahiger (Organe des Fiscus, der 
Corporationen und Anstalten). 

4. Verfügung über das Vermögen von Personen, denen 
die eigene Verfügung entzogen ist, (Konkursver- 
walter , Gerichtsvollzieher, Testamentsvollstrecker, 
Sequester, Zwangs Verwalter). 


*) X ist erblicher Priester und lebenslänglicher Oberprophet. Er 
schliesst als alleiniger Oontrahent einen Vertrag dahin ab, dass eine zu 
den Einkünften des jedesmaligen Oberpropheten gehörige Leistung nach 
dem Tode des Oontrahenten an seiner Statue dargebracht werde (Leistung 
des Prophetenfonds an den Priesterfonds) und dafür ein Theil seiner ver- 
erblichen Priestereinkünfte nach seinem Tode an den jedesmaligen 
Oberpropheten falle (Gegenleistung des Priesterfonds an den Propheten- 
fonds); das Capitel (Priestercollegium) bestätigt diesen Vertrag. Er man, 
Aegypten 1, 212. 
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Im Einzelnen ist zu bemerken: 

1. Die Tertretnng Handlangsfählger beruht auf einem 
Vertrage oder kraft gesetzlicher besonderer Vorschrift auf 
einem anderen Verhältniss (gesetzliche Vollmacht). Eine 
gesetzliche Vollmacht hat die Ehefrau, wenn das Recht ihr 
die Schlüsselgewalt anvertraut, das ist das Recht, die ge- 
wöhnlichen Geschäfte des Haushalts im Namen und für 
Rechnung des Ehemannes auch ohne besonderen Auftrag zu be- 
sorgen : eine gesetzliche Vollmacht hat unter Umständen jeder 
Beliebige, wenn das Gesetz ihm gestattet, im Falle dringender 
Gefahr oder augenscheinlichen Nutzens für einen andern zu 
handeln. (Negotiorum gestio.) Ein Mittelding zwischen ge- 
setzlicher und vertragsmässiger Bevollmächtigung ist die Be- 
rufung des Armenanwalts und Armengerichtsvollziehers. 

Die Offerte liegt in dem Antrage des Armen auf Bei- 
ordnung eines Anwalts, die Annahme wird von der bei- 
ordnenden Behörde nach den Vorschriften des Gesetzes ergänzt. 

Zu unterscheiden von den gesetzlichen Vollmachten sind 
die Vollmachten mit gesetzlichem Inhalt. Eine solche Voll- 
macht wird stets im Vertragswege ertheilt, aber der Umfang 
der damit verliehenen Befugnisse wird unabhängig und selbst 
gegen den Parteiwillen durch eine Norm des objektiven 
Rechtes festgestellt. Eine abweichende Vorschrift des Voll- 
machtgebers macht zwar den Bevollmächtigten verantwortlich, 
wenn er sie verletzt, doch sind seine Handlungen trotz des 
Ungehorsams wirksam und binden den Vollmachtgeber. 
Solche Vollmachten sind die des Rechtsanwalts, des Korre- 
spondentrheders , des Schiffers, des Prokuristen und des 
Handlungsbevollmächtigten. 

Eine solche Vollmacht mit gesetzlichem Inhalte kennen 
insbesondere die Volksrechte des heutigen Dekkam, Die 
Handlungsbevollmächtigten verpflichten hier den Prinzipal, 
so weit sie in dem üblichen Kreise ihrer Punktionen handeln. 
Ausser ihnen giebt es auch Prokuristen, welche auch Wechsel 
zeichnen, indem sie den Namen des Prinzipals und ihren 
eigenen schreiben. Die Unterschrift beider verpflichtet den 
Prinzipal, auch wenn sie arglistig gehandelt haben, es sei 
denn, dass der Dritte um die Arglist gewusst hat.*) Der 

*) Kohler in Zeitschr. vgl. Rechtsw. 8, 135. 

Friedrichs, Obligationenreoht. 5 
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Verkauf durch einen Kommissionär ist gültig, auch wenn 
dieser gegen seine Instruktion gehandelt hat.-) 

Nicht allen Völkern ist die Vollmacht bekannt; sie ist 
eine Errungenschaft langer Kämpfe und erfordert eine ziem- 
lich hohe Cultur. Rom hat diese Vollmacht ursprünglich 
nicht gekannt, sondern ihre Wirkungen auf allerlei Umwegen 
zu erreichen gesucht, und nur später in einzelnen Fällen eine 
direkte Vertretung eingeführt. Unbekannt war die Vollmacht 
auch im alten Aegypteus während das babylonische und mus- 
limische ^) Recht sie kannten. 

Diese Vertretung enthält eine Wahrnehmung fremder 
Vermögensrechte im Interesse und nach den Anweisungen 
des Berechtigten. 

2. Die Vertretung der Handlungs- und Willensunfähigen 
enthält eine Wahrnehmung fremder Vermögensrechte im 
Interesse des Berechtigten, aber unabhängig von dessen An- 
weisungen; unter einander unterscheiden sich diese beiden 
Vertretungsarten aber doch. 

Die Vertretung der handlnngsnnfählgen physischen 
Person ist eine wahre Vertretung, der Vertreter handelt an 
Stelle des Vertretenen, nicht freilich weil dieser nicht selbst 
handeln will, sondern weil er nicht selbst handeln soll. Seine 
Aufgabe ist der der Vollmacht ähnlich, man kann sie auch 
als gesetzliche Vollmacht bezeichnen. Es ist nicht in der 
Natur der Sache nothwendig, dass der mangelnden Handlungs- 
fähigkeit durch die Vertretung nachgeholfen werde, es ist 
möglich, dass das Recht den Handlungsunfähigen unter dem 
Beistande eines andern selbst handeln lässt (auctoritatis 
interpositio). 

3. Aber die Organe, welche zur Verfügung über die 
Rechte willensanfähiger^ juristischer Personen berufen sind, 
sind nicht mehr Vertreter, die statt des Vertretenen handeln,, 
sondern sie sind ihre Organe, d. h. ein Theil der juristischen 
Person selbst. Ohne die Organe würden sie überhaupt auf- 
hören Personen zu sein, sondern zu rohen und ungeordneten 
Massen herabsinken. 


2) Kohler in ZVR 8, 123. 

*) Der Einkaufskommissionär erwirbt das Eigenthum an der Waare 
nicht für sich, sondern, für seinen Kommittenten« Kohler, modeme^ 
Rechtsfragen § 18. 
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Man möchte sie daher besser nicht als Vertreter, sondern 
als Repräsentanten bezeichnen. 

4. Endlich die letzte Art, die Verfugung, enthält eine 
Ausübung fremder Vermögensrechte, weder nach den An- 
weisungen des Berechtigten, noch in dessen Interesse. Der 
Disponent nimmt die Interessen keiner Partei einseitig wahr, 
er ist unparteiisch und keines Vertreter. Die bisherige Doctrin, 
welche immer danach suchte, wer wohl durch den Disponenten 
vertreten werden möchte, ist dadurch auf Irrwege gerathen, 
die von nicht geringer praktischer Bedeutung sind.*) 

Solche Unparteiische sind in unserem Recht der Concurs- 
verwalter, der Zwangsverwalter, der Sequester, der Testaments- 
vollstrecker, der Nachlasspfleger, der Gerichtsvollzieher (im 
Verhältniss zum Schuldner bei der Pfändung). 

Ein Unparteiischer kann durch Anordnung der Behörde 
wie durch privaten Willensakt eingesetzt werden. 

C. Mehrheit von Personen in einer Partei. 

Unter der Herrschaft der Sippenverfassung, wo als 
Grläubiger und Schuldner in ein Rechtsverhältniss nicht die 
Person, sondern die Sippe eintreten kann, ist doch auf jeder 
Seite nur eine Person, die Sippe, selbst dann wenn die Schuld 
ohne Mitwirkung der zur Vertretung der Sippe berufenen 
Organe sowohl för jeden einzelnen Gesippen der Gläubiger- 
seite als auch gegen jeden einzelnen Gesippen der Schuldner- 
seite eingezogen werden kann.*) 

Wenn eine Forderung oder Schuld durch Brbgang auf 
mehrere Personen übergeht, so zerföUt sie in eine Mehrzahl 
von Theilforderungen oder Theilschulden, für deren jede die 


*) Man denke, es soll eine Sache gepfändet werden, die sich in der 
Verwahrung des Sequesters befindet. Ist der Sequester der Vertreter 
des Schuldners, so kommt es auf seine Einwilligung nicht an, es kann 
bei ihm ohne weiteres gepfändet werden. Ist der Sequester aber nicht 
Vertreter des Schuldners, so kommt es darauf an, ob er zur Herausgabe 
bereit sei oder nicht. 

^S^' Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 451 und ausführlicher 
Friedrichs in „Unserer Zeit" 1891, 60~6l. Vgl. ferner über diese 
nicht dem Obligationenrecht, sondern dem Familienrecht angehörige Frage : 
Post, Geschlechtsgenossenschaft der Urzeit, 174 — 182. — Ursprung des 
Rechts, 85-87. — Bausteine 1, 212—216. 
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FarteiroUen nur einmal besetzt sind; auch hier entsteht keine 
Mehrheit von selbstständigen Personen innerhalb der Partei. 

Eine Mehrheit ist aber vorhanden in den Gesammtschiüd- 
Verhältnissen. Gesammtverhältnisse können nicht nur auf der 
Schuldner- sondern auch auf der Gläubiger-Seite vorkommen, 
obwohl ich allen Anlass zur Annahme zu haben glaube, dass 
die Gesammtgläubigerverhältnisse nie als unmittelbare Folge 
eines wirthschaftlichen Bedürfnisses, sondern nur etwa zur 
Beseitigung von irgend welchen ün Vollkommenheiten der Rechts- 
ordnung zur Anwendung kommen mögen. Das Gesammt- 
verhältniss auf Seiten des Schuldners ist aber etwas wirth- 
schaftlich sehr wichtiges, es kann freiwillig eingeführt werden, 
um dem mangelhaften Credit des einen durch Hinzutreten eines 
zweiten nachzuhelfen und so die Verbindlichkeit materiell zu 
sichern, es kann aber auch vorkommen als die gesetzliche Folge 
der Handlung mehrerer, wenn Anlass vorliegt, dem Gläubiger 
gegen jeden von ihnen einen Anspruch zu geben, aber den 
Anspruch selbst nur einmal. 

Die Gesammtschuld ist eine Wahlschuld, der Gläubiger 
kann wählen, an wen er sich wegen seiner ganzen Forderung 
halten will. Hieran schliesst sich aber nothwendig die Frage, 
ob dem Wählenden das Recht zusteht, die getroffene Wahl 
zu wechseln, oder ob die Schuld durch die Wahl sich auf eine 
Einheitsschuld concentrire. In der verschiedenen Beantwortung 
dieser Frage beruht wesentlich der Römische unterschied zwischen 
Solidar- und Correalobligationen, wobei noch die wunderliche 
Entscheidung getroffen ist, dass dem Gläubiger das Wandel- 
recht bei den Creditverstärkungs-Gesammtschulden, wo er es 
braucht, um womöglich von jedem etwas zu bekommen, versagt, 
aber bei den Obligationen aus gemeinsamen Delikten, wo er 
es nicht so nöthig braucht, gegeben ist. 

Die Unterscheidung zwischen solidaren und correalen 
Gesammtschulden, ist trotz der unendlichen Mühe und des 
vielen Oels, die im Römischen Rechte darauf verwandt sind, 
für universale Zwecke so gut wie unverwerthbar. 

Das wichtigste Gesammtschuldverhältniss bietet die schon 
von einem andern Gesichtspunkte aus gewürdigte Bürgschaft. 
Die Unterscheidung zwischen den verschiedenen Arten der 
Bürgschaft hat nicht nur für Art und Maass der Sicherung, 
sondern auch für die Art der Gesammthaftung Bedeutung. 


J 
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Die Schadlosbürgschaft giebt bloss eine bedingte Verpflichtung, 
die Bedingung besteht darin, dass der Hauptschuldner verklagt 
und fruchtlos ausgepfändet werde. Wenn die Rechtsordnung 
dem Bürgen einen Anspruch darauf giebt, dass der Gläubiger 
den Hauptschuldner rechtzeitig und ordentlich verklagt, so 
erlischt, wenn dies nicht geschieht, die Bürgschuld vor der 
Hauptschuld; eine Erlöschungsart, die sich an sich weder aus 
der Correalität noch aus der Solidarität erklären lässt. 

Bürge ist auch der, welcher für einen andern nur ein 
Pfand bestellt oder nur mit einem Theil seines Vermögens 
Sicherheit leistet, Mitschuldner ist. auch der, welcher eine ver- 
pfändete Sache ohne Untergang des Pfandrechts erwirbt, denn 
man kann doch in der Personification nicht soweit gehen, das 
Pfand, welches weder Zweck noch Organe hat, zum Schuldner 
zu machen. Die Behauptung, dass der Verpfander oder der 
Pfandeigenthümer die persönliche Schuld nicht übernehme, 
heisst also nichts, als dass er die Schuld nur bis zu der Höhe 
übernehme, bis zu der das Pfand zu verwerthen sei, und dass 
er frei sein wolle, wenn er das Pfand dem Gläubiger zur Be- 
friedigung unverzüglich ausgehändigt habe. 

Im Babylonischen Becht ist die Solidarverschuldung bekannt 
und nicht selten. ^ Der Islam kennt die Solidarität sowohl 
auf der Schuldner-, als auf der Gläubiger-Seite. Ihm sind 
eigenthümliche Vorschriften über die Abwickelung eigen, die 
an einer andern Stelle zu behandeln sind.*) 

Bei den Maori auf Neu-Seeland kann der Ehemann, dessen 
Frau untreu geworden ist, von den Verwandten des Ehebrechers 
und denen seiner Frau, ja selbst von seinen eigenen Verwandten 
eine Entschädigung in Land verlangen.^) 

Bei den Bogos in Ost- Afrika ist jeder, der bei einer Eigen- 
thumsverletzung mithandelt oder mitgeniesst, mitverantwortlich. *) 

Eine Mehrheit innerhalb der Parteien ist auch dann vor- 
handen, wenn die Gründer der Obligation mit den aus dem 


") Kohler, Juristischer Exkurs zu F eisers Babylonischen Ver- 
trägen, 7, §6. Köhler und F eis er, Aus dem Babylonischen 
Hecht sieben, 2, 35. 

®) Vgl. unten, Specieller Theil, Gruppe 14. 

*) Hellwald in Trewendts Handwörterbuch der Zoologie u. s. w. 
5. 308. 

^) Fost, Afrikanische Jurisprudenz 2, 188. 
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Geschäfte Berechtigten und Verpflichteten nicht identisch sind; 
also bei Verträgen zu Gunsten oder zu Lasten Dritter. Die 
Zulässigkeit und Gültigkeit beider ist aus allgemeinen Gründen 
nicht zu folgern; dem Vertrag zu Lasten eines Dritten sind 
alle mir bekannten Rechte abgeneigt, das Römische so sehr, 
dass auch der eigene Erbe des Verpflichteten nicht vertrags- 
mässig mit einer Last belegt werden kann,®) wenn Verträge 
zu Gunsten Dritter gültig sind, so kann ihre Wirksamkeit, 
die Entstehung eines eigenen Rechtes des Begünstigten, noch 
von verschiedenen umständen abhängig gemacht sein, bald ist 
ein ausdrücklicher Beitritt des Dritten erforderlich, bald genügt 
der Wille des Contrahenten, dem Dritten ein eigenes Recht 
zu verschaffen. Bis zu diesem Zeitpunkte können die Ver- 
tragsschliessenden den Vertrag ändern und aufheben. 

Das Recht des Islams hat den Vertrag zu Gunsten eines 
Dritten nur für den Fall anerkannt, dass der Erbe des Schuldners 
diesem verspricht, seine Schulden zu bezahlen; in diesem Falle 
sind die Gläubiger befugt, . sich an das ganze Vermögen des 
Erben zu halten. ') 

D. Wechsel im Bestand der Parteien. 

Ein Wechsel im Bestand der Parteien findet statt, wenn 
unter gleichzeitigem Eintritt eines Ersatzmannes eine Person 
aus ihrer Parteirolle ausscheidet. Der Wechsel findet entweder 
unter Lebenden durch Cession oder Schuldübernahme oder 
von Todes wegen durch Erbgang statt. 

1. Die Cession hat so viele Aehnlichkeit mit der Ueber- 
gabe einer Sache, dass hierdurch die Ansicht derer, welche 
die Obligation für eine Substanz halten, eine wesentliche Stütze 
bekommt. Sie ist schon bei den Völkern isolirter Wirthschaft 
nichts seltenes, und ist, wo sie vorkommt, von der Einwilligung 
des Schuldners nicht abhängig. Aber grade die weiter ent- 
wickelten Völker setzen ihr oft Schranken, die das naive 
Bewusstsein nicht kennt. 

Die von Kohl er aufgestellte Lehre, ^) dass ursprünglich 


®) Generaliter placuit, ab heredis persona Obligationen! incipere non 
posse; Gaius 3 § 158. 

') Köhler, Moderne Rechtsfragen 10. 

*) Kohler in der Zeitschrift für vergleichende Rechtswissenschaft 
3, 179. 
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nur der Schuldbrief übertragen sei, und erst später das Volk 
das Bewusstsein erlangt habe, dass nicht so sehr der Schuld- 
schein, als die Schuld selbst der wahre Gegenstand der Ueber- 
tragung ist, trifift gewiss für viele Völker zu. Sind doch auch 
bei uns viele Geschäftsleute noch nicht zu einer scharfen 
Unterscheidung im Stande. Aber das nachher zu erwähnende 
Beispiel aus dem Arabischen Heidenthum beweist, dass bei 
andern Völkern auch unverbriefte Forderungen übertragen 
sind, ohne dass die körperliche Vertretung der Forderung 
durch den Schuldbrief überhaupt bekannt war. 

Nach der Form der Uebertragung unterscheiden wir die 
formliche Oession, das Indossament und die Uebergabe einer 
Inhaberurkunde. -) 

Eine viel verbreitete Regel ist die, dass der Gläubiger 
nicht mehr Rechte übertragen kann, als er selber hat, dass 
der Schuldner nicht in eine ungünstigere Lage gesetzt werden 
darf, und dem neuen Gläubiger alle Einwendungen entgegen 
halten darf, die er gegen den alten hatte. Aber diese Regel 
ist nicht ausnahmslos, und grade die moderne Rechtsentwickelung 
führt dahin, bei den für den Verkehr bestimmten, verbrieften 
Forderungen das Verhältniss zwischen dem Schuldner und 
seinem jedesmaligen Gläubiger ausschliesslich nach dem Inhalt 
der Urkunde zu bemessen, und dem Schuldner alle Einwendungen 
abzuschneiden, die nicht aus der Urkunde ersichtlich sind. 

Im Alt-Indischen Rechte hat sich die Oession an verbrieften 
Forderungen entwickelt. Der Cedent kann nicht mehr Rechte 
übertragen, als er hat, und wenn daher ein Brahmane, der 
nicht mehr als 27o Zinsen im Monat nehmen darf, seine 
Forderung an einen Schudra überträgt, für welchen 5 7o monatlich 
zulässig sind, so hat der Schuldner doch an diesen nur 2% 
Zinsen zu bezahlen. ^) 

Das Babylonisdie Recht kannte die Oession, deren Ge- 
brauch weit verbreitet war. Die Uebertragung von ver- 
brieften Forderungen geschah durch Uebergabe des Schuld- 
scheins; war die Forderung nicht verbrieft, so wurde eine 


') Inhaberurkunden sind dem klassischen Alterthum bekannt gewesen, 
obwohl das Justinianische Kecht diese Jurisprudenz des täglichen Lebens 
nicht erwähnt. Goldschmidt in der Zeilschrift der Savigny-Stiftung, 
Roman. 10/13 p. 352 f. 

«) Kohler in ZVR 8, 179. 
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besondere Urkunde errichtet. Dass der Cedent dem Cessionar 
für Bichtigkeit und Güte der Forderung aufkommen musste, 
scheint nicht im Gesetze vorgesehen zu sein, da solche Zu- 
sicherungen in den Vertrag aufgenommen zu werden pflegten. ^) 
Das Recht des Islams weist einen Rückschritt gegenüber dem 
Heidnisch- Arabischen Rechte auf.*) 

Im heutigen Dekkan ist die Cession von Forderungen be- 
kannt und besonders unter Bankiers üblich^ ^) also wohl durch 
keine den Handel störenden Vorschriften eingeschränkt. 

2. Die Schnldübernahme erfolgt regelmässig durch eine 
Einigung zwischen zwei Personen, nämlich dem neuen Schuldner 
und entweder dem alten Gläubiger oder dem alten Schuldner. 
Die Verhandlung mit dem neuen Gläubiger ist genügend, da 
der Schuldner keinen Anlass hat, seiner Entlassung zu wider- 
sprechen, unter umständen muss aber auch der Gläubiger 
sich den Eintritt des neuen Schuldners ohne seine Zustimmung 
gefallen lassen. Dies ist regelmässig der Fall, wenn eine 
Sache fiir die Forderung verpfändet ist, und der Gläubiger 
nicht befugt ist, mehr als den jedesmaligen Werth des Pfandes 
von dem Schuldner zu verlangen. In diesem Falle ist nämlich 
der Gläubiger an dem Wechsel des Schuldners nicht interessirt, 
und so kann das Recht dazu kommen, ihm auch einen Wider- 
spruch gegen den Wechsel zu versagen.') 


*) Kohler Exkurs 9. 10. Kohl er und P eis er, Bab. Rechtsl. 

2. 34, 38. Post, Grundriss der Ethn. Jur. 2, 616, 617. 

^) So bot bei den Arabern vor Muhammed ein Hawazinit seine 
Forderung gegen einen Kinaniten, der nicht zahlen wollte, auf der Hesse 
von Ukätz gegen einen Affen aus. Willhausen, Skizzen und Vorarbeiten 

3, 85. Gegen diese allerdings auffallend freie und entwickelte Kechts- 
gestaltung bildet der Islam einen Rückschritt. Er kennt zwar die 
Cession und regelt sie ausführlich, aber grade das Geschäft von ükätz 
wäre nach seinen Vorschriften verboten gewesen: denn er gestattet die 
Cession nur zur Abwickelung anderweiter Geschäfte; der Kauf und Ver- 
kauf von Forderungen ist nach den Sunnitischen Schulen ganz nichtig, 
nach der Schiah nur unter besonderen Voraussetzungen und unter Ein- 
schränkungen wirksam. Kohler in der Zeitschrift für vergl. Rechtsw. 
6, 221. Auch braucht der Schuldner dem neuen Gläubiger nicht mehr 
zu bezahlen, als dieser dem bisherigen für die Forderung gegeben hat. 
Kohler in ZVR 6, 222. Post, GEJ 2, 616. «17. 

•) Kohler in ZVR 8, 128. 

*) Die Expromission, Befreiung des Schuldners ohne seine Mitwirkung 
durch den Eintritt eines Ersatzmannes, ist auch dem Islam bekannt. 
Kohl er in der Zeitschrift für vergleichende Rechtswissenschaft 6, 220. 
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3. Die bemerkenswertheste Art des Parteienwechsels ist 
der durch Erbgang. 

Dass Forderungen auf den Erben übergehen, ist äusserst 
naheliegend ; doch giebt es Ausnahmen und zwar gerade im 
Bömisclien Rechte, wo einzelne Forderungen als höchst per- 
sönlich, nicht vererblich sind.^) Im Uebrigen kann es nur 
fraglich sein, ob bei einer Mehrheit von Miterben jeder sofort 
Mitinhaber der Forderungen ist, oder erst, nachdem sie ihm 
bei der Nachlassvertheilung überwiesen ist. 

In Ansehung des Ueberganges der Schulden kommt es 
darauf an, ob das Volksbewusstsein das Vermögen des Haus- 
vaters als ein einheitliches, organisch zusammenhängendes 
Ganzes oder als eine zufällige Vereinigung einzelner Stücke 
auffasst. Im ersteren Falle pflegt das Vermögen auch nach 
dem Tode des bisherigen Inhabers als etwas zusammenhängendes 
fortzubestehen, sei es, dass es auf einen Erben unter Abfindung 
der übrigen Hinterbliebenen übergeht, sei es, dass es an alle 
Hinterbliebenen zu ungetheilter Gemeinschaft fallt. In diesem 
Falle sind die Erben nur neue Verwalter des an und für sich 
unveränderten Hausstandes und es ist nicht zu bezweifeln, 
dass sie die auf dem Hausstande ruhenden Schulden in der- 
selben Weise bezahlen müssen, als wenn keine Veränderung 
in der Person des Inhabers eingetreten wäre. Ist aber das 
Vermögen nur eine zufallig vereinigte Zusammenstellung von 
einzelnen Stücken, die nach dem Tode des bisherigen Inhabers 
als frei geworden unter seine nächsten Angehörigen vertheilt 
werden, so liegt es in der Natur der Sache, dass zwar die 
Schulden von dem Vermögen vor der Vertheilung entrichtet 
werden, dass aber kein Erbe genöthigt ist, aus seinen eigenen 
Mitteln etwas zur Berichtigung der Schulden des Erblassers 
beizutragen. 

Die Auffassung des Vermögens als einer organischen 
Einheit ist hauptsächlich bei Ackerbautreibenden Völkern zu 
finden und daraus folgt die Regel, dass bei Ackerbauern die 
Erben für die Schulden des Erblassers unbedingt haften,^ 
ohne dass gefragt würde, wie viel sie aus dem Nachlass er- 
halten haben. Die wenige Habe der kapitallosen Völker, 

^) Im alten Wales sind all Vertragsverhältnisse unvererblich. 
Post, GEJ 2, 623. 

2) Vgl. Post, ethnol. Jurispr. 2, 206. 
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aber auch die Vermögen der Industrievölker und meistens 
die Herden der Viehzüchter pflegen aus verschiedenen Gründen 
nicht aus einem solchen einheitlichen Gesichtspunkte betrachtet 
zu werden; hier könnte also eine B/Cchtsregel, nach der 
jeder, der etwas aus der Masse bekommt, mit seinem eigenen 
Vermögen für die gesammten Schulden haften musste, 
in der Volksauffassung keine Stütze finden. In diesen Kechts- 
gebieten haben wir daher Vorschriften zu erwarten, nach 
denen die Erben für Schulden des Erblassers entweder gar 
nicht oder nur bis zum Belaufe der Erbschaft haften, oder 
wenigstens ein Mittel finden, sich von einer Schuldenhaftung 
über den Werth der Erbschaft hinaus zu befreien. 

Im Einzelnen wechseln die Vorschriften durchaus ^) ; 
meiner Ansicht nach ist eine volle Vererblichkeit der Schuldner, 
wenn sie mit Unveräusserlichkeit der Liegenschaften verbunden 
ist, nicht sehr drückend, und für eine ackerbautreibende Be- 
völkerung die angemessenste Regelung. 

Eigenthümlich ist die in verschiedenen Indogermanischen 
Rechten und auf Bugi^) ferner bei den Muhammedanern^) 
vorkommende Regel, dass Schulden, die auf gewissen Rechts- 
gründen beruhen, namentlich unentgeltliche und unwirth- 
schaftliche Schulden den Erben nicht treffen. 


TL Beendigung der Obligationen. 

In der Regel wird angenommen, dass Forderungen zur Auf- 
hebung durch Erfüllung bestimmt seien und man pflegt deshalb 
die Erfüllung für den wichtigsten Aufhebungsgrund zu halten. 
Dies ist aber nur zum Theil richtig. Denn die Verbindlich- 
keiten, welche auf die Herstellung und Erhaltung eines dauernden 
Zustandes gerichtet sind, dauern fort, wenn auch der Schuldner 


*) Vgl. Post, ethnologische Jurisprudenz 2 § 45. Vgl. für Indie^i 
noch Kohl er in der kritischen Vierteljahrschrift, Neue Folge 4, 21. 
Gans, Erbrecht 1, 95 Note 83. Eine unbedingte Haftung der Erben 
für Schulden des Erblassers haben noch die Tamulen, Kohler, Rechts- 
vergleichende Studien, 222, die KareUj Hellwald in Trewendts Hand- 
wörterbuch der Zoologie 4, 414, die Azteken, Kohl er, Azteken § 39. 
Bei den Basken werden Schulden nur aus gewissen Theilen des Nach- 
lasses bezahlt, Cordier, Droit de Familie p. 388. 499. 

*) Post, GEJ 2, 208, dazu Manu 8, 159. Sachsenspiegel 1,6 § 2. 

ö) Gans, Erbrecht 1, 206. 
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ununterbrochen erfüllt. Hier ist also die Befriedigung während 
der Vertragsdauer überhaupt kein Auf hebungsgrund und nur 
wenn nach Ablauf des Vertragsverhältnisses noch einige Rest- 
forderungen übrig geblieben sind, werden diese durch Erfüllung 
aufgehoben. 

Der Zeitablauf ist dagegen ein Aufhebungsgrund, welcher 
in der Litteratur kaum erwähnt und nirgends genügend berück- 
sichtigt wird. 

Dasselbe, was von der Erfüllung gilt, gilt von einer Reihe 
von Erfüllungssurrogaten. Wie will man sich z. B. die Ver- 
pflichtung des Verpächters zur Gewährung des Pachtgutes 
etwa durch Aufrechnung getilgt denken! Hieraus folgt, dass 
nicht alle Tilgungsarten auf alle Obligationen anzuwenden 
sind. Sie sind aber im Allgemeinen Theil zu besprechen, so 
weit sie sich auf ganze Klassen von Obligationen beziehen 
können. 

Diese Beendigungsgründe sind folgende: 

Erfüllung, 

Erfüllungssurrogate, 

Ablauf der Dauer, 

Unmöglichkeit, 

Anfechtung ungültiger Obligationen, 

Aufhebung gültiger Obligationen, 

Vorschriften des öffentlichen Rechts und der öffent- 
liehen Ordnung. 
Im Einzelnen ist folgendes zu bemerken: 

A. Die ErfOUung. 

Die Erfüllung ist nicht nur eine Pflicht, sondern auch 
ein Recht des Schuldners, denn auch dieser hat ein Recht 
darauf, sich durch Erfüllung von seiner Verpflichtung zu be- 
freien. Der Gläubiger geräth daher durch Verweigerung der 
Annahme ebenso in Verzug, wie der Schuldner durch Ver- 
weigerung der Leistung und das Recht pflegt ihm für diesen 
Fall Mittel in die Hand zu geben, um sich auch ohne dessen 
Mitwirkung von der Schuld zu befreien. 

Wer den Verzug vermeiden will, muss seine Leistung so 
anbieten, wie sie geschuldet wird, auch in Bezug auf Ort, 
Zeit und Vollständigkeit. Eine regelmässige, so auch im 
Mam anerkannte, Folge des Verzuges ist die, dass die zögernde 


76 VI. Beendigung. 

Partei die Gefahr der Sache übernimmt, und dem Gegner 
schadensersatzpflichtig wird, nnd dass bei zweiseitigen Gre- 
schäften auch die G-egenpartei ihre Leistung zurückhalten und 
unter umständen vom Vertrage abgehen kann. ') 

Wenn die Leistung eine vertretbare ist, so steht zur 
Frage, ob ein Dritter befugt sein kann, sich ohne Auftrag 
zur Erfüllung der geschuldeten Leistung zu erbieten, ob der 
Gläubiger solches annehmen muss und ob der Schuldner da- 
durch frei wird. Das Becht des Islams bejaht diese Fragen 
in Uebereinstimmung mit dem unseren.^) 

Hat der Gläubiger eine unvertretbare Leistung, die er 
von einem Schuldner zu verlangen hatte, von dritter Seite 
bekommen, so fragt sich, ob nunmehr der erste Schuldner 
frei wird oder dem Gläubiger den Werth der Sache noch 
einmal geben muss, insbesondere dann, wenn der Zweite sie 
aus einem andern Kechtsgrund gegeben hat. Das Römische 
Kecht hat diese Frage im Falle des Concursus duarum cau- 
sarum liberalium im Sinne der ersten Alternative entschieden. 

Wenn zur Tilgung einer Schuld eine Sache gegeben und 
angenommen ist und sich nachher herausstellt, dass ihre Be- 
schaffenheit den Anforderungen nicht genügt, die der Empfänger 
stellen durfte, so kann das Eecht diesem einen Sechtsbehelf 
versagen, (Augen für Geld). Wenn es ihm aber einen solchen 
gewähren will, so handelt es sich entweder um völligen Schadens- 
ersatz, oder um Rückgängigmachung des Geschäfts oder um 
Herabminderung der Gegenleistung. 

Wenn zwischen den Parteien mehrere Forderungen auf 
Leistung vertretbarer Sachen derselben Art bestehen, so kann 
es zweifelhaft werden, welche von diesen durch eine bestimmte 
Leistung getilgt ist. 

Der Islam hat für diesen Fall die Vorschrift, dass im 
Zweifel die dem Schuldner lästigste Verbindlichkeit getilgt 
sein soll. *) 

Der Beweis der Zahlung ist für den Schuldner ebenso 
wichtig, wie für den Gläubiger der Beweis der Begründung 
der Schuld. Das Gesetz giebt dem Schuldner daher zuweilen 
das ausdrückliche Recht, die Leistung nur unter solchen Um- 

Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 218. 
8) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 219. 
8) Kohl er in ZVR 6, 219. 
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ständen vorzunehmen, dass der Beweis gesichert ist. Als 
mögliche Beweismittel kommen alle in Betracht, die unter der 
formellen Sicherung der Verträge dargestellt sind. Genannt 
wird im Islam die Hinzuziehung von Zeugen,*) im alten Ba- 
bylon die B/ückgabe oder Vernichtung des Schuldscheins oder 
die Ausstellung einer Quittung.*) 

Die Erfüllung hebt nur die am einmaliges Gewähren 
gerichteten Verbindlichkeiten auf, aber auch diese nicht in 
allen Fällen, nämlich dann nicht, wenn eine Leistung als 
Vorschuss gemacht ist. Der Vorschuss dient bald zur 
Sicherung, bald zur Unterstützung des Schuldners, bald beiden 
Zwecken, aber er unterscheidet sich sowohl vom Pfände wie 
vom Darlehen dadurch, dass er nicht zur Bückzahlung be- 
stimmt ist, sondern auf die Leistung des Vorschiessenden, die 
entweder noch nicht fällig ist, oder noch nicht berechnet werden 
kann, dereinst angerechnet werden soll. Die Verbindlichkeit 
des Vorschiessenden wird nicht durch die Leistung selbst, 
sondern erst durch die folgende Abrechnung getilgt, in der 
Art, Höhe und Fälligkeitszeit festgestellt und die Tilgung 
durch den Vorschuss anerkannt wird. Bis dahin besteht die 
Verbindlichkeit selbst noch weiter. 

B, Erfüllungssurrogate. 

Die Erfüllungssurrogate sind gesetzliche oder vertrags- 
mässige, je nachdem dem Ersatzgeschäft die Wirkung der Er- 
füllung schon Kraft Gesetzes ohne Einwilligung des Gläubigers 
oder nur mit seiner Einwilligung beiwohnt. 
Die Ersatzmittel der Erfüllung sind: 

Aufrechnung von Forderung und Gegenforderung, 
Vereinigung von Gläubiger und Schuldner in einer 

Person, 
Hingabe an Zahlungsstatt, 
Hinterlegung. 
1. Die Aufrechnung ist ihrer Natur nach nur möglich, 
wenn zwei ihrer Natur nach gleichartige Leistungen einander 
gegenüberstehen. In diesem Falle wirkt sie meist als gesetz- 
Uches Erfüllungssurrogat. Sie ist aber unzulässig, wenn die 

*) Kohler, Jur. Exkurs § 7, S. 8. 

*) Kohler, Moderne Rechtsfragen § 11, S, 14. Post, Grundr. 
Ethn. Jur. 2, 627. 


78 VI. Beendigung. Aufrechnung, Confusion, 

eine Obligation die Eröffnung eines neuen Credits bezweckt. 
Gegen diese kann mit einer älteren Schuld nicht aufgerechnet 
werden. Daher kann denn auch gegen den Anspruch auf 
Gewährung eines Darlebens, soweit ein solcher überhaupt zu- 
lässig ist, die Einrede der Aufrechnung etwa aus einer älteren 
Kaufpreisforderung nicht aufgerechnet werden. ') Im übrigen 
kann die gesetzliche Aufrechnung mit den verschiedensten 
Wirkungen bekleidet werden; sie tritt entweder durch das 
blosse Nebeneinanderbestehen der beiden Forderungen oder 
durch die Erklärung einer Partei in Kraft und wird entweder 
auf die Entstehungszeit der jüngeren Schuld oder auf die 
Zeit der Erklärung bezogen, was auf den Zinsenlauf und die 
Verjährung die verschiedensten Wirkungen ausüben kann. 

Im Babylonischen Recht wird die Aufrechnung in mehreren 
Verträgen als etwas selbstverständliches erwähnt. ^) 

Im Islam geschieht die Aufrechnung, sobald beide Forde- 
rungen gleichartig und gleichzeitig fallig sind, kraft Gesetzes. 
Eine vertragsmässige Aufrechnung ist gestattet bei Ungleichheit 
der Forderungsgegenstände, aber nicht bei Ungleichheit der 
Fälligkeitszeiten. *) 

2. Das Zusammenfallen der beiden Parteirollen in einer 
Person (Confusion), kann immer nur durch einen nachträglichen 
Wechsel im Parteibestande eintreten. In der Regel wird 
hierdurch die Schuld einfach aufgehoben, aber nicht immer. 
Sie bleibt bestehen, wenn auf der einen Seite ein Sonder- 
vermögen, auf der andern Seite das AUod betheiligt ist, und 
vielfach auch, wenn sie durch Pfänder und Bürgen gedeckt ist. 

3. Die Hingabe an Zahlungsstatt ist nicht immer von 
der Einwilligung des Gläubigers abhängig. Das Römische 
Recht gewährte dem Schuldner, der nur Liegenschaften besass, 
ein Recht darauf,^) und ebenso bestimmt das Alt-Indisch 
Recht, dass ein Schuldner, der von gleicher oder niedrigerer 
Kaste ist, als sein Gläubiger, sich durch Arbeiten von seiner 
Schuld befreien kann. ^) Bei den Igorroten auf den Philippinen 


*) Kohler im Archiv für bürgerliches Recht 2, 235. 
2) Kohler, Jur. Exk. 8. 9. Kohler und Peiser, ßab. RechteL 
1, 14. Post, GEJ 2, 628. 

») Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 29. 

') Baron, Pandekten, § 225. 

«) Manu 8, 177 in Zschr. vgl. Rechtsw. 3, 263. 
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ist es wenigstens allgemein üblich, dass der Gläubiger dem 
Schuldner ein junges Schwein zum Aufziehen übergiebt und 
dieser von jedem Ferkelwurfe die Hälfte als Abtrag auf seine 
Schuld an den Gläubiger abgiebt. ^) 

Durch die Hingabe an Zahlungsstatt erlischt die Schuld 
vollständig, sodass Bürgschaften und Pfänder frei werden, 
auch wenn später das Hingabegeschäft angefochten oder als 
ungültig befunden werden sollte; ist die Hingabe aber nur 
Zahlungshalber geschehen, so erlischt die Schuld und das Recht 
des Gläubigers an den Sicherungsmitteln erst dann, wenn er 
aus den hingegebenen Sachen endgültig befriedigt ist. In 
diesem Sinne hat der Islam eine wahre Hingabe an Zahlungs- 
statt. *) Immerhin ist sie aber nur wirksam, wenn sie baar 
geleistet wird: das Versprechen der Hingabe ist ungültig, da 
es nicht gestattet ist, Forderung gegen Forderung zu ver- 
sprechen. ^) 

4. Die Hinterlegung geschieht von Seiten des Schuldners, 
um sich von seiner Schuld zu befreien, wenn der Gläubiger 
mit der Annahme im Verzuge ist, sie lässt sich nur als ge- 
setzlicher Erfüllungsersatz denken und sie setzt ein ziemlich 
weit fortgeschrittenes wirthschaftliches Leben voraus, da in 
einfacheren Verhältnissen der Schuldner einfach die Leistung 
für sich behält, bis der Gläubiger sich meldet. 

C. Zeitablauf. 

Während bei den betagten Geschäften die Obligation 
sofort besteht und nur die Fälligkeit hinausgeschoben wird, 
hört bei den auf Herbeiführung eines dauernden Zustandes 
gerichteten Obligationen mit Ablauf der Vertragszeit die 
Obligation ganz auf. Der Zeitablauf vertritt hier ganz die 
Stelle, wie bei den Obligationen auf Lieferung oder Leistung 
die Erfüllung der Hauptsache. In beiden Fällen können 
Reste nachbleiben, die dann nachgeliefert werden müssen und 
in Bezug auf die die Verpflichtung mit der Erfüllung erlischt. 

Der Zeitpunkt des Ablaufs kann entweder bei Begründung 
der Obligation von vornherein festgesetzt sein, oder von einer 
Handlung der Parteien oder einem äusseren Ereigniss abhängen. 

8) H. Meyer, Weltreise 634. 

*) Kohl er in Zschr. vgl. Eechtsw. 6, 219. 

») Köhler in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 28. 
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D. Unmöglichkeit. Tod. 

Ob die Unmöglichkeit der Leistung den Schuldner befreie, 
hängt davon ab, wen die Gefahr trifft. Wenn der Schuldner 
nicht befreit wird, so muss er den Schaden des Gläubigers 
ersetzen, oder wenigstens die erhaltene Gegenleistung zurück- 
geben. 

Höchst persönliche, unvertretbare Verpflichtungen werden 
durch den Tod unmöglich. Andere werden es nicht und können 
von den Erben des Schuldners an die Erben des Gläubigers 
erfüllt werden. Die höchst persönlichen Verpflichtungen sind 
die, die auf einem besonderen Vertrauen beruhen. Welche 
es sind, ist nach der Eigenart eines jeden Volkes zu beurtheilen. 

So nimmt im Islam die Schule Abu Hanifahs an, dass 
Miethe und Pacht durch den Tod gelöst werden, während 
Malik sie über den Tod beider Parteien hinaus fortbestehen 
lässt. ^) 

Auch in Rampur (Nordwestindien) wird die Pacht durch 
den Tod des Pächters gelöst. *) Bei den Eskimos in West- 
Grönland braucht der Erbe nicht ein Mal den vom Erblasser 
geschuldeten Kaufpreis zu bezahlen.^) 

E. Anfechtung und Aufhebung. 

Die Anfechtung ungültiger Verpflichtungen ist in dem 
Falle ein Aufhebungsgrund, wenn das Rechtsverhältniss bis 
zur Anfechtung wirksam bleibt, die Anfechtung also nicht 
ex tunc, sondern ex nunc erfolgt. Andernfalls hindert sie 
das Zustandekommen des Geschäfts. 

Die Aufhebung kann sich sowohl auf eine Verpflichtung 
zu einmaliger Leistung wie auf eine solche zur Unterhaltung 
eines Zustandes beziehen. Im ersteren Falle wird die Schuld 
oder ein Theil von ihr vollständig beseitigt, im letzteren Falle 
wird sie vor der Zeit beendet. 

Wenn ein Vertrag über ein Geben nach der Erfüllung 
aufgehoben wird, so kann man darin auch ein neues Ge- 
schäft mit entgegengesetztem Inhalt sehen. Der Unterschied 
ist dann von Bedeutung, wenn an der Sache das Vorkaufs- 


*) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 42. 43. 
') Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 180. 
^) Nansen, Schneeschuhe 2, 294. 
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recht eines Dritten haftet, was hei den Muhammedanern vielfach 
der Fall ist. ') 

Die Aufhebung erfolgt entweder mit Einwilligung des 
Berechtigten oder ohne diese durch einseitige Handlung des 
Verpflichteten. Ein Rücktrittsrecht kann auch vertragsmässig 
vorbehalten werden und gilt dann entweder nur für den Be- 
rechtigten persönlich, ^) oder auch für seine Erben und anderen 
Rechtsnachfolger. ^) 

Ein gesetzliches Reurecht ist nicht als besonderer Auf- 
hebungsgrund , sondern nur als äusserer Ausdruck dessen 
aufzufassen, dass das G-esetz dem obligatorischen Bande noch 
nicht die nöthige Stärke und Unzerstörbarkeit verliehen hat. 
Seine Behandlung gehört deshalb nicht hierher, sondern in 
den Abschnitt über den Vertragsschluss. 

Die Aufhebung unter Mitwirkung des Gläubigers ist ein 
Erlass, wenn dem Verzicht des Gläubigers auf sein behauptetes 
Recht keine Gegenleistung innerhalb desselben Vertragsver- 
hältnisses gegenüber steht, sei es auch, dass er durch Gegen- 
leistungen auf andern Gebieten erkauft ist. Eine Mitwirkung 
des Schuldners ist nicht erforderlich, soweit dieser den 
Gläubiger nicht zur Annahme zwingen kann. ^) 

Der Vergleich bedarf der Mitwirkung des Schuldners. 
Er enthält einen Erlass von Vertragsleistungen oder allgemein 
eine Milderung der Lage des Schuldners, und ein Gegen- 
zugeständniss von dessen Seite auf demselben oder einem 
zusammenhängenden Vertragsgebiete. Weshalb ein Vergleich 
nur zur Beseitigung einer dem Rechte anhaftenden Unge- 
wissheit sollte geschlossen werden können, ist nicht ersichtlich. 
Die Schwierigkeit in der Durchführbarkeit eines Rechts, 
welche regelmässig den Anlass zum Vergleiche giebt, liegt 
ebenso oft in der Zahlungsunfähigkeit oder in Chikanen des 
Schuldners oder in der Unsicherheit des Beweises als in einem 


') Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 219. 

^) So nach der Lehre der Muhammedanischen Rechtsschule Abu 
Hanifahs, Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 232. 

») So nach der Lehre der Schule Maliks, Kohl er in ZVR 6, 232. 

*) Im Islam ist der Schuldner befugt, dem Erlass einer Forderung 
zu widersprechen. Diese Befugniss ist höchst persönlich und geht nicht 
auf die Erben über. Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 29. und 
Rechtsvgl. Studien, 97. Welche "Wirkung der Widerspruch habe, wenn 
der Gläubiger bei seinem Erlass beharrt, ist nicht gesagt. 
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Zweifel über das Recht selbst. In allen diesen Fällen ist 
der Vergleich ein Mittel zur Beseitigung dieser Schwierigkeiten. 

Der Mam hat den Vergleich sehr eingehend behandelt 
und in Unterarten eingetheilt. Wenn die Gegenleistung, die 
filr eine Anerkennung oder einen Verzicht gewährt wird, 
nicht in den Rahmen desselben Geschäftes fallt, sondern eine 
anderweitige Leistung ist, so wird sie wie eine in Tausch ge- 
gebene Sache behandelt und unterliegt demgemäss auch dem 
Beispruchsrecht. Wird sie dem Erwerber von einem besser 
Berechtigten abgestritten, so fällt der Vergleich weg, wenn 
er geschlossen war, um eine bestrittene Forderung zur An- 
erkennung zu bringen. Andernfalls bekommt der, dem die 
Sache entzogen ist, von dem anderen eine Ersatzleistung.^) 
Der Vergleich ist hier verboten, wenn dem Schuldner ein 
Theil einer befristeten Obligation gegen Baarzahlung des 
Restes erlassen werden soll.*) 

Durch den Vergleich kann eine neue Schuld begründet 
werden, auch wird die bestehende nicht immer aufgehoben, 
sondern oft nur abgeändert. Insofern gehört der Vergleich 
nicht nur unter die Schuld-aufhebenden, sondern auch unter 
die Schuld-begründenden Thatsachen. In letzterer Beziehung 
unterscheidet er sich von anderen obligatorischen Verträgen 
nur durch sein Motiv. 

Aber wiederum verbietet der Mam die Begründung einer 
betagten Gattungsforderung im Wege des Vergleichs.*) 

Ein Vergleich, durch den ein Streit über das Recht an 
einer bestimmten Sache erledigt ist, kann umgestossen werden, 
wenn sich nachträglich ergiebt, dass das Recht an der Sache 
keiner der Parteien, sondern einem Dritten zusteht. '') 

Eine einseitige Aufhebung durch den Schuldner, oder 
bei zweiseitigen Geschäften durch den, zu dessen Vortheil 
die Aufhebung ist, kann geschehen, wenn der andere seine 
Leistung nicht bewirkt, oder wenn die gemachte Leistung 
sich nachher als fehlerhaft zeigt, oder aber auch wenn Leistung 
und Gegenleistung mit ihrem Werth nicht in einem passenden 
Verhältniss stehen. Dieses Missverhältniss (Laesion) giebt be- 
sonders beim Kauf Anlass zur Aufhebung, und zwar im 


*) Kohl er in Zschr. vgl. Eechtsw. 6, 268. 
•) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 38. 
^) Kohler, Moderne Rechtsfragen 15, § 14. 
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Islam wie im heutigen Gemeinen Recht sowohl zu Gunsten 
des Käufers wie des Verkäufers.®) 

Auch das Talnmdische Recht kennt unter gewissen Be- 
dingungen dasselbe Aufhebungsrecht wie der Islam, ^^ Die 
Volksrechte im heutigen JDekkan geben dem Käufer von 
Juwelen und Gold- und Silberwaaren ein Aufhebungsrecht 
wegen Uebermässigkeit des Kaufpreises.*®) 

Aehnlich ist auch das Recht der Minderjährigen, der 
Frauen etc. auf Aufhebung schädigender Geschäfte zu be- 
urtheilen. 

Bei Verpflichtungen zur Herbeiführung eines Zustandes 
wird zuweilen ein vorzeitiger Abbruch auch dann zugelassen^ 
wenn die Verhältnisse, unter denen die Verpflichtung zu Stande 
gekommen ist, sich geändert haben (clausula rebus sie stantibus). 
So giebt die Muslimische Rechtsschule Abu Hanifahs dem 
Miether das Recht zur Beendigung der Miethe, sobald er die 
Sache nicht mehr brauchen kann. **) Hierher gehört auch die 
Vorschrift, dass der Verleiher die verliehene Sache zurück- 
verlangen kann, wenn er ihrer bedarf. 

F. Oeffentliohes Beoht und öffentliohe Ordnung. 

Vorschriften des öflfentlichen Rechts und der öffentlichen 
Ordnung, welche zur Aufhebung der Obligation führen, sind 
die über Verjährung, Verschweigung und Verwirkung. 

1. Verjährung und Verschweigung sind das Aufhören 
einer Obligation durch Ablauf einer Frist, deren Beginn und 
Dauer bei der Verjährung nach objektiven, oder in der Person 
des Schuldners liegenden Merkmalen, bei der Verschweigung 
nach subjektiv in der Person des Gläubigers liegenden Merk- 
malen bemessen wird. Beide Fristen können unterbrochen 
werden und ruhen; nach der Unterbrechung beginnen sie von 
vom zu laufen, nach Beendigung des Ruhens läuft die ange- 
fangene Frist weiter. Oft laufen für dasselbe Recht Ver- 


^) Kohl er in Zschr. vgl. Recht sw. 6, 235. Die Theilung einer ge- 
meinschaftlichen Sache kann widerrufen werden, wenn ein Theiler um 
die Hälfte, nach einigen sogar um V«» verletzt ist. Kohler in Zschr. 
Tgl. Rechtsw. 12, 19. 

») Post, GEJ 2, 633. 

»0) Kohler in ZVR 8, 128. Post, GEJ 2, 633. 
*>) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 247. 
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jähniBg und YerscbweiguDg nebeneinander her, mit der Massgabe, 
dass scbon eines von beiden genügt, um das Becbt zu beseitigen. 
Beide Institute sind Erzeugnisse böberer Cultur, da unter 
einfachen Lebensverbältnissen die Kürze des durch keine Schrift 
unterstüzten Gedächtnisses in regelmässigen Fällen schon das 
ihre thut. Die Verschweigung mit ihren durchweg kürzeren 
Fristen mag wohl die älterie von beiden sein. 

Zur Verschweigung rechne ich die eigenthümlich berechnete 
Frist für die Erbschaftsantretung durch cretio im alten Äom, 
ferner die Chinesische Vorschrift, dass der seine Aussenstände 
mit Beginn des neuen Jahres verliert, der sie nicht im alten 
Jahre einkassirt hat. ^ '^) Bekannt war die Verschweigung. als 
Aufhebungsgrund auch für das Familien-Retraktrecht der 
Pyrenäisdien Gemeinden.*) 

Die Wirkung der Verschweigung kann auch vom Richter 
durch Ausschlussurtheil ausgesprochen werden, wenn auf öffent- 
lichen Aufruf Niemand erscheint, der ein gewisses Recht für 
«ich in Anspruch nimmt. Die Wirkung ist die, dass ein Recht 
entweder als nichtbestehend angenommen, oder dem letzten 
nachweisbaren Inhaber zugesprochen wird. 

Eine Art der Verjährung kennt das Hebräisclie Recht in 
der Rechtswohlthat des Brachjahrs,*) während der Islam 
eine richtige Verjährung nach Art der ünsrigen hat. Die 
Frist beträgt 15 Jahre und beginnt mit der FälUgkeit. Sie 
läuft nicht gegen Abwesende, Minderjährige und Geisteskranke, 
welche nicht gehörig vertreten sind.*) 


*) Kreittner, im Fernen Osten p. 446. 

2) Eine noch strengere Vorschrift gilt bei dem Neger- Volke der 
Schilluk. Bei ihnen erlöschen alle obligatorischen Verpflichtungen mit 
Ablauf des Monats, in dem sie eingegangen sind. Post, Afrik. Jur. 2^ 
§ 273, III. Eine höchst eigenartige Vorschrift, die uns vielleicht den 
Weg zu der gemeinsamen Quelle von Verjährung und Verschweigung 
zeigt, gilt im heutigen Dekkan. Wenn ein Gläubiger ohne gerechten 
Grund mit der Eintreibung seiner Forderung lange Jahre wartet, so 
wird ihm unter Berücksichtigung der Verhältnisse des Schuldners ein 
angemessener Abzug gemacht. Kohl er in ZVR 8, 128. Der Abzug 
scheint eine Entschädigung für den Schuldner zu sein, der in seiner 
Hoffnung, der Gläubiger werde die Sache vergessen, getäuscht ist. 

») Cordier, Droit de Familie, 500. 

*) Michaelis, Mosaisches Becht, § 158. Schürer, Geschichte des 
Jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 2, 299. 

*) Kohl er in Zschr. vgl. Bechtsw. 12, 29. 
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2. Eine Verwirkung des Rechts tritt im Interessö der 
öflfentlichen Ordnung ein, wenn der Gläubiger unter Umgehung 
des eingesetzten G-erichts selbst sein Becht zu schaffen sucht 
(solche Vorschriften bestehen nur da, wo es staatlich geordnete 
Gerichte giebt und wo die Staatsgewalt mit schwächlichex 
Aengstlichkeit eifersüchtig über ihre Vorrechte wacht), femer 
durch den Ausbruch eines Krieges zwischen den Staaten, 
denen die Parteien angehören,*) und aus andern Gründen, 
insbesondere zur Strafe gegen den Gläubiger. 


Specieller Theil. 


Eintheilungsgründe. 

Die Eintheilung und Anordnung der Obligationen für die 
nachstehende Darstellung im Einzelnen geschieht mit Rück- 
sicht auf ihren wirthschaftlicheni Inhalt. Nur werden zunächst 
die obligatorischen Verhältnisse, welche nur zwei Parteien 
kennen, von den Mehrparteiigen getrennt. Die 0)i)ligationen 
mit zwei Parteien haben entweder einmalige Leistung oder 
die Unterhaltung eines Zustandes zum Zweck; Gegenstand 
dieser Leistungen ist entweder eine unvertretbare Sache oder 
eine vertretbare Sache oder eine Handlung. Ferner sind die 
Obligationen entweder entgeltlich öder unentgeltlich. Wenn 
wir diese drei Eintheilungsgründe anwenden, so erhalten wir 
zwei Mal drei mal zwei oder zwölf Gruppen, die sich gegen- 
seitig aüssehliesseti. Die Reihenfolge, in der man die Gruppen 
besprechen will, ist gleichgültig; ich wähle die, welche mir 
seit Jahren vertraut ist. 

Die Mehrparteiigen Obligationen haben alle ein Gemein- 
schafbsverhältniss zur Grundlage. Gegenstand der Gemeinschaft 
sind Sachen (die stets individuell bestimmt und daher nie 
vertretbar sind), oder Forderungen öder Handlungen. Es läsöt 
sich daher diese Klasse von Obligationen in drei Gruppen 
zerlegen. Wir haben also im Ganzen folgende 15 Gruppen 
von Obligationen: 


^) Michaelis, Mosaisches Becht, § 179. 
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A. Mit zwei Parteien: 

• 


I. Über unvertretbare Sachen: 


a. auf einmalige Leistung: 

1. 

entgeltliche. 

2. 

unentgeltliche; 

• 

b. auf Unterhaltung eines Zustandes: 

3. 

entgeltliche, 

4. 

unentgeltliche; 


II. über vertretbare Sachen: 


a. auf einmalige Leistung: 

5. 

entgeltliche, 

6. 

unentgeltliche; 


b. auf Unterhaltung eines Zustandes: 

7. 

entgeltliche, 

8. 

unentgeltliche; 


III. über Handlungen: 


a. auf einmalige Leistung: 

9. 

entgeltliche, 

10. 

unentgeltliche; 


b. auf Unterhaltung eines Zustandes: 

11. 

entgeltliche. 

12. 

unentgeltliche ; 


B. mit mehr Parteien: 

13. 

zwischen Miteigenthümem, 

14. 

zwischen Mitgläubigem und Mitschuldnem, 

15. 

zwischen Gesellschaftern. 


Gruppe !• 

In die erste Gruppe fallen Kauf und Tausch« Der Unter- 
schied zwischen beiden besteht darin, dass die Gegenleistung 
beim Kaufe in Geld, beim Tausche in Waaren besteht, welche 
kein Geld sind. Der Unterschied ist also so fliessend, wie 
der zwischen Geld und Nicht-Geld. Dass der Tausch älter sei 
als der Kauf, ist ohne weiteres klar, wenn wir daran denken, 
dass das Bedürfniss nach Austausch älter ist, als die Einführung 
des Geldes. Immerhin irrt 0. Schrader, wenn er annimmt, 
dass der Gedanke an Tausch so nahe liege, dass wir ihn auf 
jeder Culturstufe voraussetzen dürften, ^) denn es giebt wirklich 


^) Sprachvergleichung und Urgeschichte p. 502. 
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Völker, denen die erste Vorbedingung des Tausches, nämlich 
tauschbare Sachen, fehlen; und noch nicht jeder Austausch 
von zwei Dingen zwischen zwei Menschen, der gelegentlich 
vorkommt, ist als Geschäft, als Tauschhandel, aufzufassen,^) 
irrig ist auch die von Schönberg gelegentlich geäusserte An- 
sicht, dass der Tausch als Naturalwirthschaft den 3 niederen 
Wirthschaftsstufen, der Kauf um Geld und auf Credit den 
beiden höheren angehöre; das Gegentheil ergiebt sich aus der 
oben dargelegten Verbreitung des Geldes bei Völkern, welche 
den drei niederen Wirthschaftsstufen angehören. 

Eine besondere Form des Tausches ist der stumme 
Handel.^) Diese Sitte ist so allgemein, dass sie auf gemein- 
samen Seelenregungen aller Menschen beruhen muss, obwohl 
ich für dies eigenthümliche Gemisch von Vertrauen und Miss- 
trauen keine durchgreifende Erklärung weiss. Die Sitte besteht 
darin, dass zunächst die eine Partei ihre Waaren an einer 
bestimmten Stelle niederlegt und sich darauf zurückzieht, 
sodann die andere Partei erscheint, neben jeden Gegenstand, 
den sie zu erlangen wünscht, einen andern legt, den sie ver- 
tauschen will, und sich dann ihrerseits zurückzieht; ist nun 
die erste Partei mit dem Angebote zufrieden, so nimmt sie 
das Angebotene und lässt ihren Gegenstand liegen; wenn nicht, 

*) So giebt es bei den Nama- Hottentotten und den Dama (Ba-Ntu) 
ursprünglich fast gar keinen Handel, höchstens dass befreundete Familien 
ihr Vieh untereinander vertauschen, aber nicht sowohl um Vortheil von 
diesem Handel zu haben, als vielmehr um unglückliche Stücke gegen 
andere glückbringende einzutauschen. Dabei wird Stück gegen Stück 
gerechnet, selbst ein Hammel gegen einen Ochsen. Büttner, Hinter- 
land von Wallfischbay, 232. Jetzt ist bei beiden, besonders bei den 
Nama, der Handel mit den Europäern in voller Blüthe. Frangois, 
})ama und Damara 225. Die Eingeborenen Australiens kennen den 
Tauschhandel, der sich namentlich bei den Friedensfesten der benachbarten 
Stämme, wenn auch in geringem Umfange, abspielt. Gegenstand des 
Taoschverkehrs schienen aber hauptsächlich Europäische Industrieerzeug- 
nisse: Tabak, Pfeifen, Aexte, zu sein, da das, was der Australische Boden 
bringt, jeder Stamm sich selbst verschaffen kann, ohne auf den Tausch 
augewiesen zu sein. Luraholtz, Unter Menschenfressern 136. 286. 388. 
Die Bakairi und andere Indianervölker Gentral-Brasiliens kennen 
den Austausch von Handwerkserzeugnissen, aber ohne bestimmte Vor- 
stellungen vom Werth. Der Tausch spielt sich in der Form von Geschenken 
zwischen Gast und Wirth ab und entbehrt aller geschäftsmässigen Formen^ 
Steinen, Naturvölker Gentral-Brasiliens 333. 

») Post, Ethn. Jur. 2, 628. 
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so nimmt sie den ihrigen wieder mit sich oder lässt beide 
liegen, um so die Gegenpartei zu weiteren Geboten zu ver- 
anlassen; bei diesen Geschäften wird stets die strengste Ked- 
lichkeit beobachtet, selbst zwischen feindlichen Völkern. *) Die 
Völker, mit welchen solch stummer Handel getrieben wird, 
sind die alten Liven, *) die Eakimos auf Grönland, •) die Aino ') und 
Tschibok, *) die Vedda auf Ceylon, •) die Paloung im Hinterlande 
von Birma,^^) die Leute auf der chinesischen Geisterinsel 
SzetsUf^^) die Orang-Kubu und die Ulu (Bvhi) auf Sumatra,'-) 
die Apoyaos auf den Philippinen,**) die Eingeborenen auf 
Neu- Guinea^*) miA. A.er Aru-Insel,'^^) die Marokkaner im 5. Jahr- 
hundert vor wie im 18. Jahrhundert nach Christus, *®) die Neger 
von MeUej'^'^ die Eingeborenen am Niger, ^^) die Ediya auf 
Fernando Po, ' *) die Bulgaren ' •) und vielleicht noch viele andere. 

Der Kauf ist wohl das wichtigste von allen Geschäften; 
es ist wohl kaum zweifelhaft, dass um seinetwegen das Geld 
erfunden ist, das dann später auch den andern Geschäften 
dienstbar gemacht worden ist. Er geschieht entweder gelegentlich, 
oder auf dem Markt; die Märkte sind fast über die ganze 
Welt verbreitet und mit einer erstaunlichen Begelmässigkeit 
begegnen wir bei allen Völkern isolirter Production dem Brauche^ 
dass die Händler mit denselben Waarenarten, also die Kon- 
kurrenten, in demselben Theile des festen oder wandernden 


fange 


*) Frankenheim, Völkerkunde 527. O. Schrader, SU 608. 
Koehne in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 199. 

*^ Ilwof, Tauschhandel und Geldsurrogate 36. 
Ilwof, TG 81. 

Bastian, Völker des östl. Asiens, 6, 366. 
Klemm, Culturgesch. % 301. 

Plinius, Hist. nat. 6, 22, 88. Knox, Ceylon, 128. Post, An- 
290. Ilwof, TG 66. 
Bastian, VÖA 2, 109. 
Bastian, Besuch in San Salvador, 210. 

Trewendts Handwörterb. der Zool. etc. 6, 139. Post, Anfange, 
Bastian, VÖA 5, 63. 

Schadenberg in Zschr. Ethn. Verh. 21, 676. 
Hager, Kaiser- Wilhelms-Land, 64.66. Finsch, Samoafahrtenl2ö. 
Post, ethn. .lurispr. 2, 629. 

Herodot,4, 191. Ilwof, TG 10. Bastian, VÖA 6, 38. 53; 6, 139. 
Bastian, VÖA 6, 139. Viell. auch Post, afrik. Jur. 2, 274. 
Ilwof, TG 60. 
Ilwof, TG 48. 
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Marktes zusammengehalten werden. So ist es in Damaskus, ^®) 
in Tunis, *^) in Marrakesch (Marokko), ^^) in Jongking, ^*) China, ^*) 
Siam, ^^) bei den Azteken und verwandten Völkern,**) in Afrika 
bei den Negern von Nupe,^'^) von Haussa,^^) am Senegal, ^^) 
ferner in BricharaJ^) Die Märkte haben gleichen Frieden, 
wie die älteren Plätze des stummen Handels, sie sind geheiligt; 
so bei den Arabem,^^) auch bei ihren Kolonisten in Nyangwe 
in Mittel- Afrika, '^) in Measico, **) in Florida^ ^^) bei den Kdbylen 
und in Berbera, ^*) am Kongo, **) bei den Ba-Laba, *") Wa-Nika, **) 
Ba-Teke,^^) Ba-Lua,^^) in Bogelo,^^) den Ba- Kongo, ^') was 
aber doch nicht hindert, dass trotz des Friedens bei einzelnen 
Völkern beim geringsten Anlass eine Panik ausbricht. *^) *^) 

Der wirthschaftliche Zweck von Kauf und Tausch ist 
der Uebergang der vollen Verfügungsgewalt, also des Elgen- 


«0) H. Meyer, Weltreise, 45. 

'^) Kleist und Schrenck v. Notzing, Tunis, 657. 

22) „UeberLand und Meer« 59, 167. Stähelin, Algerien etc., 236. 

a«) Seidel im Globus 57, 247b. 

'*) Kreittner, Im fernen Osten, 789. Klemm, Gulturgesch. 6, 158. 
Meyen, Reise um d. Welt, 2, 314. 358. 

a») Bastian, VÖA 3, 62. 

2«) Kohl er, Azteken § 41. Ilwof, TG 75. 

2') Puttkammer in Mitth. a. d. D. Schutzgeb. 2, 102. 103. 

2^) Barth, Reisen und Entdeckungen 2, 88. 141. 

^) Bastian, Rechtsverhältnisse, 220. 

^) Heyfelder in Petermanns Mitth. 35, 271. 

«') Wellhausen, Skizzen u. Vorarb. 3, 83. 86. 

'*) Wissmann, Quer durch Afrika, 179. 

") Kohler, Azteken § 40. § 65. 

8*) Ilwof, TG 74. 

") Köhne in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 213. 

^^) Jameson, Dunkles Afrika, 171. 

'^ Wissmann, 2. Durchquerung, 99. Köhne in Zschr. vgl. Rechtsw. 
11, 210. 

^') V. d. Decken, Reisen in Ostafrika 1, 214. 

'®) Schynse, Am Kongo, 79. Köhne in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 210. 

*o) Köhne in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 210. 

^^) Bastian, Besuch in San Salvador, 166. Ward, Stämme des 
Kongo-Stetes 33. 

*') So auf dem Markt zwischen den Wa-Kikuyu und den Wa-Massai. 
Höhne], Ostaequatorialafrika, 24b. 

*') Auch Gelegenheitsmärkte werden befriedet, so bei den Penrhyn- 
instdanem, am Noatka- (wohl Nutka-) Sundf in Brasilien. Köhne in 
Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 202. 
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thnms auf den Erwerber. Diesem kann genügt werden, wenn 
der Verkäufer selbst Eigenthümer der Sache ist. Aber dies 
ist nicht immer der Fall, auch ohne dass der Verkäufer in 
bösem Glauben zu sein braucht. Die Lösung der daraus 
entstehenden Schwierigkeiten erfolgt auf verschiedene Weisen : 
bald ist die Veräusserung wirkungslos, so dass der wahre 
EigenthiLmer sein Eecht auch gegen den Eläufer zu jeder Zeit 
geltend machen kann; bald erwirbt im Gegensatz dazu der 
Käufer stets oder wenigstens, wenn er gutgläubig ist, das 
Eigenthum ohne Bücksicht auf das Recht des Dritten; bald 
wird ein Mittelweg eingeschlagen und entweder dem ursprüng- 
lichen Eigenthümer aufgegeben, den Käufer, dem er seine 
Sache wegnimmt, wegen des bezahlten Kaufpreises schadlos 
zu halten, oder dem Käufer eine Frist gesetzt, durch deren 
Ablauf er das Eigenthum an der Waare erwirbt, wenn er 
sie so lange ungestört besessen hat. Je lebhafter in einem 
Volke der Handelsverkehr ist, desto lebhafter wird es auch 
im Interesse der Sicherheit des Marktverkehrs zu der Regel 
gedrängt, dass durch Kauf und Tausch das Eigenthum ohne 
Rücksicht auf die älteren Rechte eines Dritten erworben werde» 
Und so scheint das Recht sich allgemein dahin entwickelt zu 
haben, dass ursprünglich das Recht des wahren Eigenthümers, 
später aber immer mehr das des Käufers vorgezogen wurde. 
Wenn der Käufer die Waare an den alten Eigenthümer 
herausgeben muss, so kann er sich wegen seines Schadens 
an seinem Verkäufer erholen, da dieser durch das Kauf- 
geschäft verpflichtet ist, ihm die Waare zu verschaflFen» 
Ebenso kann sich der Eigenthümer an den Verkäufer halten, 
wenn er die Waare nicht von dem Käufer herausbekommt. 
Ein Ausgleich findet also immer statt. Praktisch kann es 
aber einen grossen Unterschied machen, an wen sich der 
Berechtigte zu halten hat, theils weil der Beweis oft gegen 
den einen leichter zu führen ist als gegen den andern, theils 
weil oft der eine der Betheiligten unvermögend ist. 

Im Alt-Indischen Recht ist der Kauf einer fremden Sache 
in der Regel nichtig. Nur wenn die Waare auf dem Markt 
vor Zeugen gekauft und bezahlt ist, erwirbt der Käufer das 
Eigenthum und wird auch gegen den früheren Eigenthümer 
geschützt, wenn er seinen Verkäufer zur Stelle schaflFen kann. 
Kann er dies nicht, so muss er die Sache dem alten Eigen- 
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thümer herausgeben. In anderen Fällen muss der Verkäufer 
den Kaufpreis zurückgeben und eine Brüche an den König 
zahlen.**) 

Nach dem Becht des Islams ist der Verkauf einer fremden 
Sache jedenfalls ungültig, wenn der Eigenthümer ihn nicht 
genehmigt. Die Genehmigung macht das Gl-eschäft nach 
Abu Hanifah, Malik und der Schi ah gültig von Anfang an; 
Schaft i hatte ursprünglich auch diese Ansicht. Später sprach 
er sich iiir die ünheilbarkeit der Ungültigkeit aus. Der 
Käufer, dem die Waare weggenommen ist, kann nach Malik 
den Ersatz des Werthes zur Zeit der Wegnahme, nach Abu 
Hanifah und der Schi ah die Rückgabe des Preises verlangen. **) 

Im heutigen Dekkan ist der Käufer gegen den alten 
Eigenthümer gesichert, wenn er die Waare von einem all- 
bekannten Kaufmann nicht unter dem Werthe gekauft hat, 
und seinen Verkäufer gestellen kann. Sonst muss er die 
Sache an den alten Eigenthümer herausgeben.*^) 

In Japan kann eine gestohlene Sache von jedem, auch 
von einem gutgläubigen Käufer, zurückgefordert werden; der 
abgeschlossene Kauf ist nichtig und der Verkäufer muss den 
Kau^reis zurückgeben, doch verfallt dieser, wenn der Käufer 
schuldhaft gehandelt hat, an den Staat. *'^) 

Auf Neu- Guinea scheint die Rückforderung einer ent- 
wendeten Sache aus der Hand des Käufers nicht zulässig zu 
sein; der Bestohlene kann von dem Dieb den empfangenen 
Kaufpreis herausverlangen.*®) Bei den Ewe-Negem erwirbt 
der, welcher eine Waare gekauft und bezahlt hat, das Eigen- 
thum, auch wenn der Verkäufer nicht Eigenthümer war.*®) 

In Kamerun kann der alte Eigenthümer sowohl von dem 
Käufer die Herausgabe der Sache, als auch von dem Ver- 
käufer Schadenersatz verlangen. Die MPongwe dagegen 
schützten den gutgläubigen Besitzer gegen den alten Eigen- 
thümer. *^) 

**) Manu 8, 202 in Zschr. vgl. Eechtsw. 8, 267. Kohl er in ZVß 
3, 192. Post, Grundr. Ethn. Jur. 2, 633. 

") Kohler in ZVE 6, 229; 12, 89. Post, GEJ 2, 633. 

*«) Kohler in ZVR 8, 128. 

*^ Kohler in ZVß 10, 420. Post, GEJ 2, 633. 

*") Chalmers und Gill, Neu-Guinea 20. 

^^) Rackow in der Deutschen Kolonialzeitung 1891, 148a. 

*°) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 445. 
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Auf dem Markte in Berbera darf der alte Eigenthümer 
feilgehaltene Marktwaaren selbst gegen den, der sie ihm ge- 
raubt hat, nicht viudiciren.*^) 

Dagegen können bei den Ama-Kosa gestohlene Sachen 
gegen jeden dritten Besitzer, auch wenn er gutgläubig ist, 
vindicirt werden.**) 

Der Kauf und der Tausch als obligatorische Geschäfte 
erzeugen zunächst nur obligatorische Wirkungen, nämlich die 
Verpflichtung zur Verschaffung der Waare auf Seiten des 
Verkäufers und die zur Zahlung des Preises auf Seiten des 
Käufers. Die Erfüllung dieser Verpflichtungen erfordert dann 
noch zwei besondere Uebergabeakte. Indessen giebt es Rechte, 
die schon an den blossen Kauf ohne Uebergabe die Wirkung 
des Eigenthumsüberganges knüpfen, so ausser dem Französischen 
das Muhammedanüche^^) und das AU-Aegyptisc1ie^^) Becht. Dies 
gilt natürlich nur für individuell bestimmte Sachen. 

Wenn die Waare vor der Uebergabe an den Käufer 
einen zufälligen Schaden erleidet, so sollte man annehmen 
dass diesen wie überall so auch hier der Eigenthümer trage. 
Aber oft ist umgekehrt: im Römischen Recht, wo das Eigen- 
thum erst mit der Uebergabe übertragen wird, trägt der 
Käufer die Gefahr und umgekehrt im Muslimischen Recht 
trägt er sie nicht, obgleich er schon mit dem Vertragschluss 
Eigenthümer wird.**) Indessen geht bei den Tamvlen die 
Gefahr gleich mit dem Eigenthum auf den Käufer über. ^*) 

Im Alt-Indischen Recht geht die Gefahr sofort mit dem 
Vertragsabschlttss auf den Käufer über.*') Dasselbe gilt vom 


**) Koehne in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 214. 
»*) Post in Zschr. vgl. Kechtsw. 11, 246. 
") Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 229; 12, 14. 
") Paturet (im Kolleg.) 

**) Nach den Lehren Abu Hanifdhs, Schafiis und der Schiab trägt 
der Käufer zwar die Gefahr der Verschlechterung, aber nicht die des 
Verlustes und der Minderung, derart, dass er bei gänzlichem Verluste 
vom Vertrage abgehen, bei theilweisem Verlust nach seiner Wahl 
Wandelung oder Preisminderung verlangen kann. Die Schule Maliks 
befolgt das entgegengesetzte System. Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 
6, 230; 12, 35. 40. Moderne Rechtsfragen 16 § 15. 

^) Kohl er, Rechtsvgl. Studien, 224 § 9. 

*') Kohler in ZVR 3, 189—192. 
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Babylonischen Recht, *®) und von den Volksrechten im heutigen 
Dekkan. *•) 

Wenn der Waare die vertragsmässigen oder die gesetz* 
liehen Eigenschaften fehlen, ohne dass dem Verkäufer ein 
Verschulden zur Last fiele, so giebt das Recht der Schiiten 
dem Käufer die Wahl zwischen der Wandelungs- und der 
Minderungsklage. Aber die Sunnitischen Schulen kennen nur 
die erstere und gewähren die letztere nur in Ausnahmefällen. ®®) 
Bei den Kabilen war früher die merkwürdige Erscheinung, 
dass die Haftung für verborgene Mängel, die im allgemeinen 
anerkannt war, doch in dem Falle ausgeschlossen wurde, 
wenn es sich um Vieh handelte, das auf gewissen Märkten 
gekauft war.**) Bei den Ama-Kosa ist der Veräusserer für 
solche Mängel in jedem Falle verantwortlich, doch ist die 
Haftung bei Verträgen, die auf Uebertragung von Vieh ge- 
richtet sind, auf 14 Tage beschränkt.**) 

Bei den alten Sumeriem, den Vorbewohnem Mesopotamiens, 
muss der Verkäufer eine Strafe bezahlen, wenn die Waare 
nicht von richtiger Güte ist.**) 

Im heutigen Dekkan kann die Waare, wenn sie nicht 
vertragsmässig ist, innerhalb bestimmter, verschieden be- 
messener Fristen zurückgegeben werden. **) Dasselbe gilt bei 
den Tamulen Ceylons.**) 

Bei den Buginesen kann er die Waare zurückgeben und 
an ihrer Stelle eine andere fordern. **) Noch weiter geht das 
Recht Marokkos, Hier kann der Käufer, wenn er an der 
Waare einen im Kaufvertrage nicht angegebenen Fehler findet, 
die Waare zurückgeben und sogar Schadenersatz fordern.*') 
Bei den Beni-Amer besteht nur ein Anspruch auf Rückgabe, 
der in drei Tagen ausgeübt werden muss.*®) In Aegypten 


^^) Kohler und Peiser, Aus dem Babylonischen Bechtsleben 2, 39. 

»«) Kohler in ZVR 8, 128. 

00) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 233. 

**) Koehne in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 219. 

•«) Post in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 246. 

•») Kohler in ZVR 3, 203. 

«*) Kohler in ZVR 8, 128. 

*») Kohler, Rechtsvergl. Studien 229. 

e«) Post, GEJ 2, 636. 

•') Post, Afrikanische Jurisprudenz 2, 182. 

«8) Post, AJ 2, 181. 
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sind für den Sklavenhandel gewisse Gewährsmängel vorgesehen, 
die zur Aufhebung des Kaufes binneli 14 Tagen berechtigen. ••) 

Die Höhe des Kaufpreises unterliegt nicht immer der 
freien Vereinbarung: obrigkeitliche Tarife sind vielfach be- 
kannt, so in Japan. '®) 

Austausch von Waare und Preis findet wie beim 
Kaufe auch bei der Enteignang statt. Aber die Enteignung 
ist kein Kauf. Sie ist kein Vertrag, sondern eine kraft 
obrigkeitlicher Ermächtigung stattfindende zwangsweise Weg- 
nahme, die nur an die Bedingung der Entschädigung geknüpft 
ist. Der Enteignete kann seine Sache nur so hergeben, wie 
er sie hat, Fehler und Mängel können nur auf die Höhe der 
Vergütung Einfluss haben und auch die Rechte eines Dritten 
können das Geschäft nicht rückgängig machen, da das Ent- 
eignungsrecht nicht mit Bücksicht auf die Person des ver- 
meintlichen Eigenthümers, sondern mit Bücksicht auf die 
Sache gegeben ist und daher gerade gegen den wahren Eigen- 
thümer wirkt. 

Qruppe 2. 

In die zweite Gruppe, Hingabe einer Species ohne Ent- 
gelt, gehören die Bechtsverhältnisse, welche der Sachschenkung, 
der Auslobung, dem Warrantverkehr und der Probenversendung 
entspringen, und die Ansprüche auf Herausgabe. 

1. Die Schenkung ist kein besondres Bechtsgeschäft 
sondern jedes Geschäft kann eine Schenkung enthalten, wenn 
es der einen Partei einseitig Vortheil bringt und grade um 
dieses Vortheils willen geschlossen wird ; so schenkt der, welcher 
aus liberaler Absicht zu theuer kauft oder miethet, zu billig ver- 
kauft oder vermiethet, aber wenn der Schenker die Hingabe 
einer Sache oder Summe versprochen hat, so liegt kein mit 
Schenkung vermischtes andres Geschäft, sondern ein Geschäft 
vor, welches nichts als Schenkung ist und welches daher wie 
ein besondres Geschäft behandelt werden muss. Es liegt 
tief in der menschlichen Natur, dass die Hingabe eines Gutes 
in der Begel nur gegen Entgelt geschieht ; daher werden 
Schenkungen, durch welche nicht etwa ein indirekter Vortheil 
bezweckt wird, als Handlungen, welche nicht zu den Ge- 

••) Post, AJ 2, 182. — GEJ 2, 636. 

'«) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 10, 428. 
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Schäften des nützlichen Verkehrs gehören, vielfach durch be- 
sondere Bestimmungen ausgezeichnet. ^) Dahin gehören Vor- 
schriften, welche dem Schenkungsversprechen die EQagbarkeit 
überhaupt versagen oder nur bei Erfüllung besonders er- 
schwerter Formen gewähren, oder nach denen die Zusagen 
stets oder unter besonders weitgehenden Voraussetzungen 
widerruflich oder den Verwaltern fremder Vermögen verboten 
sind; hierzu kommt, dass die liberale Absicht gegen den 
einen, dem der Schenker nichts schuldet, mit einer illiberalen 
Absicht gegen Gläubiger oder andere Berechtigte, insbesondere 
Notherben, verbunden sein kann, so dass das Recht oft den 
Benachtheiligten ein selbstständiges Anfechtungsrecht gegeben 
hat. ^ Ja es kommt dazu, dass bei Schenkungen zMrischen Nahe- 
stehenden die Arglist vermuthet wird, wenn der Schenker 
kurze Zeit darauf in Vermögensverfall geräth. 

Wenn ein Ahyssinier einem verarmten oder durch Krieg 
ruinirten Verwandten eine Schenkung macht, so kann er es 
zurückfordern, sobald der Beschenkte sich erholt hat, oder 
wenn er selbst in eine ähnliche Lage kommt. ^) 

Nach den Lehren der Muhammedanischen Bechtsschule 
Abu Hanifalis ist die Schenkung so lange widerruflich, bis 
der Beschenkte über die Gabe verfügt oder eine Gegengabe 
gemacht hat, oder eine der beiden Parteien gestorben ist. 
Ist eine Gegengabe versprochen, so kann sie doch nicht ein- 
geklagt, sondern nur die erste Schenkung zurückgenommen 
werden. Eine genügende, die Widerrufung verhindernde 
Gegengabe wird aber bei Schenkungen unter Ehegatten oder 
nahen Verwandten in der dadurch gesteigerten Liebe, bei 
Almosen in dem religiösen Verdienst des Schenkers gesehen. 
Die Gläubiger des Gebers, welche durch die Schenkung be- 
nachtheiligt werden, können einen gerichtlichen Beschlag auf 
die Sache ausbringen und dadurch die Schenkung „hindern^^ 
Das Eigenthum wird erst durch Uebergabe übertragen ; stirbt 
eine der Parteien vor der Uebergabe, so ist keine Schenkimg 


*) Neuner, Privatrechtsverhältnisse, 47. 

^) Der Araber Fairuz schenkt vor seiner Hinrichtung sein Vermögen 
denen, die es in Händen haben, und an fromme Zwecke und ebenso 
lässt er seine Sklaven frei, um alles der Confiscation durch Haddschadsch 
zu entziehen. Kremer, Gnlturgeschichte, 2, 161. 

') Post, Anfänge des Staats- und Rechtslebens 297. 


96 Gruppe 2. 

geschehen. Aehnlich stellen sich auch die Schiiten, Bei 
Scliafii ist der Widerruf nur gegenüber den eigenen Nach- 
kommen gestattet. Auch Malik hat dieselbe Einschränkung, 
kennt daneben aber auch die besonderen^ den Widerruf aus- 
schliessenden Vorschriften ebenso wie Abu Hanifah. Wenn 
nicht ein Widerruf zulässig ist, so hat bei Malik der Be- 
schenkte eine Klage auf Erfüllung des Schenkungsver- 
sprechens. *) 

Im Pendschab kann eine Schenkung widerrufen werden, 
bis das Geschenk körperlich oder durch besonders zugelassene 
symbolische Handlungen übergeben ist. Schenkungen, durch 
die der Schenker ausser Stand gesetzt wird, seine Gläubiger 
zu befriedigen, sind ungültig, mag der Schenker den Nachtheil 
der Gläubiger im Auge gehabt haben oder nicht. *) In 
Partabgarh in den Indischen Nordwestprovinzen ist eine Gegen- 
gabe üblich, ohne dass die Gültigkeit der Schenkung davon 
abhängig wäre.*) In Kandy auf Ceylon ist ein Geschenk 
erst dann unwiderruflich, wenn eine Gegenleistung erfolgt ist; 
hat jemand einem andern Land geschenkt mit der Auflage, 
ihn zu unterhalten, so kann er das Geschenk jeder Zeit 
zurücknehmen, muss aber für die erhaltenen Leistungen Ersatz 
leisten. ') 

Nach dem Recht von Kambodscha sind alle Schenkungen 
widerruflich.®) 

Bei den Bogos gilt über die Schenkung an arme Ver- 
wandte derselbe Rechtssatz wie bei den Abyssiniern. ®) In 
Sarae kann der Schenker das Geschenk jeder Zeit zurück- 
fordern, *^) dagegen nicht bei den Beni Amer ^ ^) und den Barea. ^ ^) 

2. Die Auslobung ist das öffentliche Versprechen, jedem, 
oder dem ersten, der eine gewisse Bedingung erfüllt, eine 


*) Kohl er, Rechtsvergleichende Studien, 91—98; und in Zschr. 
vgl. Rechtsw. 12, 4—7. Post, Grundriss der ethnologischen Jurisprudenz 
2, 681-683. 

») Kohl er in ZVR 7, 198. 
«) Kohler in ZVR 11, 184. 

') Kohl er, Rechtsvgl. Studien 237. Post, Grundr. Ethn. Jur. 2, 681. 
8) Post, GEJ 2, 681. 

») Post, AStR 297. — AJ 2, 283. — GEJ 2, 682. 
10) Post, AJ 2, 283. — GEJ 2, 681. 
») Post, AStR 297. — AJ 2, 283. — GEJ 2, 682. 
>2) Post, AJ 2, 283. — GEJ 2, 682. 
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gewisse Sache zu geben, das Versprechen ist ein unent- 
geltliches, denn was der Bewerber zu leisten hat, kommt dem 
Auslober nicht als Gegenleistung zu Gute; es ist auch keine 
Schenkung, weil der Auslober nicht aus Liberalität gegen die 
Bewerber handelt, sondern seine eigenen materiellen oder 
ideellen Zwecke verfolgt. Bei der Wahl zwischen den Be- 
werbern kann, wenn mehrere gleichstehende da sind, das 
Leos den Ausschlag geben; ja das Loos kann bei dem Ge- 
schäft die Hauptsache werden, wenn die Bedingung so gestellt 
ist, dass jeder sie erfüllen kann, und daher schon im Voraus zu 
ersehen ist, dass es zur Ausloosung kommen werde. Der Ueber- 
gang von hier zur reinen Lotterie ist nur fliessend, denn wenn 
ein schweres Räthsel aufgegeben wird, das voraussichtlich nur 
von wenigen, vielleicht nur von einem gerathen werden wird, 
so liegt eine Auslobung vor, die vielleicht ihre ganz ideellen 
Zwecke haben mag; denken wir uns nun dieses Eäthsel 
stufenweise leichter gemacht, bis zum kinderleichten, so gebt 
damit das Geschäft in eine gewöhnliche Verloosung über. 

3. Ein Lagerhausbesitzer, der eine Waare gegen Aus- 
stellung eines Warrants auf Lager genommen hat, ist zur 
Hergabe derselben ohne Gegenleistung in der Hauptsache 
verpflichtet; denn die etwaigen rückständigen auf den Empfänger 
angewiesenen Lagergelder bilden kein Aequivalent für den 
Eigenthumserwerb. Hier ist eine einseitige Verpflichtung 
ohne eine Spur von Liberalität, weil die Gegenleistung schon 
vorweggenommen und jedes Zurückkommen auf sie durch 
Novation ausgeschlossen ist. 

4. Eine unentgeltliche Hingabe ohne Liberalität ist auch 
die Versendung von Proben, Prospekten und Katalogen. 
Die Versendung geschieht in der Absicht, den Empßtnger zur 
Eingehung von Geschäften zu bewegen, ist also regelmässig 
keine Quelle selbstständiger rechtlicher Beziehungen, kann es 
aber unter Umständen werden. 

5. Ferner gehören in diese Gruppe die Ansprüche dessen, 
dem eine Sache zu Unrecht entzogen ist gegen den zeitigen 
Besitzer auf Herausgabe. Diese Verpflichtung gehört nicht 
zu den Vertrags-Obligationen, sondern entweder ist sie eine 
Deliktsobligation oder sie hat ihre Wurzel überhaupt ausser- 
halb des Obligationenrechts und beruht lediglich auf dem 
dinglichen Ansprüche des Berechtigten an der Sache. Die 

Friedrichs, Obligationenrecht. 7 
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Verpflichtung zum geben ist aber keine andere, als bei den 
Vertragsobligationen, und auch daraus, dass bei diesen Obliga- 
tionen der Berechtigte das Eigenthum an der Sache nicht 
erst durch die üebergabe erwirbt, sondern es schon vorher 
hat, lässt sich kein unterschied entnehmen, da dies auch bei 
den Vertragsobligationen vorkommen kann. Genug, dass der 
Schuldner dem Gläubiger die Sache endgültig und ohne An- 
spruch auf Bückgabe oder Vergütung herauszugeben hat. 
Die hier in Betracht kommenden Forderungen sind die, die 
das Römische Recht als rei vindicatio, hereditatis petitio, actio 
furti, condictio furtiva, actio vi bonorum raptorum, condictio 
quod metus causa u. s. w. bezeichnete. 

Hier kommt es dann am meisten darauf an, welche Neben- 
leistungen mit oder eventuell statt der Sache selbst zu machen 
sind. Es ist naheliegend genug, die Lage des Schuldners je 
nach dem Maasse seiner Verschuldung verschieden zu gestalten. 

Im Main haftet der unrechtmässige Besitzer für den 
Untergang der Sache, und zwar für den Werth zur Zeit der 
Klageerhebung, nach andern für den Werth zur Zeit der 
Wegnahme, oder für den Werth zu der Zeit, als ein Ersatz 
in Natur unmöglich wurde, oder für den höchsten Werth 
zwischen diesem Zeitpunkt und der Wegnahme. ^) Wenn die 
Sache noch vorhanden ist, muss er von der Klageerhebung 
an, unter Umständen von einem früheren Zeitpunkt an, orts- 
übliche Pacht bezahlen. Ist sie wesentlich verschlechtert, so 
muss er nach Wahl des Gläubigers die Werthverminderung 
oder gegen Preisgabe der Sache den vollen Werth vergüten. 
Die Früchte kann nach der Lehre Maliks auch der bösgläubige 
Besitzer insoweit behalten, als er von seinem Gewährsmann 
den Kaufpreis nicht mehr zurückerlangen kann. ^) 

In China muss der unredliche Besitzer eines Grundstückes 
dasselbe mit allen bezogenen Früchten herausgeben und allen 
sonstigen daraus gezogenen Gewinn ersetzen. ^) 

In Dekkan kann der Besitzer von dem Eigenthümer den 
Ersatz aller Verwendungen verlangen.*) Bei den Ama-Kosa 
muss der Besitzer eines Ackerfeldes dieses an den wahren 


*) Kohl er in Zschr. vgl. ilechtsw. 6, 268. 
®) Köhler in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 17. 
») Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 360. 
*) Kohl er in ZVR 8, 123. 
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Lehnsmann, wenn er sich wieder meldet, herausgeben. In 
früheren Zeiten musste er ihn auch für die Benutzung des 
Landes entschädigen. Das findet heute nicht mehr statt; da- 
gegen muss der Besitzer auch das von ihm selbst gerodete 
Land mit herausgeben, wenn es an das des wahren Lehns- 
mannes stösst.*) 

Qruppe 3. 

Miethe und Pacht, welche die dritte Gruppe ausfüllen, 
sind unter Culturvölkern fast ebenso wichtig wie der Kauf, 
geschichtlich aber viel jünger : eine gewerbsmässige Vermiethung 
ist wohl auf den ersten vier Wirthschaftsstufen überhaupt nicht 
zu finden. Die Pacht bezieht sich auf fruchttragende Sachen, 
welche zur Fruchtziehung überlassen werden, die Miethe auf 
Sachen aller Art, welche zum Gebrauch überlassen werdeiu 
In beiden Fällen ist der Geber verpflichtet, die Sache dem 
Nehmer während der Vertragsdauer zur Verfügung zu halten 
und regelmässig auch in brauchbarem Stande zu erhalten; 
der Nehmer muss die Gegenvergütung entrichten, das Seine 
zur Unterhaltung der Sache thun und sie nach Ablauf der 
Vertragszeit wieder zur Verfügung des Gebers stellen. Soweit 
ein mehrfacher Gebrauch oder eine mehrfache Nutzniessung 
an derselben Sache möglich ist, kann sie an mehrere gleich- 
zeitig vermiethet oder verpachtet werden; das ist besonder» 
der Fall, wenn eine Sache zweierlei Früchte trägt, z. B. Vieh^ 
von dem sowohl die Milch wie der Dung verpachtet werden 
kann. Dass der Nehmer an der Sache ein eigenes Recht 
habe und zur Vertheidigung derselben gegen Dritte im eigenen 
Namen befugt sei, ist diesen Geschäften weder wesentlich noch 
widersprechend ; selbst der Uebergang des Eigenthums würde 
dem Wesen des Geschäfts an und für sich nicht widersprechen, 
wenn nur die wesentlichen obligatorischen Beziehungen zwischen 
den Parteien dadurch nicht geändert werden; indessen pflegt 
jede Rechtsordnung für ihr Gebiet die dinglichen Wirkungen 
des Geschäfts zu regeln und den Parteien eine anderweite 
Regelung zu versagen oder nur auf Umwegen zu ermöglichen. 

Die zu zahlende Vergütung kann einmalig oder periodisch 
bemessen werden, das letztere liegt besonders dann nahe, 


^) Merensky in der Deutschen Kolonialzeitung 1889, 59b. 
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wenn die Vertragsdauer nicht von vornherein fest bestimmt, 
sondern auf Kündigung gestellt ist. 

Die Art der Vergütung kann sehr verschieden festgestellt 
sein; bei der Miethe freilich kann sie kaum anders als in Geld 
und seinen Surrogaten, und zwar in einem bestimmten Geld- 
betrage, fixirt werden,^) desto abwechslungsreicher ist aber 
die Pachtvergtitung. 

Hier haben wir bald Geldpacht, bald Natural- (Theil-) 
pacht, die nach den verschiedensten Grundsätzen geregelt wird, 
bald muss der Pächter auf der Stelle des Wirths arbeiten, 
während bald wieder dieser dem Pächter für den vereinbarten 
Preis arbeiten oder Arbeitskräfte mit zu liefern hat. 

Aus der grossen Fülle der Einzelerscheinungen ist folgendes 
hervorzuheben:®) Für das Indische Recht bestimmt Manu: 
Wird in Folge einer besonderen Uebereinkunft ein Acker 
einem andern zum Besäen übergeben, so gebührt das Erträgniss 
in dieser Welt zu gleichen Theilen dem Besitzer des Samens 
und dem Besitzer des Ackers. *) In Persien erhielt ein Land- 
mann bei Ispahan von dem Grundherrn das Land und den 
Samen, während er die Arbeit mit den Arbeitsgeräthen und 
den Arbeitsthieren selbst gestellte: dafür gab er 3^0 des Er- 
trages an Pacht. *) In Armenien ist bei Wan die Verpachtung 
gegen ^2 ^®8 Ertrages üblich, also grade wie bei Manu.*^} 
In Brasilien besteht das Verhältniss derParceria: der Fazen- 
deiro liefert dem Kolonisten Wohnung, Ackerland und Vieh- 
weide; der Kolonist muss eine Anzahl Kaffeebäume bearbeiten 
und den Ertrag für einen gewissen Preis an den Fazendeiro 
abliefern.*) Die Deutschen Süd-Brasiliens haben eine Geld- 


*) Doch giebt bei den Tscherkessen der Kelche dem Armen Acker- 
geräthe, die doch als Werkzeuge nicht wohl zu den fruchttragenden 
Sachen gerechnet werden können, gegen die Hälfte des damit erzielten 
Ertrages. Klemm, Culturgesch. 4,60. Und so bekommt in Angola der 
Vermiether eines Jagdgewehres in Ermangelung anderer Abmachungen 
die Hälfte der Beute. Wissmann, Quer durch Afrika, 23. 

2) Die üebersicht bei Post, Ethnol. Jurispr. 2, § 203 ist in dieser 
Beziehung ziemlich summarisch, während andere Beziehungen im § \S2 
mit dankenswerther grösserer Ausführlichkeit behandelt sind. 

*) Manu, 9, 64 bei Jolly in Zschr. f. vgl. Rechtsw. 4, 352. 

*) Klemm, Culturgesch. 7, 166. 

^) Wünsch in der Oesterr. Monatsschr. f. d. Orient, 1889, 76. 

*) Frh. V. Berlepsch in der Deutschen Kolonialzeitg. 1886, 773b. 
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pacht, bei welcher der Pachtschilling 6^0 vom Werthe des 
Pachtgutes auszumachen pflegt.*^ Von den Holländern auf 
Java ist seit 1836 ein Maximum des Fachtschillings eingeführt, 
nämlich 1 : 5 des Ertrages und ein Arbeitstag in der 7tägigen 
Woche. In derselben Weise pflegen hier auch Staatsländereien 
verpachtet zu werden, indem der Arbeitstag beim Strassenbau 
und bei andern öfifentlichen Arbeiten verwandt wird. ®) In 
Norwegen bezahlen die Pächter, die an Zahl etwa ^e ^®^ 
Zahl der Eigenbauem ausmachen, ihren Zins entweder in Geld 
oder dadurch, dass sie eine bestimmte Zahl von Tagen filr 
den Verpächter auf dessen Stelle arbeiten. ^) Die Araber der 
Zeit Muhammeds und seiner Nachfolger pflegten erobertes 
Feindesland an die bisherigen Inhaber gegen Theilung der 
Früchte zu verpachten. ^®) In Spanien beliessen ihre Nach- 
folger den Christen das ihnen abgenommene Land schon gegen 
^/g der Ernte. ^') Die spätere Muslimische Jurisprudenz hat 
den Theilpachtvertrag mit vielen casuistischen Bestimmungen 
umgeben, indem sie ihn in einigen Formen für erlaubt und 
wirksam erklärte, z. ß, wenn der Verpächter Grund und 
Samen, der Pächter die Bestellung hergab, in andern Formen 
aber für unerlaubt und unwirksam, so wenn der Verpächter 
Grund und Arbeitsthiere, der Pächter Saaten und Arbeit 
hergab. ^^) In den Fällen, wo der Vertrag als Theilpacht nicht 
gültig ist, bleibt er als Zinspacht gegen Zahlung des üblichen 
Pachtsatzes bestehen. Die Lehre Maliks stellt sich im Grund- 
satze gegen die Theilpacht. Einige Lehrer verwerfen sie 
durchaus, andere lassen sie unter Bedingungen oder Ein- 
schränkungen zu. Jedenfalls muss eine reine Bruchtheilung 
ohne ein Voraus nach irgend einer Seite verabredet sein. ^ *) 
In Assam (Indien) wurde das Land in alter Zeit an eine 
Genossenschaft von Pächtern ausgethan, die als Gesammt- 
schuldner für die Pacht aufkommen mussten.^*) In Dekkan 
ist die Pacht meistens Theilpacht nach einem Verhältniss von 

') Schanz im Ausland Juli 1889, 531. 

®) Bastian » Völker des östlichen Asiens, 5, 167. 

•) Bayer*, Polarkreis, 19. 
>0) Müller, Islam 1, 146. 
^*) Krem er, Culturgeschichte 1, 64. 
") Kremer, KG 1, 514. 

1«) Kohler in ZVK 12, 44—46. Commenda 17. 
^^) Bastian, Völker des östl. Asiens 5, 183. 
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^/g (nach Abzug der Aussaat) oder zu */g. ^*) In Biliar heisst 
der einfache Geldpachtvertrag thikedari, der Pächter thikedar; 
die Vergütung wird absolut, unabhängig vom Ausfall der 
Ernte festgesetzt, und zwar entweder in Natur, (dann heisst 
es mankhab) oder in Geld; es kommt auch vor, dass der 
Zins in Geld berechnet und dann in Getreide nach dem 
Marktpreise zur Zeit der Zahlung, gezahlt wird. Die Theil- 
pacht heisst Batai oder Bhaoli; der Theilungsmaassstab ist 
verschieden, der Verpächter bekommt von '/^ bis zu 7*? ge- 
wöhnlich aber ^2 oder •/le« Die Abschätzung und Vertheilung 
geschieht auf dem Felde oder auf der Tenne; im letzteren 
Falle bekommt der Pächter Abfall, Stroh und Nachlese allein. 
Zu den Theilpachtverträgen gehören natürlich auch Ab- 
machungen, nach denen die Pacht zwar in Geld, aher nach 
Maassgabe des jeweiligen, im Herbst geschätzten Erträgnisses 
zu zahlen ist. ^•) Die Erbpacht heisst in Bihar patni, der 
Erbpächter patnidar, das Eecht des Pächters ist bald frei 
veräusserlich, bald nicht; zuweilen bilden die Erbpächter 
(desselben Herrn?) eine Gemeinschaft, wobei einer derselben 
die Eenten einzieht und dem Eigenthümer entrichtet. ^"^ Die 
Singhalesen (Cingulayen) Ceylons haben oder hatten ein Theil- 
pachtsystem, das sich durch besondere Milde gegen den Pächter 
auszeichnet: es werden nämlich von dem Reinerlöse nicht 
nur die öffentlichen Lasten vor der Theilung abgezogen, sondern 
der Pächter kann ausserdem noch den Lohn fürs Pflügen, 
ferner den an die Weiber gezahlten Gätelohn, den Lohn des 
Wächters, das zum Opfern nöthige Korn und verschiedenes 
andere von der Theilungsmasse vorwegnehmen und bekommt 
dann noch seinen Antheil am Gewinn. ^®) Das ganze Bisico 
ist also auf Seiten des Verpächters imd der Pächter hat fast 
die Stellung eines Verwalters mit ausgedehnter Gewinnbe- 
theiligung. 


>'*) Kohler in ZVR 8, 129. 

*•*) Köhler in der Zschr. f. vergl. Rechtsw. 8, 96. 96. Ich kann 
noch folgendes hinzufügen: in dem Worte thikedar ist ein arabischer 
Bestandthei] thikah „Vei-trauen** und ein indischer Bestandtheil dar 
,,geben''. Das Wort mankhab ist rein arabisch und heisst ,,die Auswahl 
des Besten**. 

*') Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 8, 94. üeber ähnliche Verhält- 
nisse in andern Indischen Bezirken: ZVR 11, 179. 

^^) Knox, Ceylanische Reisebeschreibung (1689) 3, 9 p. 213 f. 
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Auch in China wurde bald nach der Einführung des 
Privateigenthums an Grund und Boden der Theilpachtvertrag 
bekannt, und zwar mit halbschiedlicher Theilung der Früchte. *•) 

Die Azteken kannten den Pachtvertrag in allen überhaupt 
bekannten Formen, und in allen Uebergängen zu verwandten 
Geschäften und Verhältnissen, zur Hörigkeit, zum Lehen, 
zum Erbzinsverhältniss etc. Eine Bereicherung der Theorie 
ist indessen dem wenigen, was uns alles in allem darüber 
mitgetheilt ist,^®) nicht zu entnehmen. 

Bei den Javanen gehört alles Land den Fürsten und wird 
gegen 1 : 5 des Ertrages an die Familien verpachtet. ^^) Auch 
die Papua auf Neu-Guinea kennen einen Pachtvertrag, der 
auf ein Fruchtjahr geschlossen wird. ^^) 

In Afrika kennen die Qahilen (Kabylen) die Theilpacht 
in vielerlei Formen. Oft giebt der Verpächter neben dem 
Lande noch das Saatkorn und die Arbeitsthiere oder einen 
Theil davon her und je nach dem Maass der Leistungen der 
Parteien werden die Theilungsquoten verschieden berechnet. ^^) 
Alt-Aegypten kannte einen Pachtvertrag, nach dem der Ver- 
pächter 1 : 5 des Ertrages erhielt, ^*) 

Der Theilpachtvertrag ist vielfach mit der Gesellschaft 
verglichen und eher für eine Abart dieses Geschäftes als 
der Pacht gehalten worden; ja es giebt ausdrückliche gesetz- 
liche Vorschriften, nach denen er als Gesellschaftsvertrag zu 
behandeln sei. Hierbei muss es natürlich sein Bewenden 
haben; wo aber die theoretische Construction durch solche 
Schranken nicht eingeengt ist und lediglich ihren eigenen 
Gesetzen zu folgen hat, da wird man sich der Erkenntniss 
nicht verschliessen können, dass es keinen Nutzen schafft, 
überall da, wo eine Sache oder ihre Früchte nach Quoten 
vertheilt werden, gleich einen Gesellschaftsvertrag anzunehmen. 
Jedenfalls nach dem hier befolgten Systeme, nach dem die 

*®) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 858. 

«<>) Kohler, Azteken, § 35. § 36. § 42. 

'^) Hellwald in Trewendt« Handwörterbuch der Zoologie etc. 
4, 245. 

*8)Chalmer8 & Gill, Neu-Guinea, 291, K oh 1er scheint das 
Verhältniss anders zu erklären, s. in der Zeitschr. f. vergl. Bechts- 
wissensch. 7, 375. aber, wie ich meine ohne Noth. 

«8) Kohl er, Rechtsvergl. Studien, 173 f. 

2*) Revillout (im CoUeg). 
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Gesellschaft die Vereinigung der Arbeit mehrerer Personen 
ist, ist die Theilpacht in allen ihren bekannten Formen keine 
Gesellschaft, da bei ihr nur auf der einen Seite Arbeit, auf 
der anderen Seite lediglich Kapital hergegeben wird. 

lieber das Maass der von den Parteien anzuwendenden Sorg- 
falt und die Tragung der Oefahr sind nur wenige Vorschriften 
bekannt. Nach Jüdischem Recht haftet der Miether für den 
Schaden, den die Sache in Abwesenheit des Eigenthümers 
erleidet, während dieser den in seiner Gegenwart eingetretenen 
Schaden selbst tragen muss. ^*) Im Islam haftet der Miether 
nur für den Schaden, der durch sein Verschulden oder durch 
Missbrauch der Sache entsteht.**) Aber einen Ersatz der 
zum Schutze der Sache gemachten Aufwendungen erhält er 
nur, wenn er zu den Aufwendungen vom Vermiether vorher 
ermächtigt war.*') 

In Dekkan haften Miether und Pächter nur für solche 
Schäden, die durch ihr Versehen herbeigeführt sind, nicht 
für den Verlust einer Sache durch Plünderung. Kleine Aus- 
besserungen muss der Pächter selbst besorgen, wesentliche 
Verbesserungen der Cultur , besonders Bewässerungsein- 
richtungen, muss der Verpächter durch Pachtabzüge ersetzen, 
andere Verbesserungseinrichtungen kann der Pächter mit- 
nehmen, wenn der Verpächter sie nicht zu ihrem Werthe 
übernehmen will.*®) 

Als eine Folge des Satzes, dass der Verpächter das 
Gut im brauchbaren Zustande zu geben und zu erhalten hat, 
wird bei dem Landpachtvertrage oft dem Verpächter eine 
Verantwortimg für die Fruchtbarkeit wenigstens in dem 
Sinne auferlegt, dass er keine Pacht bekommt, wenn das 
Land nichts trägt. Ja, dies wird selbst dann angenommen, 
wenn ihm die Ursachen der Unfruchtbarkeit nicht zur Last 
gelegt werden können. 


'^) 2. Mos. 22, 13. 14. dazu Michaelis, Mosaisches Becht § 159. Hier- 
durch erledigt und widerlegt sich auch die von Kremer, Gulturgeschichte 
1, 584 propagirte Behauptung, dass Miethe und Facht dem Mosaischen 
Bechte bis zur Herrschaft der Römer unbekannt gewesen seien. VergL 
über diese Frage noch Fost, ethnologische Jurisprudenz 2, 648. 

««) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 246, 12, 42. 

«^ Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 12, 17. 

") Kohler in ZVR 8, 128. 
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So wird in Acamgarh (Indien) die Pacht in der Brache- 
zeit völlig erlassen. ^•) In Kheri giebt es eine Nakshi-Pacht, 
bei der der Pachtzins nur dann gezahlt wird, wenn es eine 
Ernte giebt, also nicht in Zeiten der Brache oder einer Ueber- 
schwemmung. **) 

Bei der Theilpacht ist es selbstverständlich, dass bei 
einer Nichtemte keine Pacht zu bezahlen ist. 

Die Fälligkeit des Zinses tritt regelmässig nach Ablauf 
der Miethsdauer oder eines Theils derselben ein; doch wird 
ausser den von Post*^) gesammelten Beispielen auch bei der 
Miethe von Kamelen für die Eeise von Mekka nach Medina 
regelmässig die Hälfte der Miethe im Voraus bezahlt. *^) Von 
den Lehrern des Islams nimmt eine Schule an, dass im Zweifel 
die Miethe nach Beendigung des Verhältnisses zu entrichten 
sei, während Abu Hanifah die Berichtigung von Tag zu Tage 
vorschreibt. ^^) 

In einzelnen Fällen sind für die Miethe und Pacht noch 
besondere Beendigungsgründe gegeben.**) 

Der regelmässige Beendigungsgrund ist der Zeitablauf 
durch das Eintreten des Endtermins, der, wenn er nicht von 
vom herein verabredet worden ist, durch Kündigung von 
Seiten einer Partei festgestellt wird. So lange keine 
Kündigung erfolgt, geht das Verhältniss weiter, auch auf 
die Erben. 

Nur in Dekkan ist die Pacht nicht ohne weiteres ver- 
erblich, vielmehr kann der Erbe wählen, ob er das Verhältniss 
fortsetzen oder aufkündigen will,'*) Auch nach dem Recht 
des Islams wird die Theilpacht durch den Tod einer Partei 
aufgelöst; doch hat der Pächter das ßecht, das Verhältniss 
bis nach der Ernte fortzusetzen. Nur Schafii und die Scliiah 
lassen das Verhältniss ohne weiteres mit den Erben fortbe- 
stehen. *•) 


") Kohl er in Zsohr. vgl. Rechtsw. 11, 179. 

•0) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 180. 

»>) Post, Ethn. Jurispr. 2, 648. 

") Moritz in der Zschr. der Ges. f. Erdk. 25, 152. 

»») Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 246. 

") Post ÖEJ 2, 649. 

»ö) Kohl er in ZVR 8, 129. 

'*) Kohler, Commenda 18. 
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Unkündbare Pachtverträge sind nichts ganz Unerhörtes. 
Wenn aber dem Verpächter, das Becht, den Pächter abzu- 
meiern, ganz genommen ist, so fehlt seinem Eigenthum ein 
wesentlicher Theil seines Inhalts. Andrerseits kann dem un- 
kündbaren Pächter nicht verwehrt werden, seine Rechte an 
dem Gute mit der Wirkung abzutreten, dass er nach Ge- 
stellung des neuen Pächters von seiner Pflicht zur Pacht- 
zahlung frei wird. Es gleicht also der Pächter einem Eigen- 
thümer und der Verpächter einem blossen Rentenberechtigten; 
und es ist keine grosse Veränderung, wenn das Recht beide 
zu dem macht, dem sie ähnlich sind. Daneben können 
aber die obligatorischen Beziehungen zwischen den Parteien, 
wenigstens so weit sie sich auf die Zahlung der Pacht und 
die beiderseitige Gewährleistung beziehen, unverändert fort- 
dauern. 

Erst mit der Ablösung d. h. der Umwandlung der aus 
dem alten Pachtverhältniss stammenden Rentenpfiicht in eine 
Geldschuld ganz anderen Characters, hat das Pachtverhältniss 
zu bestehen aufgehört. 

In diese Gruppe von Geschäften gehören auch die unter 
dem Namen Superficies und Emphyteusis benannten unkünd- 
baren Mieth- und Pacht- Verträge des Römischen Rechts, die 
auf Grund äusserer Aehnlichkeit häufig auch bei andern 
Völkern gefunden und beschrieben werden. 

In den Indischen Nordwestprovinzen ist die Erbpacht be- 
kannt ; doch ist das Recht des Pächters meist unveräusserlich.^') 

Eine besondere Erwähnung verdienen noch die Pacht- 
verträge über immaterielle Güter (Verlags- und Licenz-Ter- 
träge). Wenigstens ist die regelmässige Form, in der diese 
Verträge geschlossen werden, als Pachtvertrag aufzufassen, 
wiewohl unter Umständen nach Maassgabe des einzelnen Falles 
auch eine andre Construction als geboten erscheinen kann. 
Die besonderen Eigenthümlichkeiten dieser Art Pachten 
erklären sich aus der Unabhängigkeit der verpachteten Rechts- 
güter von ihrer materiellen Grundlage, aus ihrer ganz he- 
sonders grossen Unvertretbarkeit und aus dem Umstände, dass 
bei ihnen der Verpächter regelmässig nicht nur der Herr; 
sondern auch der Schöpfer des Pachtguts ist, und aus Schöpfer- 


•') Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 178. 
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stolz auch von dem Pächter verlangt, dass dieser die Pacht 
auch ausnutze, um dadurch den Verpächter und sein Werk 
bekannt zu machen. 

Qruppe 4. 

Die vierte Gruppe umfasst die Geschäfte, vermöge deren 
die eine Partei verpflichtet ist, der anderen eine Sache zeit- 
weise zu überlassen, ohne einen Gegenwerth dafür zu erhalten. 
Hierher gehören ausser Leihe und Precarium, den unentgeltlichen 
Abbildern der Miethe, noch insbesondere: Lehen und Pfründen, 
— sowie die obligatorischen Wirkungen von Verhältnissen, 
die um anderer Wirkungen willen eingegangen werden, als da 
sind aus dem Niessbrauch und Gebrauch, — der Mitgift, — 
dem Fideicommiss — und dem Pfände. 

1. Die Leihe und das Precarium sind unentgeltliche 
Abbilder von Miethe und Pacht. Ihr wirthschaftlicher Zweck 
ist für den Empfanger genau derselbe wie bei jenen, auf Seiten 
des Gebers liegt nachweislich kein anderer Zweck vor, als 
dem Empfänger gefällig zu sein; welche andern eigennützigen 
Zwecke der Geber in Wahrheit verfolgt, ist für die Wirkungen 
des Geschäftes gleichgültig. Beide Geschäfte gehören dort, 
wo dies auf das Maass der anzuwendenden Sorgfalt von Ein- 
flussist, stets zu denen, die im alleinigen Vortheil des Empfängers 
liegen. Untereinander unterscheiden sie sich wohl dadurch, 
dass das Wort Leihe von beweglichen Dingen, das Wort 
Precarium von unbeweglichen gebraucht wird. ^) Für unsere 
Zwecke genügt der eine Name Leihe. 

Die Leihe ist so alt wie der friedliche Verkehr unter 
den Menschen; nicht aber die Kontraktsklage; denn in ein- 
fachen Verhältnissen, besonders da, wo das absolute Vindi- 
cationssystem gilt, ist dem Eigenthümer mit der Klage aus 
dem Eigenthume, die bei uns in der Mehrzahl der Fälle mit 
der Kontraktsklage konkurrirt, durchaus in genügender Weise 


^S^' Wen dt in den Jahrbüchern für die Dogmatik 22, 382. Die 
Romanistische Theorie, der das Preussische Landreoht und Oesterreichisohe 
bürgerliche Gesetzbuch gefolgt sind, sieht den Unterschied in der ver- 
abredeten Dauer der Ueberlassung. Dies hat zur Folge gehabt, dass 
diese beiden G-esetzbücher überflüssiger Weise zwei Arten der Leihe 
beweglicher Sachen schufen. loh glaube kaum, dass die Freussischen 
Vorschriften über das Precarium je angewandt seien. 
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geholfen. Es ist daher die von So hm in seinen Institutionen 
ausgesprochene Ansicht, in Rom sei vor Einführung der actio 
commodati die Leihe mit Hülfe der Mancipatio und des 
Pactum fiduciae ausgeführt worden, durchaus zu missbilligen. 
Gewiss geschah damals wie jetzt nichts als eine einfache Ueber- 
gäbe und der Verleiher, der die Sache nicht in Güte wiederbekam, 
vindicirte sie einfach. Der Unterschied zwischen beiden. Erlagen 
ist der, dass der Kläger bei der einen sein Eigenthum, bei 
der andern das Versprechen der Bückgabe nicht zu beweisen 
braucht, und dass er mit der Eigenthumsklage die Sache in 
dem Zustande zurückbekommt, in dem sie sich grade befindet, 
wenn auch cum omni causa, während er mit der Vertrags- 
klage Schadensersatz für alles Versehen verlangen kann, aber 
hier auch seinerseits Auslagen und Versehensfolgen ersetzen muss. 

Die Gefahr des Verlustes und der Beschädigung wird bei 
einigen Völkern vom Verleiher, bei andern vom Entleiher 
getragen, ohne dass man das Eine oder das Andere als ur- 
sprünglicher bezeichnen kann. Der Verleiher trägt die Gefahr 
bei den alten Waliserriy ^) den Muhammedanem, *) den Eskimo, *) 
den Beni-Amer und in Sarae^) und bei den Nama.^y Der 
Entleiher trägt sie bei den Bogos und Barea, ') und in Ka^nerun. ^) 
In Montenegro trägt von den Folgen eines zufälligen Schadens 
der Entleiher ^/g und der Verleiher ^/g. •) Im Hebrddschen 
Recht gilt von der Leihe dasselbe wie von der Miethe. ^^) 

Eine regelmässig wiederkehrende Vorschrift ist die, dass 
der Verleiher die Sache im Falle dringenden eigenen Bedarfs 
vor der Zeit zurückfordern kann. Sie gilt insbesondere im 
Alt- Indischen Hecht. ^*) 


«) Post, GE.T 2, 646. 

») Kohler in ZVR^6, 250. Post, ÖEJ 2, 646. 

*) Klemm, Culturgeschichte 1, 294. Nansen, auf Schneeschuhen 
2, 294. 

*) Post, AJ 2, 186. — GEJ 2, 686. 

•) Frangois, Nama und Damara 231. 

') Post, AJ 2, 186. — GEJ 2, 646. üeber die Schangalla (auch 
Kunama und Basen genannt) vgl. Post, AStR 297. 298. — AJ 2, 186. 
— GEJ 2, 646. 

8) Kohler in ZVR 11, 448. 

•) Post, AStR 298. — GEJ 2, 646. 

*^) Michaelis, Mosaisches Recht § 159. 

>*) Kohler in ZVR 3, 189. Post, GEJ 2, 645. 
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Abgesehen hiervon, ist aber auch der Verleiher verpflichtet, 
die Sache dem Leiher die verabredete Zeit hindurch zu belassen. * *) 

Eine eigenthümliche Leihe fruchttragender Sachen haben 
die Ama-Kosa. G-egenstand des Geschäfts ist eine Herde von 
Vieh oder andern lebenden Thieren; der Geber behält das 
!Eigenthum an der Herde und der gesammte Nachwuchs fällt 
ihm zu; im Uebrigen steht dem Empfänger der Gebrauch an 
den Thieren zu (also wohl die Nutzung der Arbeitskraft, der 
Milch und des Dunges). Wenn ein Thier fällt, so muss er 
esdemEigenthümer sofort anzeigen, widrigenfalls er es ersetzen 
muss. Gelegentlich pflegt der Geber dem Empfanger ein 
Stück Jungvieh zu schenken, doch hat dieser keinen Anspruch 
darauf. ^^) 

In Ceylon pflegte von dem König Staatsland zur Cultur 
mit der Bestimmung ausgeliehen zu werden, dass der Empfänger 
es lebenslänglich abgabenfrei benutzen, verpfänden und unter 
Lebenden und von Todeswegen veräussern, aber nicht zum 
Tempelgut widmen durfte. Wenn aber der Beliehene ohne 
letzten Willen verstarb, so fiel das Land dem König wieder 
anheim. ^*) Dies Institut bildet einen Uebergang zum Lehen. 

2. Lehen und Pfründen werden den Berechtigten zwar 
nicht umsonst verliehen, sondern als Gegenleistungen für zu 
leistende Dienste, diese Dienste sind aber öffentlich rechtlicher 
Art, dort Ritter-, hier Beamten-Pflichten, während die Rechts- 
verhältnisse an der verliehenen Sache, die Pflicht zur Gewährung 
auf der einen, zur Unterhaltung und Rückgewährung auf der 
andern Seite, durchaus in das Privatrecht hineinschlagen. 
Vielleicht ist keine Thatsache der vergleichenden Rechts- 
wissenschaft so überraschend und auffallend, wie die weite 
Verbreitung des Lehnswesens, das sich bei sehr vielen begabteren 
Völkern der Wirthschaftsstufe des Ackerbaues und der be- 
ginnenden Gewerbethätigkeit unabhängig entwickelt hat, um 
dann beim Uebergange zur Industrie wieder allmählich zu 
verdorren und abzusterben. ^) Von der Pfründe haben wir 

*^) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 250 für den Islaniy wo aller- 
dings der Leiher z. Th. die Herausgabe nicht verweigern, sondern nur 
Schadenersatz fordern kann. 

»«) Post in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 245. 

**) Davy, Reise ins Innere der Insel Ceylon 54. 
*) Vgl. die reiche Sammlung bei Post, Ethn. Jur. 1 § 120, p. 
420—422. 2 § 198 N. 3, p. 696, denen noch die Indischen Staaten 
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weniger Zeugnisse, doch ist auch die Hingabe von Land an 
Civilbeamte zum Zwecke der Nutzniessung und zum Zwecke 
der Bestreitung der Kosten der Amtsführung aus den Früchten 
(und das macht die Pfründe aus), etwas weitverbreitetes, da 
wir dies Institut nicht nur bei unseren Kirchen- und Schul- 
ländereien, sondern auch in Alt-Aegypten,^) bei den Kohls in 
Vorderindien") und Alt-Mexico*) finden. Freilich setzt die 
Pfründe ein entwickeltes, selbstständiges, berufsmässig thätiges 
Beamtenthum, und somit das Vorhandensein eines wahren 
Staates, ohne den dies nicht denkbar ist, und somit eine viel höhere 
Oultur voraus als das Lehn, das auch bei viel geringer eatwickelten 
Verhältnissen, auch ohne Staatenbildung, aufkommen kann, da 
es den Belehnten nicht an den abstrakten Backer von Staat, 
sondern an die sichtbare Person des Herrschers bindet. Sobald das 
Lehen erblich wird, erleidet es dieselben Schicksale, wie die 
unwiderrufliche Pacht: es verdorrt, das Obereigenthum wird 
ohne Interesse für den Verleiher und dessen Erben und das 
Becht des Lehnsmannes unterscheidet sich materiell vom Eigen- 
thum nur noch dadurch, dass der Inhaber bis zu einem gewissen 
Grade an der Veräusserung und Theilung gehindert ist, aber 
nicht zu Gunsten des Lehnsherrn, sondern zu Gunsten seiner 
eigenen Angehörigen. Ein solches Verhältniss ist inhaltlich 
kaum vom Fideicommiss zu unterscheiden. Auch die Pfründe 
ist einer ähnlichen Entwickelung ausgesetzt, wenn die mit 
einem Amte verbundenen Pflichten im Laufe der Zeiten weg- 
fallen oder auf andere übertragen werden, das Amt und das 
damit verbundene Einkommen aber in Ermangelung einer 
anderweiten Verfügung über die Fonds nach wie vor weiter 
vergeben werden. Wenn nun für den Erwerb der Pfründe 
dieselben Vorbedingungen festgehalten werden, wie zu der 
Zeit, da noch ein wirkliches Amt damit verbunden war, so 


(1780, Perrin, Reise durch Hindostan 1, 46) die Azteken (Kohl er, 
Azteken § 35), die Karaihen auf den Antillen zur Entdeckerzeit (Peschel, 
Zeitalter der Entdeckungen 161), vielleicht auch die Marshall-Insulaner 
(Schneider in der D. Kolon.-Zeitung 1891, 77), die Wa-Fare und Wa- 
Segua in Ost- Afrika (Baumann, Usambara und Nachbargebiete 243. 276) 
und jedenfalls dieAma-Kosa in Süd- Afrika hinzuzurechnen sind. (Mere nsky 
in der D. Kolon.-Zeitg. 1889, 59 b.) 

2) Erman, Aegypten 1, 139. 212. 

•) Müller, Allgemeine Ethnographie 470. 

^) Kohler, Azteken § 85. § 36. Klemm, Cultorgeschichte 5, 89. 
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wird sie zu einer Sinecure für Gelehrte und zugleich die einzige 
Gelegenheit, wo der Industriestaat, der sonst in allen öffent- 
lichen Angelegenheiten zur weitgehendsten Sparsamkeit genöthigt 
ist, sich einmal den Luxus einer gemeinnützigen Freigebigkeit 
erlauben kann. 

3. Ob Niessbrauch und Gebrauch selbstständige Institute 
seien, oder nichts als besonders privilegirte Abarten der Leihe, 
die nur im Römischen Kechte mit besonderen Namen ausge- 
zeichnet sind, das will ich nicht entscheiden. Denn jedenfalls 
sind die Kennzeichen der letztgenannten beiden Institute so 
bestimmt und so auffallend, dass ihre besondere Behandlung 
wohl am Platze erscheint. 

Durch Niessbrauch wie durch Gebrauch erhält der Empf an ger 
eine fremde Sache auf eine vorhergesehene Zeit zur Benutzung 
und, beim Niessbrauch auch zur Fruchtziehung. Aber im 
Gegensatze zur Leihe beruht die Hingabe nicht auf einer 
Gefälligkeit des Gebers, sondern auf einem Recht des Empfangers, 
sodass von einem Widerrufsrecht des Gebers im Falle eigenen 
Bedarfs nicht wohl die Rede sein kann. Das Römische Recht 
giebt dem Niessbraucher und dem Gebrauchsberechtigten das 
Recht, sich selber gegen jeden störenden Dritten im Wege 
Rechtens zu vertheidigen und stellt dadurch ihre Rechte in 
die Gruppe der dinglichen Rechte ; dies ist eine dem Wesen des 
Niessbrauchs sehr entsprechende Anordnung, über die man aber 
nicht vergessen darf, dass dadurch die Beziehungen des 
Empfängers zum Eigenthümer nicht geändert werden und dass 
der Niessbrauch insoweit doch noch ins Obligationenrecht 
hineingehört. 

Mit ihren weitgehenden Befugnissen und ihrer grossen 
Selbstständigkeit dem Eigenthümer gegenüber, werden Niess- 
brauch und Gebrauch regelmässig nicht vom Eigenthümer, 
der mit dem Empfänger zusammen leben will, bestellt, sondern 
entweder in der Weise, dass der Eigenthümer dem einen das 
Eigenthum an einer Sache und einem andern für eine bestimmte 
Zeit Gebrauch oder Niessbrauch daran zuwendet, oder in 
Folge einer familienrechtlichen Vorschrift, vermöge deren eine 
Person an allen Sachen, welche eine andere Person überhaupt 
oder auf eine gewisse Weise erwirbt, ohne weiteres Gebrauchs- 
recht oder Niessbrauch hat. 

Ueber die Verbreitung dieser Rechtsverhältnisse ist wenig 
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bekannt; doch sollen sie ausser bei den modernen Cultur- 
völkem noch bei den Juden ^) vorkommen. 

Der Islam hat für den Niessbrauch im Wesentlichen 
dieselben Vorschriften, wie das Römische Eecht. Der Kiess- 
braucher hat den vollständigen Grenuss der Sache gegen Tragung 
sämmtlicher Lasten. Stirbt der Niessbraucher vor der Ernte, 
so können seine Erben die Ernte beziehen, müssen aber nach 
den Lehren einiger dafür Pacht bezahlen. ^) 

4. Die Kitgift wird von der Ehefrau dem Manne in die 
Ehe mitgebracht, damit er sie während der Dauer der Ehe 
durch Gebrauch und Fruchtziehung zur Bestreitung des ehe- 
lichen Aufwandes verwerthe, nach ihrer Auflösung aber zurück- 
gewähre. Auch diese Hingabe ist eine unentgeltliche; die 
Eegelung der Mitgift im allgemeinen gehört dem Eherechte 
an, doch sind die Beziehungen der Parteien, welche durch 
die Verpflichtung des Mannes zur Unterhaltung und Bückgabe 
entstehen, rein obligatorische und bleiben es auch dann, wenn 
dem Manne während der Dauer der Ehe das Eigenthum an 
den Mitgiftsachen zusteht. Denn dadurch wird das Quantum 
des Zurückzugebenden nicht geändert, der Eückgabepflichtige 
ist verpflichtet, der Berechtigten auch das Eigenthum an den 
Sachen zu verschaffen, und dieser Pflicht entledigt er sich 
durch die Eückgabe. 

5. Durch das Fideicommiss erhält der Empfanger eine 
fruchttragende Sache unentgeltlich zum G-ebrauch und zur 
Fruchtziehung, mit der Bestimmung, dass sie nach Ablauf 
einer gewissen Zeit, regelmässig nach seinem Tode, an eine 
im Voraus bestimmte andere Person anheimfällt. Das Fidei- 
commiss gehört seinem Wesen nach dem Erbrecht oder dem 
Familienrecht an, doch sind die durch die Pflicht des Be- 
sitzers zur Erhaltung und Bückgabe entstehenden Beziehungen 
obligatorischen Characters. Das Maass und die Art der Ver- 
pflichtungen wird auch dadurch nicht beeinflusst, ob der 
Inhaber während der Innehabung Eigenthümer ist oder 
nicht. Die Stellung des Inhabers hat wesentliche Aehnlichkeit 
mit der des Lehnsmannes sowohl wie mit der des Niess- 
brauchers. 


*) Mendelssohn, Mosaisches Recht, 3, 1 § 11. 
») Post, Ethn. Jurispr. 2, 601. Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 
12, 23. 
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Im Islam kann die Wirkung eines Pideikommisses nicht 
direkt, wohl aber auf einem Umwege dadurch erreicht werden, 
dass das Vermögen in eine Stiftung verwandelt, und die zu 
bedenkende Familie zur ausschliesslichen Nutzung der Stiftung 
herangezogen wird. Da der Nutzniesser zugleich Verwalter 
der- Stiftung sein darf, so steht er einem Fideikommissbesitzer 
nicht sehr fem. ') 

Dagegen hatten die Kulturvölker Nord-Amerikas zur 
Entdeckungszeit wirkliche Fideikommisse. In Tlaxkala gab 
es etwa 30 vinculirte Standesgüter mit Primogeniturerbfolge, ^) 
und auch bei den Azteken konnte das im Besitze des Adels 
befindliche Land zum Erstgeburtsland gemacht werden und 
war dann unveräusserlich. ^) Im alten Aegypten war der 
einzelne im Stand, seinem Todtenpriester erbliche Einkünfte 
mit der Auflage zuzuweisen, dass von mehreren seiner Nach- 
kommen nur je einer erbberechtigt sein, die Einkünfte somit 
untheilbar sein sollten. Der unbedingt ausgesprochene Wille 
des Stifters genügte zur Wirksamkeit ohne Bestätigung und 
ohne Anrufung der Götter.*) 

6. Anders ist die Stellung des Inhabers eines Faustpfandes. 
Nicht mit jeder Verpfändung ist eine Verwahrung des Pfand- 
guts durch den Gläubiger verbunden. Findet sie aber statt 
und wird das Pfand zum Faustpfand, so müssen auch Regeln 
vorhanden sein, nach denen das Schicksal des Pfandstücks 
während der Dauer der Verpfandung zu beurtheilen ist, nach 
denen beim Fehlen einer Parteiverabredung die Frage zu 
entscheiden ist, auf wessen Rechnung Zuwüchse, Minderungen 
und Verluste gehen, und welches Maass an Sorgfalt und Auf- 
wendungen der Inhaber im Interesse der Sache zu machen 
schuldig ist. Diese Regeln gehören in den speciellen Theil 
des Obligationenrechts. 

Nothwendige Merkmale des Faustpfandverhältnisses sind 
das Recht des Pfandnehmers, die Sache bis zur Tilgung der 
Schuld zu behalten und seine Pflicht, sie nach Tilgung der 
Schuld zurückzugeben. Welche Wirkungen im einzelnen dem 
Pfände beigelegt werden, ist wenig bekannt. 


») Kohl er in Zschr. vgl. Recht sw. 12, 72. 
2) Kohler, Azteken § 38. 
») Kohler, Azteken § 35. 
*) Erman, Aegypten 1, 213. 

Friedrichs, Obligationenrecht. ° 
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Im Alt' Indischen Recht konnte der Gläubiger bei zu- 
fälligem Untergang des Pfandes die Bestellung eines neuen 
oder die sofortige Zahlung der Schuld verlangen. ^) In Athen 
versucht ein Schuldner sich der Zahlung der Schuld aus dem 
Grunde zu entziehen, weil das Pfand (ein Pferd) inzwischen bei 
dem Gläubiger gestorben ist und deshalb nicht zurückgegeben 
werden kann. ^) In Montenegro muss beim Nutzpfande der 
Gläubiger alle zur Gewinnung der Früchte nöthigen Arbeiten 
und Auslagen machen und alle auf dem Pfände ruhenden 
Steuern und Abgaben bestreiten; ferner muss er das Gut in 
gutem Zustande erhalten und allen Schaden, der durch Nach- 
' lässigkeit oder Versehen von seiner Seite entstanden ist, je nach 
dem Maasse seines Verschuldens ersetzen ; auf eine Vergütung für 
Verbesserungen hat er nur dann Anspruch, wenn die Arbeiten 
mit Genehmigung des Schuldners geschehen sind, und die 
Bereicherung zur Zeit der Rückgabe noch vorhanden ist.") 
Ein bewegliches Pfand nmss er wie ein ordentlicher Hausvater 
bewahren und dafür sorgen ; sonst ist er für allen verschuldeten 
Schaden verantwortlich. Nur bei verpfändeten Waffen haftet 
er auch für den Zufall. Vor dem Gesetz von 1888, durch 
das das Privatrecht neu geordnet ist, haftete der Pfandgläubiger 
stets für allen Zufall.*) 

In Babylon musste der Schuldner, wenn ein dem Gläubiger 
als Nutzpfand gegebener Sklave diesem entflohen war, für 
die Zeit der Abwesenheit Zinsen bezahlen.^) Nach dem 
Recht des Islams dagegen trug der Pfandnehmer die Gefahr 
der verpfändeten Sache.®) Dies gilt indessen nur von der 
Schule Abu Hanifahs^ der auch die Aufwendungen so vertheilt, 
dass der tägliche Unterhalt essender Pfänder den Schuldner 
trifft, während die zur Abwendung drohender und zum Ersatz 
eingetretener Schäden erforderlichen Ausgaben den Gläubiger 
treffen, soweit nicht der Werth des Pfandes den Betrag 
der Schuld übersteigt. Nach Malik trägt der Gläubiger den 
ohne sein Versehen entstandenen Schaden nicht und er hat 


*) Kohl er in d. Zschr. vgl. ßechtsw. 3, 189. 

2) Lysias, 8, 10. 

8) Dickel in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 128. 129. 

^) Dickel in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 124. 

*) Kohler und P eis er, aus dem Babylonischen ßechtsleben, 3, 29. 30. 

®) Krem er, Culturgeschichte 1, 515. 
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daher auch einen Anspruch auf Ersatz aller nöthigen Auf- 
wendungen. Dasselbe gilt von der Schule Schafiis und der 
Schiah, ') Wird ein Pfand durch einen Dritten zerstört, so 
steht die Ersatzforderung dem Eigenthümer zu. Aber der 
Gläubiger hat an dieser Forderung ein Pfandrecht, wenigstens 
bei den Schafiiten,^) 

In Dekkan wird eine zum Nutzpfande hingegebene Sache 
auf Kosten des nutzenden Gläubigers unterhalten ; bei anderen 
Pfändern scheint der Eigenthümer diese Kosten zu tragen; 
es kann ausgemacht werden, dass er sie vorschiessen muss. 
In jedem Ealle haftet der Gläubiger für solche Schäden, die 
er durch Nachlässigkeit herbeigeführt hat und ist anderer- 
seits zum Ersätze alkr nützlichen Verbesserungen berechtigt. **) 

In Annam m.uss der Pfandgläubiger haften, wenn das 
Pfand durch Feuersbrunst zerstört wird; kam aber das Feuer 
von aussen her, so haftet er nicht für den ganzen Werth, 
sondern nur für einen Theil. ^^) In Birrna muss der Gläubiger, 
dem ein verpfändeter Sklave stirbt, für den Schaden nur im 
Falle seines Verschuldens aufkommen. Ist der Gläubiger 
unschuldig, so trägt der Schuldner den Schaden ganz. Ist 
die Verschuldung gemeinsam, so verliert der eine seine 
Forderung, der andere seinen Sklaven. ^^) 

Unter den Negern und Ba-Ntu von Guinea, besonders bei 
den Duallüy den Ewe und an der Koriskobay haftet der Gläubiger 
für allen zufalligen Schaden, den das Pfand erleidet, genau 
in Uebereinstimmung mit den allgemeinen, auf dieser Kultur- 
stufe herrschenden Grundsätzen. Ein Erlass des Gouverneurs 
hat für Kamerun die Gefahr auf den Schuldner abgewälzt. ^^) 

Gruppe 5. 
Die fünfte Gruppe umfasst die Geschäfte, vermöge deren 
die eine Partei der andern eine vertretbare Sache gegen Ent* 

■) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 222—224; 12, 27. 
8) Kohler in ZVR 12, 25. 
ö) Kohler in ZVR 8, 124. 
»0) Kohl er in ZVR 6, 384. 
*^) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 185. 

*") Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 446. Ob ein solcher ein- 
seitiger Eingriff zu billigen sei, will ich dahingestellt sein lassen. Der 
Gläubiger hat hier schon so weitgehende Rechte, dass eine Erweiterung 
kaum ein Bedürfniss gewesen sein wird, für Ewe vgl. auch Henrici in 
Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 145. 

8* 
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gelt übereignet. Vertretbare Sachen sind auch Geld; es 
gehören also auch alle entgeltlichen Geschäfte auf Zahlung 
von Geld in diese Gruppe; also ausser dem Genuskaufe auch 
das Geldwechseln und die Versicherung. 

1. Der Geiiuskaaf ist ein wahrer Kauf; er unterscheidet 
sich, von dem Specieskaufe wie jedes gen erische Geschäft von 
einem speciellen: durch die Art, den Gegenstand des Geschäftes 
zu bestimmen; es ist für seine Art und Wirkungen an und 
für sich auch ohne Belang, ob die Waare schon bei dem Ver- 
käufer vorhanden ist oder erst von diesem geschafft oder 
geschaffen werden soll; natürlich ist die Art der Gewähr- 
leistung eine andere, da der Gedanke, dass der Käufer das 
haben soll, was er unter ehrlichen Menschen vernünftiger Weise 
erwarten kann, bei der Verschiedenartigkeit der Waare hier 
in anderer Weise verwirklicht werden muss, als beim Species- 
kauf. Besonders ist aber hervorzuheben, dass der Specieskauf 
gewisse Abarten nicht haben kann, die beim Genuskauf recht 
häufig sind und rechtlich und wirthschaftlich eine bedeutende 
Rolle spielen. Dies sind: der Kauf nach Probe, und der 
Kauf auf Nachprobe (Degustatio), beiden liegt die Thatsache 
zu Grunde, dass die Beschaffenheit einer zu kaufenden Waare 
dem Käufer zur Zeit des Vertragsschlusses nicht immer be- 
kannt ist, ja dass sie nicht einmal objektiv fest steht. Der 
in diesem Umstände liegenden Gefahr für den Käufer wollen 
sie in verschiedener Weise begegnen. In dem einen Falle 
ist der Kauf unbedingt und der Verkäufer übernimmt die 
Verantwortlichkeit dafür, dass die Waare genau so ausfällt, 
wie eine vorgelegte Probe; in dem anderen Falle ist das Zu- 
standekommen des Geschäfts davon abhängig, dass die Waare 
nach einer vom Käufer anzustellenden Untersuchung den mit 
ihm verabredeten Anforderungen genügt. Hierher gehört auch 
der Kauf unter der Bedingung derProbemässigkeit, bei welchen) 
der Käufer die Waare nicht zu nehmen braucht, wenn sie 
nicht Probe hält, der Verkäufer aber nicht verpflichtet ist, 
statt der abgelehnten Waare eine andere zu liefern oder den 
Käufer schadlos zu halten. 

Der Zweck des Lieferungsgeschäftes ist, dem Käufer die 
Waare, deren er später bedarf, schon bei Zeiten zu sichern 
und dem Verkäufer, der seine Waare unterbringen muss, 
ebenso bei Zeiten einen Abnehmer zu sichern. Aber bei den 
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"Waaren, die regelmässig Gegenstand des Lieferungsgeschäfts 
sind, wird in Wahrheit nicht gefürchtet, dass sie je auf dem 
Markte fehlen, oder andrerseits unverkäuflich sein könnten. 
Die Parteien wollen sich vielmehr mit Rücksicht auf das 
Schwanken der Preise einen bestimmten Preis sichern, für 
den sie die Waare zu gehen oder zu nehmen berechtigt sind. 
Sie haben sich von dem Preise, der an dem Lieferungstage 
marktgängig sein wird, eine bestimmte Vorstellung gemacht, 
und ziehen es vor, nicht aip Lieferungstage zu dem Markt- 
preise zu handeln, sondern jetzt gleich zu dem Preise, den 
sie erreichen können. Sie gehen also davon aus, dass dies 
Greschäft für sie vortheilhafter ist, als ein am Lieferungstage 
zu Marktpreisen zu schliessendes, d. h. sie spekuliren auf die 
Differenz zwischen dem verabredeten und dem Marktpreise. 
Natürlich müssen beide Parteien von den künftigen Markt- 
preisen verschiedene Vorstellungen haben: der Verkäufer rechnet 
auf das Fallen, der Käufer auf das Steigen der Preise. Also 
jedes Lieferungsgeschäft, bei dem der Preis nicht nach dem 
künftigen Marktpreis bestimmt ist, ist ein Differenzgeschäft. 
Ein reines Differenzgeschäft wird es dann, wenn keine der 
Parteien Lieferung oder Abnahme der Waare, sondern jede 
nur Zahlung der Differenz verlangen kann. 

Die Lieferungsgeschäfte sind Fixgeschäfte oder nicht, je 
nachdem die genaue Innehaltung des Stichtages zu einer 
wesentlichen Vertragsbestimmung gemacht ist, oder nicht. 

Ueber die Behandlung, die diese Geschäfte bei den ver- 
schiedenen Völkern erfahren haben, wissen wir nur weniges. 

Das Alt-Indische Recht kennt Termingeschäfte, vielleicht 
in der Form der Fixgeschäfte, und anscheinend einen Schadens- 
ersatz wegen Nichterfüllung, bei dem das Orts- und Zeit- 
Interesse berücksichtigt und sein Betrag durch Sachverständige 
abgeschätzt wurde. ^) 

Auch das Recht des Islams kennt solche Verträge unter 
dem Namen Salam. Sie sind gültig, wenn die Gattung der 
Waare und deren Untergattung, ferner Menge und Beschaffen- 
heit, Lieferungs-Ort und Zeit sowie der Preis genau bestimmt 
sind. Um aber auch hier Verwirrungen und Verwicklungen 
aus dem Wege zu gehen, lässt das Recht den Salam nur zu, 


1) Manu 8, 166. 157 bei Jolly in der Zschr. vgl. Rechtsw. 3, 260. 
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wenn die zu liefernde Waare schon vorhanden ist, nicht, wenn 
der Lieferer sie erst beschaffen soll. ^) Noch eine weitere 
Beihe von Beschränkungen, so dass das Lieferungsversprechen 
nicht auf Geld und Edelmetalle gehen darf, ist von der Praxis 
im Interesse des Verkehrs aufgegeben worden; ebenso ist von 
dem Erforderniss eines festbestimmten Lieferungstermins etwas 
nachgelassen.^) Immerhin giebt es in allen Schulen noch 
eine ganze Eeihe Beschränkungen im Interesse der Bestimmt- 
heit des Geschäfts.*) 

2. Ueber das Geldwechseln hat der Islam die eigen- 
thümliche Vorschrift, dass ein Umtausch von Edelmetallen 
und Geld ausgeführt werden muss, ehe die Parteien ausein- 
andergehen. Auch muss, wenn Stücke desselben Metalls 
gegeneinander eingetauscht werden, das Gewicht von Gabe 
und Gegengabe gleich sein. ^) 

3. Die Tersieherung ist das Muster eines gewagten Ge- 
schäftes: die eine Partei zahlt baar eine bestimmte Summe, 
wogegen die andere sich verpflichtet, nach Eintritt eines 
schädigenden Ereignisses den entstandenen, nach einer be- 
stimmten Weise zu berechnenden Schaden zu ersetzen. Die 
Forderung ist also befristet, bedingt, und in gewissen Fällen 
auch der Höhe nach unbestimmt. Ja genau bestimmt ist der 
auszuzahlende Betrag nur bei der Lebensversicherung und 
eben diese wird von vielen nicht für eine Versicherung ge- 
halten. Sicher ist auch, dass sie nicht wie jede andere Ver- 
sicherung auf einen beliebigen Zeitraum, sondern nur auf 
Lebensdauer geschlossen werden kann und hierdurch aus dem 
regelmässigen Geleise der andern heraustritt und mehr einer 
Spareinrichtung ähnlich wird. 

Die Versicherung, die im allgemeinen nur bei civilisirten 
Völkern üblich ist, findet sich in der Form der Transport- 
versicherung auch im heutigen Dekkan. Hier wird sie theils 
von Gesellschaften, theils von Einzelnen gegen eine in Bruch- 
theilen des Werths berechnete Prämie besorgt, zuweilen in 
der bei uns üblichen Form, zuweilen so, dass der Versicherer 
den Transport begleitet oder ihn auf seine Kosten und Gefahr 


^) Krem er, Kulturp^eschiclite 1, 508 f. 

«) Kohl er in Zschr. f.. vgl. Eechtsw. 6, 216. 

*) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 235—239. 12, 36—38. 

^) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 244. 
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übernimmt. Wie bei unserer Seeversicherung giebt es taxirte 
und offene Policen, auch hat der Versicherer ein Ermässigungs- 
recht, wenn die taxirte Police über einen gewissen Grad hinaus 
übersetzt ist. Im Falle der Minderversicherung wird der 
Schade von beiden Parteien nach dem Verhältniss zwischen 
dem versicherten und dem wahren Werth vertheilt. Der Ver- 
sicherer pflegt aber auch bei voller Versicherung einen Betrag 
von IVo'Vo ^^^ ^% ^®^ Werthes zurückzubehalten. Im übrigen 
haftet er für Verlust und Verspätung; bei Theilverlust kann 
er den erhalten gebliebenen Theil bei Auszahlung der vollen 
Versicherungssumme übernehmen. *) 

Gruppe 6. 

Die sechste Gruppe umfasst die Obligationen, welche die 
Zahlung einer Geldsumme oder eines in Geld auszudrückenden 
Werths ohne Gegenleistung zum Inhalt haben. Hierher ge- 
hören ausser einigen kontraktlichen auch die meisten ausser- 
kontraktlichen Verpflichtungen; denn bei ihnen kann in der 
Regel von einer Gegenleistung nicht die Rede sein und sie 
sind ihrer Natur nach auf den Ersatz eines Werlhes, eines 
Interesses oder einer Bereicherung gerichtet. Werth, Interesse 
und Bereicherung sind aber stets in Geld auszudrücken. Vor- 
aussetzung für alle diese Forderungen ist, dass das Geld oder 
wenigstens die Würdigung von Sachen nur um ihres Werthes 
willen im Lande eingeführt sei. Denn auch Sachen, die sonst 
nicht als Geld verwandt werden, können bei den Obligationen, 
die ohne den Willen der Parteien entstehen, doch zur Her- 
stellung von Werthen benutzt werden. 

Die hierher gehörenden Vertragsobligationen sind 
. die Verpflichtung des Bürgen aus der Bürgschaft, 
die Verpflichtung zur Zahlung einer Konventionalstrafe, 
die Verpflichtung aus dem Accept auf einer Anweisung, 

einem Check oder einem Wechsel, 
Inhaber- und Order-Papiere, 

das abstrakte Versprechen im Allgemeinen, soweit es 
nicht schon unter die vorhergehenden Namen fallt. 

Von diesen ist hier über Bürgschaft und Konventional- 
strafe zu dem im allgemeinen Theile gesagten nichts hinzuzu- 


^) Kohl er in Zschr. 8, 136. 138. 139. 
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fügen, sodass hier noch drei Vertragsverbindlichkeiten zu 
behandeln sind. 

Von den ausserkontraktlichen Verbindlichkeiten sind hier 
zunächst die aus strafbaren Handlungen anzuführen, und zwar 
sowohl die rein civile Schadensersatzverbindlichkeit, welche 
im modernen £,echt neben der Bestrafung einhergeht, als auch 
Wergeid und Busse, d. h. Zahlungen an den Verletzten und 
seine Angehörigen, welche in einer älteren Periode des Straf- 
rechts zugleich einen poenalen und einen reipersekutorischen 
Charakter tragen. Denn die Bezahlung der verwirkten Busse 
ist ebensogut eine Verbindlichkeit und gehört ebensogut dem 
Obligationenrecht an, wie die Bezahlung eines Kaufpreises. 
Nur ist vorauszusetzen, dass sich schon ein grad^ auf die 
Entrichtung der Busse gerichteter Anspruch gebildet hat, dass 
die Busse nicht etwa ein Mittel ist, um die Bache unter der 
Hand abzukaufen, ohne dass das Recht davon etwas weiss. 

Ausserhalb des Kontrakts- wie des Deliktslebens stehen 
andere Bereicherungsklagen, die aber nur in wenigen Formen 
die vergleichende Rechtswissenschaft interessiren. 

1. Der Wechsel ist für uns ein Geschäft, bei dem die 
ursprüngliche wirthschaftliche Bedeutung mit der heutigen, und 
der wörtliche Sinn der abgegebenen Erklärung mit der eigent- 
lichen Willensmeinung der Parteien in gleichem Widerspruche 
steht. Man sollte daher annehmen, dass nur die Völker, die 
an unserer Rechtsentwickelung Theil genommen haben, dieses 
nur geschichtlich zu erklärende, anscheinend so widersinnige, 
in Wahrheit aber so zweckmässige und so schneidige Geschäft 
ausgebildet haben könnten. Aber auch in der Indischen Land- 
schaft Biliar sollen Wechsel in Gebrauch sein. Die Wechsel 
werden acceptirt und diskontiert, sie können auf Sicht (mit 
lltägigem Uso), oder nach Sicht gestellt werden; der Aus- 
steller muss den nicht eingelösten Wechsel gegen Zahlung 
der Wechselsumme und eines in Prozenten berechneten Zu- 
schlags zurücknehmen; wer einen Wechsel für jemand anders 
annimmt, berechnet sich dafür eine prozentmässige Provision. ^) 
Auch in Dekkan giebt es den Wechselverkehr, Der Wechsel 
kann auf den Namen des Remittenten oder auf den Inhaber 
ausgestellt werden; als Zahlungszeit kommen Datum, Sicht 


*) Kohler in Zschr. \^\. Rechtsw. 8, 99. 
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und nach Sicht vor. Wenn am Fälligkeitstage bei dem Be- 
zogenen keine Deckung vorhanden ist, so pflegen 9 Respekt- 
tage gewährt zu werden; der Kückgriff gegen den Aussteller 
geht auf Wechselsumme, Zinsen, Provision und einen be- 
stimmten Betrag für das Ortsinteresse; er ist nicht von der 
Präsentation beim Bezogenen abhängig; Indossamente und die 
Diskontirung sind bekannt, die Wechsel haben auch einen 
bestimmten Kurs, der von den Geldwerthverhältnissen, den 
Kosten der Versendung und der Deckung und anderen Um- 
ständen al^hängt. Auch Kursbriefe sind bekannt und werden 
von den Bankiers einander mitgetheilt. ^) Hier ist aber schon 
keine Rede von einem Accept und somit wird Biliar das einzige 
in Betracht kommende Beispiel ausserhalb unseres Kultur- 
kreises sein. Die Regresspflicht des Begebers eines Wechsels 
gehört nicht hierher, denn sie ist nichts als die Gewähr- 
leistungspflicht aus dem Begebungsvertrage. 

Anweisungen kommen gelegentlich vor, zwar keine accep- 
tirten, aber eigene. 

Hierher gehört, dass im Verkehr der Europäer in Shang- 
Hai alle kleinen Geschäfte mit Ohecks beglichen werden, die 
monatlich eingelöst werden, ^) besonders aber der in Kamerun 
wie in Jellala am unteren Kongo gleichmässig entwickelte An- 
weisungsverkehr mit den Eingeborenen, dieeine solche Anweisung, 
ohne sie lesen zu können, mit unbedingtem Vertrauen wie 
baares Geld nehmen und ihre Ansprüche gegen den Weissen 
nicht mehr aus dem ursprünglichen Geschäft, sondern nur noch 
aus der Anweisung berechnet wissen wollen.*) 

2. Die Verpflichtung aus Order- und Inhaberpapieren 
ist gleichfalls eine solche, welche jeder Beziehung auf eine 
Gegenleistung entbehrt, wenn solche nicht in der Urkiinde 
ausgesprochen ist, und auch dann ist die Gegenleistung nicht 
eine Verbindlichkeit, wofür es ja an einem bestimmten Schuldner 
fehlen würde, sondern nur eine Bedingung zur Hebung des 
in der Urkunde Versprochenen. 

3. Das abstrakte Versprechen ist gleichfalls von jeder 
Gegenleistung unabhängig. Ein solches Versprechen wird zu 

2) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 8, 139. 
^) Kreittner, Im fernen Osten 131. 

*) Deutsche Kolonialzeitung 1886, 91. 123a. Buchner in DKZ 
1886, 176a. Pichier im Globus 69, 177. 
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seiner genauen Inhaltsbestimmung kaum je der Schriftform 
entrathen können. Aus diesem, aber auch aus andern Gründen 
ist es nur bei höher stehenden Völkern zu erwarten. Denn 
eine völlige Abstraktion von jeder Schuld und von jeder Gegen- 
leistung bei der Begründung einer Verbindlichkeit ist dem 
naiven Volksgemüth durchaus fremd. Dagegen finden wir sie 
häufig, wo ein lebhafter Handelsverkehr den Verstand geweckt 
hat. So finden sich besonders unter den erhaltenen Babylo- 
nischen Thonurkunden viele solche Versprechen, die zum Theil 
durch Verbürgungen gesichert sind. ^) Sie lauten auf Geld, 
Korn und Datteln.-) 

4. Die Zahlung einer Entschädigung für eine begangene 
strafbare Handlung gehört auch dann in das Obligationen- 
recht, wenn sie auch zugleich die strafrechtliche Ahndung 
vertreten soll. Es ist aber immerhin nothwendig, dass der 
Anspruch auf die Zahlung von Busse und Wergeid gerichtet 
sei, dass der Verletzte diesen Anspruch entweder ausschliesslich, 
oder wahlweise neben dem Racherecht habe. Denn wenn der 
Anspruch des Verletzten grundsätzlich nur auf Rache geht, 
und die Zahlung nur auf Grund einer besonderen Abmachung 
zwischen den Parteien zum Abkaufe der Rache erfolgt, da 
liegt kein Anspruch aus der Strafthat vor, sondern wenn 
überhaupt eine rechtlich erhebliche Thatsache vorhanden ist, 
so ist es eine Forderung aus dem Abkaufungsvertrage. 

Ein solcher Anspruch auf Wergeid und Busse ist besonders 
dann anzunehmen, wenn ein Schadensersatztarif aufgestellt ist, 
nach dem ein für alle Mal die Höhe von Wergeid und Busse 
für die gebräuchlichsten Vergehen bestimmt ist. In solchen 
Taxen wird nicht nur ein Durchschnittspreis für geldwerthe 
Sachen, sondern auch eine Bewerthung für solche Rechtsgüter 
festgesetzt, welche keinen Tauschwerth haben, wie das Leben 
und die Gesundheit eines Menschen. Die Vergehen, ^ welche 
hier hauptsächlich in Betracht kommen, sind Tödtung, Körper- 
verletzung, Beleidigung, Ehebruch, Sachbeschädigung und Dieb- 
stahl. Unter diesen unterscheidet sich der Diebstahl von 
allen anderen Vergehen dadurch, dass durch ihn nicht nur 
ein anderer verletzt, sondern auch der Thäter bereichert wird. 


^) Kohler in der Zschr. vgl. Rechtsw. 3, 213. 
2) Kohler, Jur. Exkurs zu Peisers Babylonischen Verträgen, § 5. 
Kohler und P eis er, Babyl. Rechtsl. 1, 13. 
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Dies hat zur Folge, dass allein beim Diebstahl der einfache 
Ersatz des Schadens, also die einfache Wegnahme der Be- 
reicherung, keine angemessene Sühne ist, weil hierbei das 
Risiko für den Dieb ein zu günstiges wäre und weder eine 
Abschreckung noch eine Besserung erreicht werden könnte. 
Denn wenn er nichts schwereres zu erwarten hätte, als die 
einfache Rückgabe der Sache, so würde die Anreizung dazu 
zu gross sein. Wir finden daher regelmässig die Vorschrift, 
dass den Dieb noch ein weiterer Nachtheil trifft, und zwar 
meist die Büssung eines vielfachen des Werths des Gestohlenen 
an den Bestohlenen. Und nur mit diesem Zusatzanspruch 
gehört die Verbindlichkeit des Diebes in diese Gruppe. Der 
Anspruch auf Rückgabe des Gestohlenen ist ein Anspruch 
auf eine bestimmte Sache und gehört in Gruppe 2. 

a. Unter den einzelnen Vergehen sind die Tödtung und 
die Körperrerletziing die, über die wir die meisten Nach- 
weise haben; sie haben auch für das Leben der Naturvölker 
die grösste Bedeutung. Denn auf der Kulturstufe der kapital- 
losen Völker, auf der von Vermögensvergehen kaum die Rede 
ist, weil Niemand etwas hat, was den Neid und die Begehr- 
lichkeit eines anderen herausführen könnte, spielen doch Kämpfe 
und Streitigkeiten mit ihren unvermeidlichen Folgen an Tödtungen 
und Verwundungen schon eine grosse Rolle. Ereilich ist die 
Kapitallosigkeit auch ihrerseits ein Hinderniss gegen die Aus- 
bildung von Vermögensbussen, aber wenn es später zu der 
Bildung von Kapitalien kommt, so geschieht die Einführung 
von Vermögensbussen eher bei den älteren Vergehen als bei 
den neu hinzukommenden. 

Die Busse für die Töd'tung eines Menschen hat den aner- 
kannten Namen „Wergeid'* (d. i. Mannsgeld, nicht Wehrgeld), 
die Busse für die Verwundung oder Lähmung eines Menschen 
wird im allgemeinen Compositio genannt; besser empfiehlt 
sich ein Wort Wie Wundbusse. Das Wort „Busse" bedeutet 
stets eine Geldstrafe, die an den Verletzten fällt; die Geld- 
strafe an den Stamm oder Staat oder dessen Oberhaupt wird 
am kürzesten mit dem früher der Rechtssprache angehörenden 
Worte „Brüche" benannt. 

Unter allen Nachrichten über dies Gebiet des Rechts 
nehmen die über die Verletzung des menschlichen Körpers, 
Tödtung und Verwundung, den breitesten Raum ein. 
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Im Alt- Indischen Rechte waren bei einer Körperverletzung 
die Heilkosten an den Verletzten und ausserdem eine Brüche 
an den König zu zahlen. Nahm der Verletzte den Ersatz 
der Heilungskosten nicht an, so fiel auch dieser Betrag an 
den König. ^) Nach Alt-Persischem Rechte wurden Mordthaten 
durch Geldsummen, zuweilen auch durch Darbringung junger 
Mädchen gebüsst. ^) Heutzutage gilt hier unter dem Einflüsse 
des Islams, der die einheimische Rechtsentwicklung unter- 
brochen hat, das Recht der Blutrache, zu deren Ausübung 
der .Thäter den Verwandten des Getödtetep ausgeliefert wird. 
Diese lassen sich dann das Racherecht durch eine Geldsumme 
abkaufen und nur Zahlungsunfähige werden getötet.*) Bei 
den Afghanen wird der Betrag der zu zahlenden Bussen in 
Frauen bestimmt. Für einen Mord werden zwölf Weiber ge- 
büsst, für das Ausbrechen eines Zahnes drei, und für eine 
Wunde am Vorderkopfe eine. *) Nach dem Armenischen Lem- 
berger Rechtsbuche wird für einen Knaben unter 12 Jahren 
die Hälfte, für einen unter 10 Jahren ein Drittel des vollen 
Wergeids bezahlt.*) Bei den Osseten wird das Wergeid in 
Kühen bezahlt,®) und zwar in vielfachen Abstufungen. Für 
einen Junggesellen wird weniger bezahlt, als für einen Haus- 
vater, für einen Adeligen wird doppelt soviel wie für einen 
Gemeinen, für ein Weib halb soviel wie fär einen Manu ent- 
richtet; für Verstümmelungen und Schläge giebt es einen 
besonderen Tarif; klaffende Wunden werden mit Gersten- 
körnern gemessen. ') 

In der Griechischen Heroenzeit ist diese Stufe noch nicht 
erreicht; es steht in der Willkür des Verletzten, ob er sich 
abfinden lassen will, nur da, wo eine Rache nicht möglich ist 
(Raub des Ganymedes) wird die Busse selbstverständlich an- 
genommen. Demgemäss giebt es auch keine Tarife und Taxen 
irgendwelcher Art.®) Die Abfindung wird daher auch mit 


1) Manu 8, 287. 

^) Schrader, Sprachvergleichung und Urgeschichte, 581. 
^) Hoffmann in Ersch und Grubers Allgemeiner Encyklopädie I, 
11, 90 b. 91a. 

*) Post, Anfänge St, R. Lebens, 191. 196. 

ö) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 7, 426. 427. 

•) Bastian, Rechtsverhältnisse, 216. 

') Post, AStR 191. 192. 195. 197. — GEJ 2, 333. 

8) Ilias, 5, 266; 9, 120. 632; 18, 499. Hoffmann in Erschund 
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demselben Namen bezeichnet, wie das Lösegeld eines Kriegs- 
gefangenen. ®) 

Auch in Rom war es nach dem XII. Tafelgesetz bei 
einer Verstümmelung dem Verletzten überlassen, ob und wie 
theuer er sich die Vergeltung abkaufen lassen wollte; für 
andere Verletzungen gab es eine feststehende Taxe; als dieser 
Satz in Folge der veränderten Kulturverhältnisse nicht mehr 
ausreichte, wurde die Normirung des als Busse zu zahlenden 
Betrages dem Ermessen des Kichters anvertraut.^") 

Im alten Wales gab es neben der Ersatzbusse eine be- 
sondere Straf busse. Die Ersatzbusse konnte von den Geschädigten 
auch dann beansprucht werden, wenn dier Schade durch Un- 
vorsichtigkeit oder von einem Unmündigen oder Blödsinnigen 
angerichtet ward, die Strafbusse in diesem Falle aber nicht. 
Rache konnte nur genommen werden, wenn die Busse nicht 
geleistet wurde.* Der Betrag der Straf busse war nach dem 
Stande des Verletzten verschieden festgesetzt.^^) 

Bei den Russen ist das Wergeid schon seit alter Zeit 
bekannt. ^^) In einem anonymen Reisebericht aus 1650 heisst 
es noch ganz ähnlich: „Man erkauft einen Totschlag durch 
Geld; wenn einer ermordet worden und Niemand um seinen 
Tod bekümmert ist, so zieht die Justiz deshalb keine Erkundi- 
gung ein."^^) Und in demselben Bericht heisst es yon Polen: 
„Sie bestrafen einen Todtschlag mit einer Geldbusse. Für 
einen umgebrachten Bauern bezahlt man einen Thaler, und 
die Summe vermehrt sich nach Proportion und BeschafiFenheit 
der Personen." ^^) In voller Blüthe steht das System der 
tarifirten Blutbussen in Montenegro, Ein Theil der Bussen, 
der nach der Art des Verbrechens verschieden bemessen wird, 
fällt an den Richter. ^'^) 

Grubers allgemeiner Encyklopadie, I, 11, 91f. Bernhöft in Zschr. vgl. 
Rechtsw. 2, 287. Schrader, SU 580. 

») Ilias, 1, 13. 111; 2, 230; 6, 49. 

^0) Gaius, Institutiones, 3, § 223. 224. 

") Bastian, Völker des östlichen Asiens, 3, 167. Post, Bausteine 
1, 180. Grundlagen des Rechts, 413. 

^2) Bastian, Rechtsverhältnisse 380. 218. 

'?) Reise nach dem Norden, 191. 

^*) Reise nach dem Norden, 217. 

*'*) Bastian, Rechtsverhältnisse 249. — Völker des östlichen Asiens 
3, 181. Krauss im „Ausland,'' Juli 1889, 536 f. Post, GU 171. — AStR 
197. — GEJ 2, 291. 305. 346. 350. 
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üeber das Deutsche Recht, das gerade auf diesem Gebiete 
besonders reich entwickelt ist, gehe ich hinweg, da eine lücken- 
hafte Darstellung werthlos, eine erschöpfende aber für die 
Zwecke diöses Buches nicht nöthig ist und zu umfaugreich 
sein würde. 

Die Semitische Welt stellt sich dem Wergeid und der 
Busse gegenüber, die sie beide wohl kennt, wesentlich anders 
als die Indogermanische. 

In Arabien stand es zur Zeit der „Unwissenheit" (des 
Heidenthums) dem Verletzten frei, Wergeid zu nehmen oder 
zurückzuweisen. Ja, die Annahme des Geldes galt für gemein, 
und oft wurde die Verantwortung dafür auf das Loos ge- 
schoben. '®) Auch Muhaimmd führte den Zwang zur Annahme 
der Busse noch nicht ein, die vorhandenen Taxen dienten 
nur als Grundlage für die jedesmalige besondere Abmachung. ^^ 
Als Preis für das Leben eines erwachsenen Mannes wurden 
100 Kamele angenommen.^®) Zur Ahhassidenz^it hatte sicli 
die Regel herausgebildet, dass das Blutgeld angenommen werden 
müsse, wenn ein einziger' der Verwandten sich dafür aus- 
sprach. ^^) Die Höhe des Wergeides war bei zufälliger Tödtung 
auf 100 Kamelen oder 1000 Dinaren stehen geblieben; bei 
Körperverletzung mit tödtlichem Ausgange und vorsätzlicher 
Tödtung wurde es um ^8 böher angenommen. ^®) Jede Wunde 
und jede Verletzung hatte im übrigen ihren bestimmten Preis. ''^) 
Für die schwersten Körperverletzungen, Zerstörung beider 
Augen, Abhauen beider Ohren, ward der volle Blutpreis ge- 
büsst. ^^) Für Weiber ward allgemein die Hälfte des normalen 
Satzes bezahlt. -^) So hatte, wenn auch der Schuldner noch nicht 
zum Loskauf berechtigt war, doch der Gläubiger schon einen 
bestimmten Anspruch auf die Bussgelder. 

Die heutigen Araber in Arabien, besonders in Hadramaut 
nehmen in erster Linie Blutrache, nur ausnahmsweise wird 


^®) Krem er, Kulturgeschichte, 1, 542. 

^') Koran, Sure 2, § 173—175; 17, § 35. Müller, Islam im 
Morgen- und Abendland, 1, 155. 

'®) Krem er, Kulturgesch. 1, 542. 
^®) Krem er, Kulturgeschichte 1, 464. 
20) Kremer, Kö 1, 466. 467. 
2») Post, GEJ 2, 348. 
2») Post, GEJ 2, 351. 
28) Post, GEJ 1, 249. 
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Wergeld angenommen. Insbesondere werden Stammesfehden 
dadurch beendet, dass der Stamm, der dem andern mehr 
Menschen weggetödtet hat, für die überschiessende Zahl von 
Todten Blutgeld bezahlt. Ist er hierzu nicht im Stande, so 
wird der Krieg fortgeführt. ^*) Die Beduinen am Sinai rechnen 
auf jeden Kopf 20—30 Kamele; über die Höhe des Wergeides 
im einzelnen Falle wird wie bei Marktwaaren gefeilscht.-^) 
Die Ulad Ali in Aegypten nehmen nur dann Wergeld an, wenn 
der Mörder um Gnade flehend in das Haus des Rächers 
kommt. ^®) Nur bei den Aeneze in Jemen scheinen die Ver- 
wandten des Erschlagenen nichts als das Wergeld beanspruchen 
zu können. -') In Sansibar besteht für den Fall der Tödtung ein 
fester Wergeidsatz von 800 Dollar. Für Körperverletzungen hat 
sich kein fester Satz gebildet. Es steht aber in jedem Falle 
in der Wahl des Verletzten oder der Verwandten des Er- 
schlagenen, ob sie das Geld einziehen oder die öffentliche 
Bestrafung des Schuldigen verlangen wollen.-^) 

Eine gleiche Wahl haben die Verwandten des Erschlagenen 
in A hyasinien . ^ ^) 

Anders und viel moderner gedacht ist das Hebräische 
Recht. Hier wird in einzelnen Fällen dem Verletzten grund- 
sätzlich nur ein Anspruch auf Busse zugestanden, so bei der 
Verläumdung der Braut ^®), der Verführung einer Freien ^^), 
der fahrlässigen Verletzung einer Schwangeren*-), bei Thier- 
schäden ^*) ; indessen wird die Tödtung eines freien Menschen 
mit der Todesstrafe belegt, die regelmässignicht abgekauft werden 
darf **) : nur im Fall einer Tödtung durch Thiere ist es gestattet. ^^) 


^*) Glaser in Verliaiidluiigen der Gesellschaft für Erdkunde 17, 495. 
- Kohler in ZVR 8, 258. 

25) Klemm, Cult. Gesch. 4, 194. 

2«) Klemm, Cult. Gesch. 4, 193. 

2') Klemm,Ciilt Gesch.4, 194. P e seh el, Völkerkunde, 250. Post, 
^U 165, etwas abweichend Ilwof, Tauschhandel und Geldsurrogate 55. 

*®) Post, Afrikanische Jurisprudenz 2, 58. 62. 

a») Post, AJ 2, 58. 

^^) o. Mos. (Deuteronomium) 22, 19. 

»0 5. Mos. 22, 29. 

»«) 2. Mos. 21, 22. 

") 2. Mos. 21, 32. 

«*) 4. Mos. 35, 81. 32. Michaelis, Mosaisches Recht, §§ 136. 240 
243. 275. 281. 

8*) 2. Mos. 21, 30. 
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So trägt das Semitische Recht zweifellos einen weit ritter- 
licheren Charakter als das Arische. 

Bei den Khond in Vorder-Indien werden Verletzungen der 
Person, Todtschlag und schwere Verwundungen als Privatbeleidi- 
gungen betrachtet und mit einem Schadenersatz ausgeglichen."^*) 

Unter den Singhalesen auf Ceylon wurde ein Mord früher 
mit Wergeid gebüsst, später öffentlich bestraft. Auch die 
Nöthigung oder Veranlassung eines andern zum Selbstmord 
galt als Tödtung. Daher kam es in der Wergeidperiode vor, 
dass ein Mann einem andern unter der Drohung des Selbst- 
mordes Geld abpresste. *') 

Nicht immer wissen wir genau zu sagen, ob das Recht 
den Anspruch des Verletzten auf Geld beschränkt, oder nicht, 
doch scheint dies bei den Vedda auf Ceylon der Fall zu sein,^^) 
desgleichen bei den Gebirgsvölkern von Arrakan^^). Bei den 
Chinesen ist die Busse an den Verletzten in gewissen Fällen 
neben der öfiFentlichen. Strafe vorgesehen, also im Wesentlichen 
nicht anders als bei uns. So erscheint sie u. a. bei der fahr- 
lässigen Tötung, *°) und dann, wenn einer den andern zum 
Selbstmord geängstigt hat*^). In Siam ist das Wergeidsystem 
ganz in Germanischer Weise durchgebildet. Es giebt einen 
vollständigen Tarif, der die Höhe des Wergeides nach Stand 
und Alter des Getödteten eingehend bemisst. Vermöge seines 
Standes hat der Zweite König das höchste Wergeid mit 
hundert Tausend Rek-na, da für den ersten König kein 
Wergeid ausgesetzt ist; ihm folgt der Kalahom mit zehn 
Tausend Rek-na ; dem Alter nach werden Männer mit 26 — 40, 
Weiber mit 21—30 Lebensjahren am höchsten bewerthet; 
Richter haben ein höheres Wergeid, als ihrer allgemeinen 
gesellschaftlichen Stellung entsprechen würde. *^) 


'*)Hellwald in Trewendts Handwörterbuch der Zoologie usw. 
4, 477. etwas abweichend Kohler in ZVR 8, 267. 

*') Knox, Ceylanische Reisebeschreibung 3, 22J. Davy, Reise ins 
Innere der Insel Ceylon 49. 50. 

8») Kohl er, Rechtsvgl. Studien, 214. 

^®) Lubbock, Entstehung der Civilisation, 397. 

*<^) Kohler, Chinesisches Strafrecht, 14. 23. Post, ürspi-ung des 
Rechts 95. 

") Klemm, Culturgeschichte, 6, 194. Post, GEJ 2, 344. 

*2) Bastian, Völker des Oestlichen Asiens, 8, 166. 178. Peschel, 
Völkerkunde, 250. Post, UR 94, — AStR 194, ~ GEJ 2. 256. 
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Bei den jR^aAro/r-Indianern in Kalifornien wird im Falle 
einer Tödtung in erster Linie Wergeid verlangt; nur wenn 
der Thäter dies nicht leistet, droht ihm die Rache der Ver- 
wandten. ^*) Nach dem Rechte der Azteken musste der, welcher 
einen anderen verwundete, ihm die' Kosten ersetzen; auf 
Tödtung stand grundsätzlich Todesstrafe, nur wenn diese von 
den Hinterbliebenen erlassen wurde, verfiel der Thäter der 
Sklaverei und musste den Hinterbliebenen durch seine Arbeit 
'Unterhalt verschaffen. **) Bei den Tschorotega in Mittel- Amerika 
wurde Mord und Bewältigung durch Hingabe eines Sklaven 
gesühnt ; wer keinen hatte, musste sich selbst in die Sklaverei 
begeben. ^^) 

In Süd-Amerika muss bei den Goajiro der Mörder den 
Verwandten de6 Erschlagenen dessen Blut mit einem' bis fünf 
Rindern bezahlen.*®) 

Im Kaukasus scheint bei den Chewsuren der Thäter be- 
rechtigt zu sein, sich durch Wergeid oder Busse von der 
Rache loszukaufen, die ihn sonst trifft. Für Körperverletzungen 
ist ein eingehender Tarif aufgestellt, der in Kühen, Hammeln 
und in Getreide entrichtet wird.*') In Grusinien sind durch 
das Gesetzbuch des Zaren Wachtang von 1723 Wergeid und 
Wundbusse eingehend geregelt und taritirt. Die Beträge 
schwanken je nach dem Stande des Verletzten ganz ausser- 
ordentlich; die Busse für Lähmung wird in Bruchtheilen des 
Wergeids ausgedrückt; klaffende Wunden werden gemessen. 
Das Gesetzbuch des Zaren Georg setzt für die Tödtung neben 
dem Wergeid eine öffentliche Strafe fest und bestimmt ausser- 
dem, das es auf die Hälfte ermässigt wird, wenn der Thäter 
aus dem Hausstand seiner Verwandten ausscheidet. Bei Ver- 
letzungen trägt der Thäter ausserdem die Kosten der Heilung. ^*) 
Auch die Tscherkessen haben eine nach Würde und Stellung 
des Verletzten abgestufte Wergeldskala. *®) 

*») Hellwald in Trewendts HZ 4, 370. 

**) Klemm, CG 5, 73. Kohler, RA § 52. 

*^) Peschel, ZE 406. 

*0) Post, Gü 168. 

*") Hellwald in THZ 2, 117. Post, Baust. 1, 334. — GEJ 2, 348 
Ilwof, TG 54. 

«) Post, AÖtR 194. 195. 196. — GEJ 2, 338. 840. 348. 350. 

*^) Post, AStR. 195. — GU 165. 168. — UR 94. Klemm, CG 
4, 68. 
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Unter den Völkern der Malayüchen Rasse haben die 
Dayaken bestimmt tarifirte Wundbussen für alle Körper- 
theile. '^^) Dasselbe gilt von den verschiedenen Völkern 
Javas, ^^) den Mankassaren , Paasumah und andern Völkern 
Sumatras,^') besonders bei den RecUchang, Bei diesen bat 
der Thäter sowohl bei einer Tödtung wie bei einer Verwundung 
eine Busse an die Verletzten und daneben eine Brüdhe an 
den Häuptling zu zahlen. Die Höhe aller dieser Beträge ist 
im Voraus festgesetzt. Sie wechselt nach Stand, Alter und 
Geschlecht und nach der Wichtigkeit der. Glieder. ^^) Wenn 
hier bei einem Streit zwischen Parteien mehrere Häupter ge- 
fallen sind, so wird beim Friedensschluss für die überschiessende 
Zahl das gesetzliche Wergeid bezahlt.*^*) 

Unter den Papua auf Neu-Guinea kommt die Annahme 
von Wergeid vor, aber anscheinend nur nach dem Ermessen 
der Racheberechtigten.'^'^) Nur in Doreh, alsq unter Niedtr- 
ländischeiii Einfluss steht auf muthwilliger Verwundung in 
erster Linie eine Busse. '^*^) Dagegen scheint auf dem Bis- 
marcA-Archipel das Wergeidsystem schoti vollständig durch- 
gedrungen zu sein, wenigstens dann, wenn die Parteien be- 
freundeten Stämmen angehören;'^') die Höhe des Wergeides 
ist bald fixirt, bald der Feststellung in einem Palaver unter- 
worfen ; wenn der Schuldige nicht zahlt, wird ihm der Betrag 
durch den Geheimbund abgenommen, und nur wenn er sich 
diesem Verfahren widersetzt, wird er getödtet. *^^) 

Bei den Wa-lJoe in Ost-Afrika wird ein Mord im allge- 
meinen durch Tödtung mit Keulenschlägen oder Erschiessen 
bestraft. Doch kann sich der Thäter in der Regel mit 5—6 
Sklaven loskaufen.^") 

«*<>) Post, GR 411. 

^^) Post, GR 411. — GEJ 1. 250; 2, 653. 

ö«) Post, GR 410. 411. — GEJ 2, 256. — StEP 120. 121. 

»*) Hellwald, MF 236. Post, GU 168. - AStR 169. 190. 195. 
198. — StEF 120. 

") Post, AStR 190. 

'*'^) Köhler in Zschr. vgl. Rechtsw. 7, 376, 377. 

^^) Fried mann in Zschr. allg. Erdk. 1862, 278. 

*^ Hager, Kaiser- Wilhelms-Land 110. 

*®) F i n s c h in den Annalen des Naturhistorischen Hofmuseutns 3, 94. 
Powell, Kanibalen von Neu-Britannien, 49. Kohl er in ZYR. 7,380. 
Schmiele in DKZ 1888, 164b. 165a. 

«») Stuhlmann, Emin Pascha 39. 
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unter den Hamitischen Völkerschaften wird bei den 
Marea die Tödtung durch Wergeid gesühnt; tödtet ein Adliger 
einen Adligen, so giebt er 800 Kühe, tödtet er einen Einwohner, 
so giebt er nur 150. ®'*) Bei den Barea tritt in der Regel Blut- 
rache ein; nur wenn die Verwandten damit einverstanden sind, 
macht der in ein Asyl geflüchtete Mörder sich durch ein Wergeid 
frei; dagegen wird eine Verwundung von vom herein nur mit 
einer Vermögensentschädigung gebüsst. ^*) Bei den Bogos ist das 
Wergeid nach Stand und Rang des Getödteten und die Wund- 
busse nach der Schwere der Verletzung so eingehend tarifirt, ®-) 
dass wir davon ausgehen können, dass der Anspruch principiell 
nur hierauf gerichtet ist. Bei den Galla soll die Tödtung früher 
mit Todesstrafe (Herabstürzen von einem Felsen) bestraft 
worden sein;®^) jetzt wird sie ausschliesslich durch Aufer- 
legung eines Wergeides gebüsst, das für Männer und Weibor 
verschieden hoch ist.**) Ebenso ist es bei den Somali. Die 
Tödtung wie die Verwundung werden durch Geldleistungen 
gebüsst. Die Bussen sind, ähnlich wie in Grusinien, eingehend 
abgestuft. Bei dem Wergeide kommt es auch darauf an, ob 
der Thäter der Angreifer oder der Angegriffene war, also auf 
die Schuldfrage: Wer seine Frau tödtet, muss an ihre Familie 
den Betrag des Hochzeitsgeschenkes zahlen. ®''^) 

Die Schuldfrage soll auch bei den Hottentotten geprüft 
werden. Wenn eine Tödtung absichtlich begangen wird, so 
untersteht der Thäter der» Blutrache. Geschieht sie unab- 
sichtlich, so kommt der unvorsichtige mit Vermögensleistungen 
davon. ®®) 

Unter den Negern haben die Ga in Akkra ein nach dem 
Stande des Getödteten wechselndes Wergeidsystem. Die Blut- 
rache tritt nur dann ein, wenn der Schuldige zur Zahlung 


«0) Hellwald in THZ 5, 310. 

6») Hellwald in THZ 1, 354. Post, AStR 191. 198. 

«2) Post, AStR 194. 195. 199. -- AJ 2, 32. 62. 63. 

'«»») Paulitschke im Globus 56, 40. 

«*) Hellwald in THZ 3, 264. Peters, Emin-Pascha-Expedition, 
136. Post, AStR 192. — AJ 2, 30; 1, 70. — StEF 120. 125. — GEJ 
1, 250. 251. Waitz, Anthropologie der Naturvölker 2, 516. «Ilwof, 
TG 65. 

^^) Decken, Reisen in Ost-Afrika, 2, 330. Post, GR 409. 410 
— AJ 2,, 30. 31. — GEJ 2, 256. Rust, Emin-Pascha-Expedition, 147. 

08) Müller, AE 111. 
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unvermögend ist.®') Unter den Haussa in Tessaiia wird die 
körperliche Misshandlung mit Geld gebüsst.^®) 

Auch die Ama-Kosa machen einen Unterschied im Sinne 
der Schuldfrage : wenn ein Mord vorher überlegt war, so wird 
der Mörder auf der Stelle getödtet. Geschah die Tödtung aber 
aus Nothwehr, zufallig, oder bei einer Zänkerei, so wird ein 
Wergeid an die Verwandten bezahlt, dessen Höhe im einzelnen 
Falle nach der gesellschaftlichen Stellung des Erschlagenen 
abgewägt wird. ®®) Auch bei den Wa-Pokomo ist das Wer- 
geid die regelmässige Strafe der Tödtung; die Bezahlung des- 
selben wird auch für die im Gefecht Erschossenen verlangt, 
doch kann bei einem Friedensschlüsse davon abgesehen werden. '") 
B^i den Wa-Bondei wurde ein Mörder früher niedergemacht, 
jetzt trifft ihn eine Geldstrafe. '^) Auch bei den Wa-Kikuyu wird 
die Tödtung eines Menschen mit Wergeid gebüsst; der Satz eines 
freien Mannes ist 25 Mal so gross wie der eines Sklaven. '^) Bei 
den Wa-Nyamioesi wird die Tödtung durch Blutrache und nur 
nach Vereinbarung mit den Berechtigten durch Wergeid be- 
straft; auf Körperverletzung scheint dagegen in erster Linie 
eine Busse zu stehen. '^) In West- Afrika lassen die. Wa-Kambe 
jedes Verbrechen, auch einen Mord, durch eine Busse gesühnt 
sein; nur muss der Thäter geständig sein. '*) Desgleichen ist bei 
den Dama '*^) und Ova-Herero '*) das Wergeid die einzige Sühne für 
die .Tödtung eines Menschen. In Songo^ Minungo, Kioko, früher 
auch in Angola, '') ferner in Kongo ^®) wird wenigstens in einem 
Einzelfalle, wahrscheinlich aber allgemein eine Geldbusse als 


^') Waitz, ANV 2, 143. In Togo muss der unvorsätzliche Tödter 
eines anderen vielfach nach dem Erkenntniss des Gerichts drei, vier, fünf 
oder mehr Sklaven als Ersatz für den Getödteten beschaffen. Seeger 
in JfKZ 1892, 55 a. 

*®) Barth, Reisen und Entdeckungen Si, 18. 

®^) Barrow, Reisen in Süd- Afrika, 204. 

'0) Peters, Emin-Paseha-Expedition, 102. 

'^) Baumann, Usambara und.NG 138. 

''^) Höhnel, Ost- Aequatorial- Afrika, 25 b. 

'») Reichard in DKZ 1890, 277b — in Zschr. Ges. EK 24, 259. 
Stuhlmann, Emin Pascha 92. 

'*) Petermanns Mitth. 1857, 198a. 

'») Post, Gü 168. — AJ 1, 68. Waitz, ANV 2, 416. 

'«) Dargun in ZVR 5, 64. Frangois, ND 174. 175. 

") Ploss, Kind in Brauch und Sitte 2, 406. 

'8) Falkenstein, Afrikas Westküste 1, 235. 
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Ersatz für ein verlorenes Leben entrichtet. Bei den Ba-Kelle 
wird der Mord in der Regel von Amts wegen verfolgt und 
mit dem Tode bestraft; ist aber eiti Dieb auf handhafter 
That erschlagen, so wird diese Tödtung mit Geld gebüsst '^) 

Bei den Nubiern soll nicht nur die Busse an den Ver- 
letzten, sondern auch die Brüche an den Häuptling bekanjit 
sein.®^) Wenigstens ' ist bei A^n Bazen (ÄMwama) Wundbusse 
und Todbusse wie bei den Barea geordnet»®*) Von den Massai 
ist folgendes bekannt: Tödtet ein Karawanenträger einen 
Massaikrieger aus Angst oder Nothwehr unter sonst friedlichen 
Verhältnissen, so wird in Berathungen eine Brüche festgesetzt, 
die die Karawane an die Massaihorde bezahlt; wenn ein Massai- 
krieger einen Träger aus TJebermuth tödtet, dann wird „aller- 
dings von den Massai keine Entschädigung angeboten".®^) 

Unter den Ural-Altaischen Völkern haben die Kirgisen ein 
bestimmtes Wergeid auf die Tödtung eines Menschen gesetzt 
und zwar auf Männer doppelt soviel wie auf Frauen. Auch 
auf Verstümmelungen stehen Bussen, die in Bruchtheilen des 
Wergeides ausgedrückt zu sein scheinen. *^) Bei den Osmanen 
sind Wergeid und Busse, die hier beide mit dem Arabischen 
Namen bezeichnet werden, neben der im Jahre 1857 einge- 
führten öffentlichen Bestrafung von Tödtung und Verwundung 
fortdauernd bestehen geblieben.®*) Bei den Mangischlakischen 
Turkmenen werden alle Streitigkeiten durch Geld oder Vieh 
ausgeglichen ^^) und ebenso scheint es bei den Kirgis-Kaisaken 
zu sein.®®) 

Auch bei den Kalmyken wird jedes Verbrechen, auch 
wenn es gegen die Person gerichtet ist, durch Bussen ausge- 
glichen, die je nach der Art der Verletzung und nach dem 
Range des Verletzten verschieden im Voraus normirt sind.®') 


'») Deutsche Kolonial-Zeitschrift 1886, 721b. 722b. 

80) Waitz, ANV 2, 468. 

8») Post, AStR 191. 198. 

**) Höhnel, Ost-Aeqaatorial- Afrika, 30b. 

**) Bastian, Rechtsverhältnisse 219. Lubbock, Entstehung der 
Civilisation 397. Post, AStR 197. 

**) Eichler, Justizwesen Bosniens und der Hercegowina, 93. 

«») Post, AStR 189. 

»«) Post, UR 95. 

*') Post, AStR 189. 193. 196. 197. In diesem wie in den nächsten 
drei Abschnitten ist der überwiegend grösste Theil des von Post in den 
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b. Soweit die Verbreclien, gegen Leben und Gesundheit. 
Bei einigen Völkern erfährt nun auch der Ehebruch (d. i. in 
diesem Falle regelmässig der Ehebruch einer verheiratheten Frau 
mit einem fremden Manne) eine ähnliche Behandlung. Bei der 
Prüfung dieser Fälle ist aber eine besonders besonnene Kritik am 
Platze. Denn der Ehebruch wird in sehr vielen Fällen und bei sehr 
vielen Völkern vom Ehemanne ausgebeutet, um von dem Ehe- 
brecher eine Geldentschädigung zu erpressen; dies geschieht 
in vielen Fällen sogar derart, dass der Ehemann sich seiner 
Frau bedient, um durch sie fremde Männer verführen zu lassen 
und sie dann in einer Lage zu überraschen, wo ihnen die 
Zahlung einer Geldsumme als das geringere Uebel erscheint. 
Solches geschieht im heutigen Europa, selbst in Deutschland 
nicht allzu selten; man darf also aus einer solchen Praktik 
noch nicht entnehmen, dass der Ehemann einen Anspruch 
oder gar ausschliesslich einen Anspruch auf eine Geldent- 
schädigung, eine Busse habe. Dennoch giebt es einige Kechts- 
gebiete, in denen ein wirklicher, obligatorischer Anspruch auf 
Busse gegeben ist, und zwar sind dies die Rechte folgender 
Völker. 

So soll unter den Drawida bei den Faharia (^Malere) der 
Ehebruch mit einer Geldstrafe belegt sein,**®) doch erhellt 
nicht, ob dies eine Busse oder eine Brüche ist. Bei den 
Kahrok in Kalifornien muss der Ehebrecher eine Busse an 
den Ehemann bezahlen. ®®) Dasselbe gilt von den Komantschen, ®^) 
ferner unter den Malayischen Völkern von den Dayaken,^^) 
desgleichen, wenigstens zum Theil, von den Papua auf Neu- 


Werken: Afrikanische Jurisprudenz, Studien zur Entwickelungsgeschichte 
des Familienrechts und Grundriss der ethnologischen Jurisprudenz ge- 
sammelten und nach seiner Weise geordneten Stoffes unberücksichtisrt 
geblieben. Es handelt sich um 100 — 120 Völker mit je 1 — 7, meist an 
verschiedenen Stellen zerstreuten Notizen, deren Mitberücksichtigung diese 
Gruppe unverhältnissmässig belasten würde, ohne zur Erläuterung und 
Erleuchtung des Gesammtbildes dementsprechend beizutragen. Bei einer 
Bearbeitung des universalen Strafrechts würde diese Unterlassung unver- 
zeihlich sein. Hier ist sie geboten. Ich habe aus diesen Werken nur 
die Entlehnungen gemacht, für die ein besonderer Grund vorzuliegen schien. 

®*) Hellwald in Trewendts Handwörterbuch der Zoologie etc. 6, 198. 

8») Hellwald in THZ 4, 370. 

»0) Uhde, Länder am Rio Orande 172. 

»1) Hellwald in THZ 2, 336. — Menschl. Fam. 333. 
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Guinea;^^) insbesondere wird in Nufur der Ehebruch, der 
früher mit dem Tode gesühnt wurde, jetzt mit Geld gebüsst. ®^) 
An der Blanche-Bay auf iVew- Pommern steht darauf Blutrache, 
die mit Geld abgekauft werden kann;®*) auf der Insel Misol 
zahlt der Ehebrecher eine Busse, deren Betrag mit seinem 
Range steigt, wofür er dann öeine Mitschuldige oft abgetreten 
bekommt.®'^) Auch bei den Maori auf Neu- Seeland scheint 
die einzige Folge des Ehebruchs ein Schadensanspruch des 
Mannes zu sein. Freilich steht ihm ein sehr weiter Kreis 
von Schuldnern gegenüber und die Entschädigung der verletzten 
Ehre wird in dem kostbarsten aller Güter, in Land, geleistet. ®®) 

Bei den Koktsch in Hinterindien, die nach Mutterrecht 
leben, besteht das Widerspiel, dass der Ehemann, der die 
Ehe gebrochen hat, seiner Frau eine Busse bezahlen muss, 
widrigenfalls er als Sklave verkauft wird.®') 

Reicher als alle anderen Erdtheile zusammen an Beispielen 
dieser Art ist Afrika. J^her grade hier ist auch die Zahl der 
Trugbeispiele besonders gross. Als gesichert ist etwa folgendes 
anzunehmen. Von den Wa-Doe in Ost-Mittel- Afrika giebt uns 
Stuhlmann einen Bericht', der allerdings wörtlich nicht 
richtig sein kann, aber jedenfalls beweist, dass sexuelle Delitte 
bei diesem Volke durch Geldentsohädigungen ausgeglichen 
werden.®*) Bei den Somali wird der Ehebrecher nur mit 
einer Busse belegt, während die mitschuldige Frau mit dem 
Tode bestraft, oder wenn sie den Händen des beleidigten 
Mannes entrinnt, aus dem Stamme ausgestossen wird.®®) 
Weitere Berichte über Hamitische Völker liegen nicht vor. 
Unter den Negeim wird an der Goldküste der Ehebruch als 
Vermögensdelikt mit Geld, im Unvermögensfalle mit Sklaverei 
bestraft. Oft prostituirt sich eine Frau mit dem Einverständniss 
ihres Mannes, der dann hinzukommt und dann dem Ertappten 


»2) Kohl er in ZVß 7, 374. 376. 377. 
»3) Hasselt in Zschr. Ethn. 8, 191. 
•*) Fi n seh in Ann. nat.-hist. Hofm. 3, 90. 
»*) Kohler in ZVR 7, 376. 377. 
öo) Hellwald in THZ 5, 303. 
»') Hellwald in THZ 4, 554. — MF 251. 
ö8) Stuhlmann, Emin Pascha 39. 

»») V. d. Decken, Reisen in Ost-Afrika, 2, 329. Waitz, ANV 2, 
522. Hellwald in THZ 5, 346. 
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die Buss-Summe abnimmt. ^®^) Aehnliches wird von einem 
anderen Volke Guineas berichtet, mit dem Zusätze, dass hier 
die Strafe 40—90 Franken beträgt und mit dem Vermögen 
des Schuldigen steigt. ^^^) Umgekehrt muss in Gross-Basrnm 
an der Französischen Elfenbeinküste der ehebrechende Ehe- 
mann seiner betrogenen Frau eine Busse in Goldstaub bezahlen. ^ ^^) 
In Sierra Leone wird der Ehebruch durch eine verhältniss- 
mässig geringe Busse gesühnt. '®*) Bei den Fanü um Fort 
Winnebali zahlt der Ehebrecher dem Manne den Kaufpreis 
der Frau und erhält sie dafür. ^^*) Bei den Ga in Akkra 
wird ein Mann, der mit der Frau eines Königs umgeht, ge- 
tödtet; der Ehebruch mit der Frau eines Adligen wird mit 
drei Sklaven gebüsst. Beide Strafvorschriften werden im 
spekulativen Sinne ausgebeutet: ja, Könige und Adlige halten 
sich viele Weiber, um sich so zu bereichern. ^^*) Bei den 
Aachanü wird der Ehebruch an der Ehefrau sehr schwer, an 
ihrem Mitschuldigen, wenn es sich nicht um die Frau eines 
Königs handelt, nur mit einer Geldbusse bestraft. ^®^) Wenn 
bei den A-Lur in Ost-Afrika eine Frau ihrem Manne entlaufen 
und zu einem anderen Manne geflüchtet ist, so wird die da- 
durch entstehende Streitigkeit meist unter Vermittelung des 
Ortshauptes dadurch ausgeglichen, dass die Frau zurückgegeben 
und dazu irgend eine Gabe bezahlt wird. ^^'J 

Gleiche Erscheinungen finden wir unter den Ba-Ntu. Bei 
den Kafirn {Kaffern) Süd- Afrikas, insbesondere bei den Ama- 
Kosa, wird der Ehebruch, wenn die Sünder nicht auf der 
handhaften That entdeckt sind, mit Geld bestraft, das halb 
an den Beleidigten, halb an das Oberhaupt fällt. Hat der 
Beleidigte die Thäter aber auf handhafter That betroffen, so 
hat er die Wahl zwischen der Tödtung des Ehebrechers oder 
der Geldstrafe.^®®) Dieselbe Unterscheidung zwischen hand- 

10«) Waitz, ANV 2, 114. Post, AJ 2, 30. 

»0») Klemm, CG- 3, 282. 

'02) Waitz, ANV 2, 115. 

10») Hellwald, Menschl. Familie, 331. 

10*) Waitz, ANV 2, 115. 

loö) Klemm, CG 3, 282. 

10«) Klemm, CG 3, 339. 

10?) Emin Pascha in Stuhlmann, EP 506. 

108) Barrow, ESA 204. Klemm, CG 3, 278.279. Lichtenstein, 
RSA 1, 396. 436. 476. Müller, Allgemeine Ethnographie, 192. Waitz, 
ANV 2, 389. 
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hafter und nichthandhafter That und eine Geldstrafe, aller- 
dings nur den Verletzten, sind auch bei den räumlich und 
ethnisch weit entfernten Wa-Wira vorgesehen.^"*) 

Eine Busse ist die einzige Strafe des Ehebruches auch 
bei den Wa-Fokomo^^^^) und den Wa-Bondeif^^^) während bei 
den Wa-Nyamwesi^^^) dieselbe Regel wie bei den Wa-Wira 
gilt. Süd-Westlich des Kongo gilt gleichfalls vielfach das 
• ßussensystem, und an einer Stelle soll ein ganz methodisches 
Verfahren bestehen, um mit Hülfe der Frauen und Jungfrauen 
des Stammes die Durchreisenden hineinzulegen.^^*) Bei den 
Kimhunda beträgt die an den Ehemann wegen ehebrecherischen 
Verkehrs mit seiner Frau zu zahlende Busse je nach seiner 
gesellschaftlichen Stellung 40 — 160 Ellen Zeug und eine Ziege 
oder einen Ochsen. Ist aber der Verletzte ein Mitglied der 
fürstlichen Familie, so trifft den Thäter der Tod. ^*^) Ganz 
allgemein ist die Spekulation der Männer auf und durch den 
Ehebruch der Frauen bei den verschmitzten Handelsstämmen 
der Ä'amerMwer Interessensphäre, insbesondere den Kumhe,^^^) 
den Wa-Dualla^^^) und den Ba-Kwiri,^^'^) 

Auch bei dem merkwürdigen Volke der Fulbe wird der 
Ehebruch mit einer Busse und nur wenn der Thäter unver- 
mögend ist, mit dem Tode belegt. ^^®) 

c. Weniger zahlreich sind die Beispiele der Sachbeschädi- 
gung und der hiermit verwandten Vergehen. Dies liegt aber 
auch nahe genug. Denn der Gedanke, dass der Sach- 
beschädiger den Betrag seines Schadens zu ersetzen hat, er- 
scheint dem unbefangenen Beobachter so selbstverständlich, 
dass man davon ausgehen kann, dass ein solcher Satz den 

10») Stuhlmann, Emin-Pascha 394. 

"*) Rust, Emin-Pascha-Expedition 79. 

1**) Baumann, Usambara und Nachbargebiete 138. 

1*^) Post, Afrikanische Jurisprudenz, 2, 76. Stuhlmann, Emin 
Pascha, 81. 92. 

"•) Hellwald, Menschliche Familie, 829. Wissmann, Querdurch 
Afrika, 24. 

»1*) Post, Bausteine, 2, 143. 

11^) Rabenhorst in der Deutschen Kolonialzeitung 1886, 600a. 

**'j Hellwald in Trewendts Handwörterbuch der Zoologie etc. 2, 449. 
Post, Afrikanische Jurisprudenz, 2, 75. 76. Roskoschny, West- 
Afrika 226. 

»*■) Post, AJ 1, 401; 2, 7k Schwarz in DKZ 1886, 263a. 

"8) Post, AJ 2, 79. 
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Berichterstattern nicht als etwas besonders bemerkenswerthes 
auffallen wird. Wir erfahren daher nur dann von dem Be- 
stehen einer solchen Regel, wenn irgend etwas besonderes 
daran geknüpft ist. 

Das Alt-Indische Recht gewährte einen Schadensersatz 
im Falle des Verschuldens, nicht bei zufälligem Schaden. 
War der Schade durch Angestellte verursacht, so kam es 
auf die Sorgfalt bei der Auswahl an. War der Schade durch 
Thiere verursacht, so haftete der Eigenthümer, wenn er sie 
nicht einem Hirten übergeben hatte, oder die Unmöglichkeit 
der Verhütung nachweisen konnte. War der Beschädigte 
selbst schuld, so .hatte . er keinen Ersatzanspruch. ''®) Aus 
dem Deutschen Recht will ich nur hervorheben, dass im Sachsen- 
Spiegel für die gewöhnlichen Hausthiere ein bestimmtes Wer- 
geld ein flir alle Male normirt ist ; nur bei dem Ritterpferde 
kommt es auf den wirklichen Werth an.'-®). 

Nach Hebräischem Recht bestand eine Pflicht zum Ersätze 
angerichteten Schadens, wenn der Urheber wenigsteus fahr- 
lässig war;'-') einen Thierschaden musste der Eigenthümer 
regelmässig ersetzen, ^-*^) insbesondere wenn ein Rind einen 
Sklaven durch Stossen getödtet hatte; *^^) war aber ein Rind 
im Kampfe mit dem andern gefallen, so wurde der Schade 
getheilt, nur wenn dem Herrn des einen Thiers eine grobe 
Nachlässigkeit zur Last fiel, musste er den ganzen Schaden 
tragen. ' ^^) 

Nach dem Rechte des Islams haftet der, welcher ein Ge- 
bäude bauwidrig herstellt, für den daraus entstehenden Un- 
fall; für den Schaden, den ein altes, baufällig gewordenes 
Haus anrichtet, haftet der EigQnthümer aber nur, wenn er 
vorher förmlich gewarnt ist. Für Thierschaden braucht der 
Eigenthümer nur aufzukommen, wenn ihm ein bestimmtes 
Verschulden zur Last fällt. ^^^) Wer eine Sklavin noth- 
züchtigt, muss dem Herrn den Minderwerth ersetzen. '^®) 

110) Kohler in ZVR 3, 198—200. Manu, 8, 237—242. 

1-0) Sachsenspiegel III, 51, 1. 2. 

»«') 2. Mos. 21, 33; 22, 6. Michaelis, Mos. R. § 280. 

1") 2. Mos. 22, B. Michaelis, ME § 160. 161. 

12«) 2. Mos. 21, 32. 

12*) 2. Mos. 21, 35. 36. 

i2ß) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 269. 270. 

1*«) Kohler in ZVR 12, 47. 
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In China verpflichtet die Sachbeschädigung auch dann 
zur Genugthuung, wenn sie unabsichtlich geschieht. ^®'^) Nach 
dem Seerecht von Malakka hat im Falle eines Schiffs- 
zusammenstosses der schuldige Theil den Schaden zu ver- 
güten, und zwar zum vollen Betrage, wenn der Zusammen- 
stoss bei Tage geschieht, aber nur mit zwei Dritteln, wenn 
er bei Nacht geschieht. ^^^) 

In Afrika wird bei den Barea die Tödtung eines Jagd- 
hundes mit einer Ziege gebüsst. ^'^®) Hier ist ja denkbar, 
dass der durchschnittliche Werth , einer Ziege dem eines 
Hundes ungefähr gleicht; eine eigenthümliche Missschätzung 
zu Gunsten des Verletzten wenden aber die Bogos an; wer 
hier einen Hund, eine Hündin, einen Hahn oder eine Henne 
tödtet, muss als Busse ein Rind von gleichem Geschlecht und 
12 Ellen Callico hergeben. ^'^^) Eine ähnliche Ueberschätzung 
haben auch die (Tn(qua)-Hottentotten. Wer bei ihnen Vieh 
neben einem Felde weidet, muss den Schaden doppelt er- 
setzen, wenn die Thiere auf das Feld gehen und Getreide 
fressen oder verderben. ^^*) 

Die Neger von Axim an der Britischen Goldküste haben 
einen festen Wergeidsatz für Sklaven (96 Thaler, während 
der eines Freien 500 Thaler beträgt), von diesem Betrage 
wird aber oft noch ein Theil heruntergefeilscht. ^^^) Ebenso 
ist am Kamerunfluss ein fester Wergeidsatz für Sklaven ein- 
geführt. '^^) In dem neuen Gesetzbuche der Ama-Kosa ist 
auch diese Frage geregelt. So giebt es einen Schadensersatz- 
anspruch bei der Zerstörung von Feldfrüchten durch fremdes 
Vieh und wegen Grasfeuer, welche durch Nachlässigkeit ent- 
standen sind. ^^*) Die Kunama setzen auf die Tödtung eines 
Jagdhundes dieselbe Entschädigung wie die Barea, ^^^) 

d. Während bei der Sachbeschädigung eine Vermehrung 
der Ersatzleistung nur bei einigen Völkern vorkommt, ist 


12-) Kohler in ZVß 8, 384.. 

^28) Post, Grundr. ethn. Jur, 2, 690. 

"») Post, Afrik. Jur. 2, 188. 

'80) Post, AJ 2, 188. 

»»O Post, AJ 2, 95. 

»82) Post, AJ 2, 33. 

188) Post, AJ 1, 69; 2, 59. 

1") Post in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 246. 

>8*) Post, AJ 2, 188. 
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dies beim Diebstahl fast allgemein der Fall, soweit nicht 
eine öffentlidie Strafe hinzutritt. Nur wenige Ausnahmen 
kommen vor. 

In Athen wurde für Entwendungen unter 50 Drachmen 
der doppelte Werth eingeklagt, wenn die Sache selbst zurück- 
gegeben war; andernfalls der zehnfache.'**) In Rom wurde 
der handhafte Diebstahl an Stelle der älteren Körper- und 
Freiheitsstrafe mit vierfachem Ersätze, der nicht handhafte 
mit zweifachem Ersätze belegt.^*') Dieser ganze Betrag galt 
aber nur als Privatstrafe, so dass der bestohlene Eigenthümer 
ausserdem noch die Sache selber von dem Diebe oder seinen 
Erben oder dem Besitzer mit der. Condiction oder der Vindi- 
cation erlangen konnte. ^*®) Der Raub wurde mit vierfachem 
Ersätze des Werthes gebüsst, vorausgesetzt, dass die KJage 
innerhalb eines Jahres angestrengt wurde; nachher konnte 
der Beraubte nur den einfachen Werthbetrag verlangen. 
Auch diese Forderung galt zu Gaius Zeit nur als Strafe, 
so dass der Eigenthümer die Rückgabe der Sache selbst 
daneben verlangen konnte ;^^*^) zu Justinians Zeit war in 
dem Vierfachen zugleich die Entschädigung des Verletzten 
enthalten, so dass nur der dreifache Werth als Busse diente. ^*^) 

Das Hebräische Recht bestrafte den Dieb, der die Sache 
nicht mehr in Natur zurückgeben konnte, mit dem 4 — 5 fachen 
Werthersatz. ^*^) Wenn die Sache aber noch vorhanden war, 
so kam er mit dem zweifachen Ersätze davon. ^**) Doppelter 
Ersatz musste auch im Falle der Unterschlagung geleistet 
werden; ^*^) hatte der Dieb oder Unterschlager sich aber 
durch einen falschen Eid freigeschworen, so musste er ausser 
dem Sühnopfer ^5 des Entwendeten ersetzen. ^**) 


^»«) Bernhöft in Zschr. vgl. Rechtsw. Sf, 297. 

^*^ Gaius, Institutiones, 3, § 189. 190. § 5 I. de obl. quae ex del. 
(4, IX Jhering, Geist d. RR. 1, 180. 

»") Gaius, Inst. 3, § 190. § 19 I. de obl. qua ex del. (4, 1). §18 
I. de act. (4, 6). Sohm, Institutionen, 237. 
J8») Gaius, Inst. 3, § 209; 4, § 8. 

1*0) pr. I. de vi bon. rapt. (4, 2). § 19 I. de act. (4, 6). Sohm, 
Inst. 239. 

^*^) 2. Mos. 22, 1. Michaelis, Mosaisches Recht, 1, 35. 

'«3) 2. Mos. 22. 4. Michaelis, MR §§ 282. 283. 286. 

1*3) 2. Mos. 22, 9. Michaelis, MR. § 289. 

1**) 3. Mos. 6, 1—5. Michaelis, MR. §§ 284. 289. 


Deliktsobligationen: Diebstahl. 141 

Unter den Singhalesen auf Ceylon wurde der Dieb am 
Bade des 17. Jahrhunderts mit dem 7 fachen Werthersatz 
'gebüsst; reichlich 100 Jahre später finden wir neben dem 
reinen Werthersatz die Zahlung einer Geldstrafe von nicht 
näher angegebener Höhe, die theils an den Verletzten, theils 
an den Richter fallt, und mit der öfters eine öffentliche Frei- 
heits-r, Ehren- oder Körperstrafe verbunden wird. *^*) 

Bei den Huronen Nord-Amerikas kann der Beschädigte 
dem Dieb alles wegnehmen, was er hat, selbst seine und 
seiner Weiber und Kinder Kleider. ^**) Bei den nahe ver- 
wandten Wyandoten musste er sich aber mit dem Doppelten 
des Werthes begnügen. ^*') Bei den Tschorotega wurde der 
Diebstahl dadurch gebüsst, dass man der beschädigten Partei 
einen Sklaven, oder wo ein solcher fehlte, den Dieb selbst 
als Sklaven zuerkannte. ^^®) 

Bei den Tscherhessen wird der Diebstahl regelmässig durch 
Zahlung eines Vielfachen, meist des Neunfachen des Werthes 
an den Bestohlenen bestraft.'*®) Auf Madagaskar vdrd er 
durch Zahlung einer bestimmten Zahl Rinder oder durch 
Sklaverei geahndet. ^^^) Auf Neu- Guinea wechseln die Vor- 
schriften sehr mannichfaltig. Auf Nufur tritt eine Busse 
ein, ^^^) auf der Insel Misol ist die Angelegenheit erledigt, 
wenn der Dieb die Sache unverletzt zurückgiebt. ^^^) 

In Afrika zahlt bei den Bogos der, welcher einen fremden 
Honigstock ausnimmt, vierfachen Ersatz. ^^^) Die 6rW(qua)- 
Hottentotten bestrafen den Diebstahl von Früchten auf dem 
Eelde und von Vieh mit dem doppelten Ersätze des Werthes. 
Im Rückfalle treten Zusatzstrafen nicht vermögensrechtlicher 
Art hinzu. '^*) Die Ga in Akkra belegen den Dieb ausser 
der Rückgabe mit einer Geldstrafe, deren Höhe sich nicht' 


^**) Knox, Ceylanische Reisebeschreibung (Leipzig 1689), 3, 9, S. 216. 
Davy, Reise ins Innere der Insel Ceylon (Jena 1822), S. 51. 
^^•) Dargun in Zschr. vgl. Rechtsw. 5, 84. 
^*') Archiv für Anthropologie 16, 559. 

i*S) Peschel, Zeitalter d. Entd. 406. Post, Geschl. Gen. d. Urzeit 167. 
i*ö) Klemm, Cultur-Geschichte, 4, 66.' 
i»0).Waitz, Anthropologie, 2, 438. 
^**) van Hasselt in Zschr. Ethnologie 8, 193. 
»»2) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 7, 377. 
^•") Post, Afrik. Jur. 2, 188. 
^«») Post, AJ 2, 86. 9D. 
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nach dem Werthe des Gestohlenen, sondern nach dem Ver- 
mögen des Thäters richtet. ***) Bei den Sererem werden dem 
Bestohlenensämmtliche Habseligkeiten des Diebes übergeben. ' **) 
Von den Ba-Ntu bestrafen die Kaffern den Diebstahl bald mit 
einfachem, bald mit zehnfachem Ersätze, bald mit dem Verluste 
seines ganzen Vermögens, bald körperlich.^*') Bei den Ba- 
Schilange trifft den Dieb persönlich nichts weiter, als die einfache 
Pflicht zur Rückgabe ; aber der Häuptling seines Dorfes muss eine 
Busse bezahlen. ^^^) Nach dem Eecht der Wa-lJoe erstattet 
der Dieb den drei- bis vierfachen Werth des Gestohlenen; 
ein kleiner Theil davon fällt an den Häuptling für seine 
Mühe. ^*®) Bei den Wa-Kikuyu muss ein Mann, der ohne 
Gehülfen Schafe oder Ochsen gestohlen hat, das zehnfache 
ersetzen; haben aber mehrere zusammen gestohlen, so muss 
jeder Theilnehmer den ganzen Betrag des Schadens einmal 
ersetzen.^*®) Bei den Wa-Wira muss der Dieb dem Be- 
stohlenen meist den doppelten Werth des Entwendeten ver- 
güten. ^®^) Dagegen genügt bei den Wa-Pokomo die Rück- 
gabe des Gestohlenen oder der Ersatz seines Werths. ^**-) 
Bei den Wa-Pare wird der Dieb vom Häuptling zum Strafe- 
zahlen verhalten. ^®^) 

In Süd -West 'Afiika wird der Diebstahl bei den Ova- 
Herero, wenn die gestohlene Sache verzehrt ist, mit dem drei- 
fachen Werth, sonst mit dem einfachen Werth gebüsst. 
Daneben treten unter Umständen öffentliche Strafen ein. '*^) 
Bei den Kioko wird der Diebstahl mit Rückgabe des 
Genommenen und einer Geldbusse an den Bestohlenen ge- 
ahndet. ^^^) Dasselbe gilt bei den Massai im Norden von 


^s"^) Waitz, ANV 2, 144. 

»•'^«) „Globus" 58, 252a. 

^*') Barrow, Reisen in Süd-Afrika 1, 20o. Lichtenstein, Reisen 
in Süd-Afrika, 1, 481. Klemm, CG 8, 309. Müller, Allgemeine Ethno- 
graphie 194. Waitz, ANV 2, 397. 

158) Wissmann, Quer durch Afrika, 79. 80. 

»5») Stuhlmann, Emin Pascha 39. 

i«o) Höhnel, Ost-Aequatorial- Afrika 26a. 

^ö^) Stuhlmann, EP 894. 

»c2) Rust, Emin-Pascha-Expedition 79. 

^^') Baumann, Usambara und Nachb.-Geb. 244. 

^**) FranQois, Nama und Damara 174. 189; 

»ö«^) Wissmann, QdA 34. • 
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Deutsch' Ost- Afrika-, bei diesen unterliegt die Höhe der Busse 
der Vereinbarung der Parteien. ^®®) 

5. Weniger zahlreich, aber fast nicht weniger vielseitig 
sind die Berichte über die Bereicliernngsansprüelie^ die uns 
vorliegen. Diese Ansprüche entstehen regelmässig nicht aus 
einer Uebereinkunft der Parteien, (sonst wären es Vertrags- 
schulden) und nicht aus einer Handlung des Schuldners, (sonst 
wären es Deliktsschulden) sondern aus einer Handlung des 
Gläubigers, welche nicht den Zweck, wohl aber den Erfolg 
hatte, den Schuldner zu bereichern. Folgende Beispiele im 
Einzelnen sind bekannt: 

Wenn auf Grund geltender Solidarität statt des wahren 
Schuldners ein Familien- oder Stammesgenosse in Anspruch 
genommen worden ist, so hat dieser einen Erstattungsanspruch 
gegen den wahren Schuldner. ^) Dieser Anspruch unter- 
scheidet sich von dem Erstattungsanspruch des Bürgen oder 
eines freiwillig für den Schuldner eintretenden Intervenienten 
nur sehr wenig. Die Hauptsache ist die, dass in jenen Fällen 
die Regressforderung auf einer Abtretung der ursprünglichen 
Klage, hier aber auf der blossen Bereicherung des Schuldners 
beruht. Auch macht der Bürge oder Intervenient seine Aus- 
lage auf Grund einer besonderen, vertragsmässig übernommenen 
obligationenrechtlichen Verpflichtung, der Gesippe oder Lands- 
mann auf Grund einer allgemeinen Familien- oder öffentlich- 
rechtlichen, nicht vertragsmässigen Verpflichtung. 

Weit verbreitet ist der Seerechtliche Anspruch aus der 
Uayarie, der dahin geht, dass jeder, der eine Aufwendung 
gemacht hat, um Schiff und* Ladung aus einer gemeinsamen 
Gefahr zu befreien, von den andern, ohne ähnliche eigene 
Aufwendung durch ihn Geretteten, einen entsprechenden Ersatz 
fordern kann. Solche Vorschriften finden sich im Rechte von 
Bugi'^, im Alt- Schioedischen, ^) und im Muhammedanischen'Recht^), 

Hierzu kommen noch einige besondere Vorschriften aus 
dem Rechte der Muhammedaner, die wahrscheinlich nicht ohne 
zahlreiche Parallelen sind. Wer ein fremdes Kind unterhält, 


löö) Decken, Reisen in Ost- Afrika 2, 35. 
*) Kohler in Zschr. vgl. Rechtsw. 11, 451. 
2) Post, Grundriss d. ethn. Jurispr. 2, 690. 
») Post, GEJ 2, 690. 
*) Kohl er in Zschr. vgl. Rechtsw. 6, 268. 
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ohne dazu verpflichtet zu seio, der kann Ersatz verlangeD, 
wenn er nicht die Absicht zu schenken gehabt hat. Wenn 
der Verwalter einer Stiftung Gewinriantheile vertheilt hat, 
obgleich kein Gewinn eingegangen ist, so kann er die Beträge 
zurückfordern. Wer Verwendungen auf eine fremde Sache 
macht, hat einen Anspruch auf Ersatz. ^) 

Ein Bereicherungsanspruch, der ein Vertragsverhältniss 
wenigstens zur Grundlage hat, ist die Forderung auf Zurück- 
zahlung eines nicht verbrauchten oder nicht abverdienteu 
Vorschusses. 

Gruppe 7. 

Die siebente Gruppe umfasst die Obligationsverhältnisse, 
vermöge deren die eine Partei verpflichtet ist, der anderen 
eine gewisse Menge vertretbarer Sachen auf eine gewisse Zeit 
zu gewähren, und diese sich nicht nur zur Rückgabe nach 
Ablauf der Gebrauchszeit, sondern auch zur Zahlung einer 
Vergütung für den Gebrauch verpflichtet. Es muss daher 
ausser Art und Menge der zu gewährenden Hauptsache auch 
die Dauer der Benutzung und Art und Menge, sowie Fällig- 
keit der Vergütung bestimmt werden, wenn der Vertrags- 
inhalt erschöpft werden soll. Ferner bedarf das Recht noch 
einer Bestimmung darüber, ob der Geber auch ohne besondere 
Verabredung eine Vergütung beanspruchen kann. 

Das Recht beschränkt sich aber bei den Geschäften dieser 
Art meist nicht darauf, die Parteiverabredungen zu ergänzen 
und auszulegen, so weit sie unvollständig oder dunkel sind, 
sondern es enthält regelmässig auch Vorschriften, durch die 
die Willkür der Parteien eingeschränkt werden soll. Es 
sind dies die sogenannten Wucherverbote. Der Wucher, 
das Erpressen ungewöhnlich und unverhältnissmässig hoher 
Vergütungen für den Gebrauch der Sachen oder Kapitalien, 
ist hier allerdings nahe genug liegend. Denn der Geber 
einer unvertretbaren Sache hat für seine Rückforderung immer 
eine gewisse materielle Sicherung in dei* Sache selbst, da der 
Schuldner diese nicht veräussern oder verbrauchen darf. Diese 
Sicherheit fehlt dem Darleiher einer vertretbaren Sache, da 
die Veräusserung und der Verbrauch grade der Zweck oder 
wenigstens die unvermeidliche Folge des Geschäftes sind. 


6) Kohler in ZVß 12, 33. 34. 
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I 

Der Geber ist daher leicht geneigt, eine besonders grosse 
Vergütung zu verlangen, da er für seine grössere Gefahr durch 
die Aussicht auf einen grösseren Vortheil entschädigt werden 
will; der Nehmer ist seinerseits geneigt, übermässige Ver- 
gütungen zu versprechen, da er entweder die Sachen braucht, 
um sich aus einer gegenwärtigen Verlegenheit zu reissen, oder 
durch ihre Benutzung einen grossen Gewinn zu machen hofft. 
Was übermässig sei, entscheidet die Landesgewohnheit, wie 
sie sich im Geldmarkt auszudrücken pflegt. 

• Die Geschäfte, welche in diese Gruppe gehören, sind: 
die Miethe vertretbarer Sachen, insbesondere: 
das Zinsdarlehen, 
die Bodmerei, 
die eiserne Pacht, 
die stille Gesellschaft, 
der Rentenkauf. 

1. Von allen diesen Geschäften ist das Zinsdarlehen das 
häufigste und am meisten geregelte, geregelt namentlich in 
Hinsicht der Zinsbeschränkungen. Die Beschränkungen haben 
ein zweifaches Ziel: es sollen ein Mal von vorn herein nicht 
zu hohe Zinsen ausbedungen werden; sodann sollen die zu- 
lässigen Zinsen, wenn sie rückständig werden, nicht zu hoch 
anwachsen. Die Beschränkung der ersten Art geschieht da- 
durch, dass ein Zinsversprechen über ein gewisses Maass hinaus 
für ungültig erklärt wird. Dies Maass wird entweder durch 
einen . bestimmten Prozentsatz ein für alle Male festgelegt, 
oder aber in das Ermessei^ eines Gerichtes gelegt, dessen An- 
sichten die Parteien beim Vertragsschlusse regelmässig nicht 
wissen und nicht erfahren können. 

Die Vorschriften gegpn die Ansammelung der Zinsen 
verbieten regelmässig, von den rückständigen Zinsen Verzugs- 
zinsen zu nehmen, während sie die Verabredung von Ver- 
tragszinsen nach der Fälligkeit häufig gestatten. Andrerseits 
lassen sie den Gesammtbetrag der rückständigen Zinsen nicht 
über einen Prozentsatz heranwachsen ; die zweckmässigste der 
einschlägigen Vorschriften, die kurze Verjährungsfrist für rück- 
ständige Zinsen, ist erst in der neuesten Zeit aufgebracht. 

Im Alt-Indischen Rechte war eine Verzinsung von 1^4 7o — 
5 % monatlich gestattet. Die Höhe richtete sich im Einzelnen 
nach der Sicherheit des Gläubigers und nach dem Stande 

Priedrichs, Obligationeurecht. 10 
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des Schuldners, da Schuldner aus höheren Kasten weniger 
Zinsen bezahlen und nehmen sollten, als solche aus niedrigeren 
Kasten. Zinseszinsen (Radzinsen) konnten nicht im Voraus 
versprochen werden, wohl aber konnten rückständige Zinsen 
zum Kapital geschlagen werden. Rückständige Zinsen für 
ein Gelddarlehen konnten nicht über den Betrag des Kapitals 
anwachsen, wenn das Darlehen aber aus Sachen anderer Art 
bestand, so waren die Grenzen weiter gezogen.^) 

Im Ossetischen Rechte ist der Betrag der Zinsen gesetzhch 
nicht eingeschränkt. Nach altem Rechte wurde für eine Kuh 
nach Jahresfrist eine Kuh und ein Kalb, nach zwei Jahren 
2 Kühe zurückbezahlt. ^) In Griechenland werden Zinsen zuerst 
im Froschmäusekrieg erwähnt, ^) in Athen waren Zinsen etwas 
ganz gewöhnliches und der Höhe nach durch kein Gesetz be- 
schränkt. *) Bei den Thrakischen Mirditen ist das Zinsdarlehen 
unbekannt. ^) 

Unter den Slawischen Rechten setzt das Russische seit 
Alters her dem Zinsfuss keine Schranke, abgesehen von einem 
vorübergehenden Erlasse, welcher das Zinsdarlehen überhaupt 
verbot, doch sind Zinseszinsen unzulässig. *) Montenegro kennt 
dagegen seit 1888 ein gesetzliches Maximum von 10 ®/^j, das 
gegen den früher üblichen Satz von 20^0 eine bedeutende 
Herabmässigung darstellt. ') 

Das Canonische Recht verbietet den Zins als Vergütung 
für den Kapitalverbrauch in jeder Gestalt, da nur die Arbeit 
geeignet sei, Früchte hervorzubringen®); gerade als wenn die 
Arbeit des Kapitals nicht ebenso bedürfte, wie umgekehrt, 


Manu, 8, 140. 142. 151. 153. 155. Kohler in Zschr. vgl. 
Rechtsw. 3, 176. 177. Kohler in Krit. Vierteljahrsschr. NF. 4, 22. 
Post, Anfänge des Staats- und Rechtslebens, 294. — Grundriss der 
ethnologischen Jurisprudenz, 2, 638 — 643. 

2) Post, GEJ 2, 640. 643. 

^) Batrachomyomachie, 183 — 187. 

*) Lysias, Reden, 10, 18; 17, 3. — Fragmente 1, 1. 

'^) Hellwald in Trewendts Handwörterbuch der Zoologie etc. 
5, 428. 

•) Der Schuldner hat das unverzichtbare Recht, eine Schuld, welche 
mit mehr als 6% verzinst wird, nach sechsmonatigem Bestände mit drei 
Monaten Frist aufzukündigen. Leuthold, Russische Rechtskunde 153. 
Post, AStR 294. — GEJ 2, 641. 

7) Post GEJ 2, 641. 

*) Endemann in Holtzeridorffs und Virchows Vorträgen, 33, 24. 
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und als wenn die Vermiethung eines Kapitals wirthschaftlich 
etwas anderes wäre, als die Vermiethung der Arbeitskraft, 
oder eines Hauses oder eines Landgutes. 

Auch unter den Semiten giebt es Zinsverbote. Ein solches 
gilt insbesondere bei den Mandäern,^) Das Jüdische Recht 
verbietet das Nehmen von Zinsen im Verkehr mit Armen, ^*^) 
und gelegentlich auch überhaupt im Verkehr mit Lands- 
leuten ; ^ ^) diese Verbote haben aber nicht die Wirkung ge- 
habt, das Zinsdarlehen im innern Verkehr ganz zu beseitigen, 
denn es wird später immer wieder als etwas tadelnswerthes 
erwähnt, ' ^) ja, im Verkehr mit Geschäftsleuten, insbesondere 
mit Banken, gilt es als selbstverständlich.^'^) 

Ganz anders als das auf der reinen Landwirthschaft be- 
ruhende Recht der Juden bestimmt das auf dem Handel auf- 
gebaute Recht der Assyrier und Bahylonier und ihrer Vorbe- 
wohner, der Sumerier und Akkadier, Hier ist die Verzinsung 
verliehener Gelder ebenso erlaubt wie selbstverständlich. Zins- 
beschränkungen kommen vor, so schon bei den alten 
Sujneriern, ' *) die Ansammelung von rückständigen Zinsen wird 
gelegentlich im Schuldschein eingeschränkt, kann also nicht 
durch das Gesetz verboten gewesen sein. ^^) Dagegen verbietet 
der Islam das Zinsennehmen im Verkehr mit Glaubensgenossen 
mit der strengsten Durchführung, wobei zu bemerken ist, dass 
die Bedeutung der Zeitdififerenz, der Einfluss der Lieferungs- 
zeit auf den Werth des zu Liefernden nicht, wie im canonischen 
Rechte, ignorirt, sondern ausdrücklich anerkannt, aber ihre 
Benutzung verboten ist. Selbst das zinslose Darlehen ist nur 
durch eine Durchbrechung des Grundsatzes möglich geworden, 
es darf also der Zeitvortheil weder einer Partei zu Gute 
kommen, noch durch Gegenleistungen ausgeglichen werden. ^®) 
Um so mehr müssen sich dafür die Anhänger Muhammeds 
ausbeuten lassen. Die Araber Ost-Afrikas lassen sich fast 


») Hellwald in THZ, 5, 286. 

10) 3. Mos. 26, 36. 37; 2. Mos. 22, 25. Nehem. 6, 7. Michaelis, 
Mosaisches Recht §§ 152—154. 

") 0. Mos. 23, 19. 20. Michaelis, MR §§ 152—154. 
>2) Psalm 15, 5. Hesekiel 18, 8. 13. 17; 22, 12. 
^«) Matthäus, 25, 27. 
1*) Kohler in ZVR 3, 203. 

«) Kohler in ZVR 3, 209. 214. Post, GEJ 2, 640. 642. 
lö) Kohl er in ZVR 6, 214—216. 249. Post, GEJ 2, 629. 
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sämmtlich von den Hindu-Kaufleuten der Ostküste Vorschüsse 
für ihre Geschäftsreisen in das Innere geben. Sie bekommen 
gegen Ausstellung eines Schuldscheins ^/g des Nennbetrages 
in baar, und % in sehr theuer berechneten Waaren; die 
Rückzahlung geschieht in Elfenbein zu einem bei der Entnahme 
des Darlehens festgestellten Preise, der oft nur ^/g des wahren 
Marktwerthes beträgt.^') Ein solches Geschäft wäre nach 
dem Kechte des Islams zulässig, so dass auch im Islam dem 
Kreditsuchenden die Möglichkeit nicht versagt ist, dem Dar- 
lehensgeber seine Entbehrung und seine Gefahr zu vergüten. 
Im heutigen Indien ist das Zinsdarlehen bekannt in 
Bengalen^ wo es auch mit der Maassgabe vorkommt, dass 
Saatgetreide in Geld geschätzt verliehen wird, und die Rück- 
zahlung des Geldwerthes und eines Zinszuschlages nach der 
Ernte erfolgt. Da das Korn zu dieser Zeit billiger ist, so 
bekommt der Darleiher an Kapital mehr Getreide zurück, als 
er gegeben hat. '®) Im Gegensatze zu der Ansicht, die K o h 1 e r 
durchblicken lässt, sehe ich hierin wirthschaffclich keine Ueber- 
vortheilung des Darlehensempfängers. Denn wenn der Gläubiger 
sein Geld ruhig im Kasten liegen lässt, so kann er sich nach 
der Ernte auch eine grössere Menge Getreide dafür kaufen, 
als er zur Saatzeit gekonnt hat. Er würde also, wenn er 
blos dieselbe Kornmenge zurückbekäme, die er hingegeben 
hat, einfach geschädigt werden. Erst der Zinszuschlag bildet 
einen Gewinn für ihn. — Dasselbe Korndarlehen ist auch in 
Bihar üblich ; das Zinsdarlehen ist hier allgemein üblich, auch 
unter Muhammedanem, welche nur den verpönten Namen der 
Zinsen durch einen weniger anstössigen ersetzen. ^^) Auch 
in Dekkan ist die Verzinsung üblich. Nur wird die An- 
sammelung rückständiger Zinsen soweit eingeschränkt, dass 
das Kapital je nach der Verschiedenheit der Stämme und 
der Gegenstände des Darlehens nicht mehr als verdoppelt, 
verdreifacht, vervierfacht werden kann. Das Getreidedarlehen 
ist wie in Bengalen in üebung. -®) Das gleiche gilt in den 
Nordwestprovinzen /^^) Von den i^ramcZa-Stämmen auf Ceylon 

^') Stuhlmann, Emin Pascha, 59. 
^«) Kohler in ZVR 9, 352. 
1») Kohler in ZVß 8, 98. 

«0) Kohler in ZVR 8, 126. Iä7. Perrier, Reisen in Hindostan 
(1780) 1, 139. 

2») Kohler in ZVR 11, 185. 
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wissen wir folgendes: Bei den Tamulen darf die Gesammt- 
summe der rückständigen Zinsen nicht höher anwachsen, als 
der Betrag des Kapitals. ^^) In Kandy können die gewöhn- 
lichen Zinsen ins unendliche "wachsen; oft aber wird der 
Zuschlag in der Weise festgesetzt, dass er bei Rückzahlung 
innerhalb eines Jahres öO^o? hei Rückzahlung nach Ablauf 
eines Jahres 100 ^/^ beträgt; dann wächst er nicht weiter. 
Zinseszinsen scheinen nur auf Grund eines besonderen Ab- 
kommens nach der Fälligkeit gefordert werden zu können. ^^) 

Unter den Indochinesen wissen wir von Tong-King, dass hier 
die rückständigen Zinsen das Kapital nicht mehr als verdoppeln 
können.^*) In China ist ein Satz von 3^/^ monatlich erlaubt; 
das ergiebt auf das Jahr berechnet aber nicht 36 7o» sondern 
nur 30 ^/^, da der erste und sechste Monat zinsfrei zu bleiben 
pflegen. Zinseszinsen dürfen nicht bedungen werden, mit der 
Verdoppelung des Kapitals endigt der Lauf der alten Zinsen ; 
(das Kind darf nicht grösser werden als die Mutter). Beamte 
dürfen an Eingessene ihres Bezirks keine Gelder auf Zinsen, 
besonders aber nicht auf übermässige Zinsen, ausleihen. Alle 
üebertretungen dieser Vorschriften sind öffentliche Vergehen 
und werden mit Bambushieben bestraft.-*^) In Slam können 
die Zinsen nicht über die Höhe des Kapitals anwachsen.^*) 

Unter den Indianern giebt es bei den Haidah an der 
Nordwestküste die Sitte des „Potlatsch" oder der Vertheilung 
des Eigenthums eines Einzelnen unter seine Freunde und die 
Hauptmitglieder des Stammes, welche später das Erhaltene 
mit Interessen zurückgeben.^') Bei den Azteken war daa 
Zinsdarlehen verboten.^®) 

In Japan sollen alle Zinsen, die mehr als 15% betragen, 
vom Richter auf diesen Betrag ermässigt werden. In welchem 


«2) Kohler, ßechtsvergl. Studien, 229. Post, GEJ 2, 639. 

•*) Knox, Ceylanische Keisebeschreibung, 3, § 9, 214. Kohl er 
Rvgl. St. 238. 239. Post, GEJ 2, 639. 

2*) Post, AStR 295. — GEJ 2, 643. 

^^) Bastian, Völker des östlichen Asiens 6, 86. Klemm, Cultur- 
Geschichte 6, 180. Kohler, Chinesisches Strafrecht 44. — in ZVR 6, 383. 
Plath, Gesetz und Recht im alten China, Münchener Akademieberichte, 
Ph.-Ph. 10, 699. Post, AStR 294. 

««) Bastian, VÖA 3, 175. 

«0 Hellwald in Trewendts Handw. d. Zool. 8, 631. 

") Kohl er Azteken § 42. 
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Zeitraum diese 15°/o anwachsen dürfen, ist im Gesetz nicht 
ausgedrückt; dass es der eines Jahres sei, halte ich für ziemlich 
unwahrscheinlich.^*^) In Korea sind Zinsen von 30 — lOO^'^, 
und zwar hier anscheinend jährlich, in Gebrauch. ^®) 

Bei den Graainiem am Kaukasus hörten nach älterem 
Rechte die Zinsen auf zu laufen, wenn 20^/^ •'^) des Kapitals 
rückständig waren. Nach dem Gesetzbuche des Zaren Wachtang 
bildete der Betrag des Kapitals die Grenze. In demselben 
Gesetze ist das Nehmen von Zinseszinsen verboten. ^^) 

Von Malayischeii Völkern ist bekannt, dass die Galela 
und Tobeloresen nur zur Bezahlung des Brautschatzes und der 
Busse Darlehen aufnehmen. Die Zeit der Rückgabe wird 
jedesmal im Voraus bestimmt. ^^) Bei den Hova auf Mada- 
gaskar ist die . Höhe der Zinsen anscheinend durch keine 
Rechtsnorm beschränkt. lieblich sind sie bis zu 50% jähr- 
lich. ^*) Bei den Bedscliang auf Sumatra war der übliche Zinsfuss 
bis zum Jahre 1779 löO^o; seit diesem Jahre wurde durch 
ein neues Gesetzbuch die Höhe auf 50**/^^ jährlich eingeschränkt, 
und zwar mit der Maassgabe, dass die Summe der rückständigen 
Zinsen die Hauptschuld nicht übersteigen durfte. **) Die Bugi- 
nesen auf Celebes haben als Muhamrnedaner kein Zinsdarlehen. ^*) 
Wohl ist aber ein solches unter den Papua auf dem Bismarck- 
Archipel bekannt.'^') 

In Afrika leihen die Berbern und Kabilen unbehindert durch 
den Einfluss des Islams ihr Geld auf Zinsen aus. •^®) Die Bogos 
haben ein Darlehen, das mit 100% jährlich verzinst wird. 
Zinseszinsen werden nicht bezahlt. Aber der Richter ist 
befugt, dem Schuldner im Falle einer Missernte oder in Kriegs- 
zeiten die Zinsen zu erlassen, oder ihm ein Jahr zinslos Frist 


2") Rudorff, Tokugawa-Gesetz-Sammlung 76a. Kohler in ZVR 
10, 427. 

»0) Kohler in ZVR 6, 403. 

»0 Vielleicht 1200/o, vgl. Post, AStR 294. 

3«) Post, GEJ 2, 642. 643. 

") Post, GEJ 2, «38. 

'*) Sibree, Madagaskar, 218. 

»'^) Post, AStR 294. 295. — GEJ 2, 642. 

»«) Post, GEJ 2, 639. 

*') Finschin den Annalen des Naturhistorischen Hofmuseums, 3, 95. 

**) Barth, Reisen und Entdeckungen 1, 113. Kohler, Rechtsvgl. 
Studien, 173. 
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ZU gewähren. ^®) In Alt-Aegypten war der höchste erlaubte 
Zinssatz 30% jährlich; Zinseszinsen durften nicht im Voraus 
ausbedungen werden, auch durften die rückständigen Zinsen 
nicht über den Betrag des Kapitals anwachsen.*^) Bei den 
Aschanti wird für 40 Tage ein Zinsbetrag von BS^aVo bezahlt.*^) 
Bei den Ama-Kosa können Zinsen wirksam versprochen werden, 
sie dürfen aber in ihrer Gesammtheit den Hauptstuhl nicht 
übersteigen. *^) 

2. Die Bodmerei ist ein Darlehen, welches nicht auf 
bestimmte Zeit oder auf Kündigung, sondern für ein bestimmtes 
Unternehmen gegeben wird mit der Nebenabrede, dass die 
Pflicht zur Eückzahlung wegfällt, wenn das Unternehmen, 
insbesondere durch Untergang der Sache, in die das Geld 
gesteckt werden soll, missglückt. Die Sache, auf die die ge- 
liehenen Gelder verwandt werden, pflegt dabei dem Darleiher 
verpfändet zu werden, wenn ihm nicht das Gesetz schon ein 
Pfandrecht daran verleiht. Die Bodmerei ist seltener als das 
Darlehen, aber doch ein universales Institut. Eegel ist, dass 
die für das Darlehen aufgestellten Zinsbeschränkungen auf 
die Bodmerei keine Anwendung finden. 

Das Indische Recht kannte zwar die Vorschrift, dass für 
Anleihen der reisenden Kaufleute und Seefahrer höhere Zinsen 
als für andere Darlehen zugelassen werden. Dies ist aber 
keine Bodmerei, weil der Gläubiger zwar thatsächlich eine 
grössere Gefahr übernimmt, aber nicht gesagt ist, dass er 
durch das Missglücken der Reise auch rechtlich seine Forderung 
verlieren soll. ^) Immerhin aber wird durch die Zulassung 
der höheren Zinsen die Verabredung eines wahren Bodmerei- 
geschäftes ermöglicht. Die Athener kannten die wahre Bodmerei, 
die sowohl auf die Ausreise allein, als auch auf Hin- und 
Rückreise abgeschlossen werden konnte. Verpfändet wurde 
zuweilen das Schiff, zuweilen die Ladung, zuweilen die Fracht- 
forderung. Die Fahrt wurde dem Schiffe genau vorgeschrieben, 
jede nicht vorhergesehene willkürliche Abweichung mit einer 
Konventionalstrafe belegt. Die Zahlung konnte nur verlangt 

") Post, Afrik. Jur. 2, 185. — AStß 294. 
*o) Post, AStR 295. — GEJ 2, 641. 642. 643. 
^0 Post, AJ 2, 186. Kohler in ZVR 11, 449. 
*2) Post in ZVR 11, 245. 

*) Kohler in Zeitschr. vgl. Rechtsw. 3, 177 (in der citirten Stelle 
Manu 8, 157, steht keine solche Bestimmung.) 


152 Gruppe 7. 

werden, wenn das SchiflF die Eeise glücklich bestand; in diesem 
Falle musste sie aber sofort erfolgen, widrigenfalls der Schuldner 
mit seinem ganzen Vermögen haftete. Wenn das Schiff Havarie 
erlitten hatte, so konnte der Schuldner es dem Grläubiger 
abandonniren. ^) 

Die Tamulen auf Ceylon haben eine landwirthschaftliche 
Bodmerei. Ein Getreidedarlehen wird zur Aussaat hingegeben. 
Fällt der Herbst fehl, so bekommt der Gläubiger nichts, ist 
er schlecht, so bekommt er im Verhältniss. Dafür ist denn 
auch der Zinsfuss hoch: von 20 — öO^o« Mehr als lOO^o dürfen 
aber auch hier nicht anwachsen.^) 

3. Die eiserne Pacht umfasst regelmässig ein Inventar, 
d. h. eine Gruppe an sich unvertretbarer Sachen, welche ge- 
meinschaftlich einem wirthschaftlichen Zwecke dienen und dabei 
während der Pachtdauer der Abnutzung und dem Unbrauch- 
barwerden ausgesetzt sind. Dieses Inventar wird dem Pächter 
mit der Maassgabe übergeben, dass die abgängig werdenden 
Stücke auf seine Kosten ersetzt werden, dass die Ersatzstücke 
ohne weiteres in das Eechtsverhältniss der abgängigen ein- 
treten, und dass bei der Rückgabe das Gesammtinventar seinem 
Zwecke brauchbar und zugleich von demselben Werthe sein 
muss, wie bei der Ablieferung. Innerhalb dieses Rahmens 
wird die Werthverminderung des einen Stücks durch die Werth- 
vermehrung eines andern ausgeglichen. Bei der Rückgabe 
unterscheidet man Superinventar, wenn mehr Stücke als nöthig 
vorhanden sind, und Plusinventar, wenn die in richtiger Zahl 
vorhandenen Stücke werthvoUer sind, als nöthig. 

Die Gefahr der Sachen trägt regelmässig der Pächter; 
das Eigenthum bleibt beim Verpächter; der Pächter kann 
über jedes einzelne Stück verfügen, nicht aber über das 
Ganze. 

Gegenstand dieses Vertrages kann sowohl ein todtes, wie 
ein lebendes Inventar sein, das letztere ist wegen der ungleich 
grösseren und zahlreicheren Veränderungen, von denen es im 
regelmässigen Laufe der Dinge betroffen wird, besonders dazu 
geeignet. 


') Lübker, Beallexikon des klassischen Alterthums, 290b. Smith, 
Dictionary of Greek and Koman Antiquities 525 b. 
«) Kohler, Rechtsvgl. St. 229. 
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Die eiserne Pacht ist ausserhalb des modernen Europäischen 
Culturkreises *) nicht beobachtet worden, woraus aber nicht 
zu folgern ist, dass sie dort nicht existire. 

4. Die stille Gesellschaft ist universalen Charakters. 
Sie unterscheidet sich von der wahren Gesellschaft dadarch, 
dass sie nicht wie jene die Vereinigung mehrerer Arbeitskräfte 
zum Gegenstande hat, sondern nur einem Arbeitenden mit 
Geld aushelfen will. Sie unterscheidet sich vom Darlehen 
dadurch, dass die Vergütung für die Hingabe des Kapitals 
nicht von vornherein bestimmt' und dem Werthe desselben 
auf dem Geldmarkte entsprechend festgestellt, sondern von 
der Zukunft und dem nicht vorauszusehenden Erfolge des 
Empfängers abhängig gemacht wird. 

Bekannt ist, dass im Islam, in dessen Gebiet das Zins- 
darlehen unzulässig ist, die stille Gesellschaft eine besondere 
Rolle spielt, und vielfach die wirthschaftlichen Zwecke des 
Darlehens mit vertreten muss. Natürlich ist auch dies Geschäft 
allerlei Beschränkungen hinsichtlich seiner Zulässigkeit unter- 
worfen. Insbesondere muss der einen Partei ausschliesslich 
die Beschaffung des genau zu bestimmenden Kapitals, der 
andern Partei ausschliesslich der Betrieb kaufmännischer Ge- 
schäfte mit demselben zufallen; es darf weder der Geldgeber 
sich um den Betrieb kümmern, noch der Geschäftsführer 
eigenes Kapital einschiessen. Im übrigen kann der Art des 
Betriebes ein engerer oder weitergehender Auftrag des Geld- 
gebers zu Grunde gelegt werden, den der Geschäftsführer zu 
befolgen hat. Nach Erledigung des Geschäftes wird aus dem 
Bruttoerlöse zunächst dem Geldgeber sein Kapital ohne Zinsen 
erstattet; aus dem, was dann nachbleibt, erhält der Geschäfts- 
führer seine Unkosten, insbesondere Gehälter und Löhne, 
Reisekosten und Kosten der Unterhaltung auf der Reise 
erstattet, und ein etwa verbleibender Ueberschuss wird als 
Reingewinn zwischen dem Geldgeber und dem Geschäftsführer 
nach einem im Voraus beliebig, aber stets in Bruchtheilen fest- 
zusetzenden Maassstabe vertheilt. Nach aussen hin sind alle 
Verfügungen des Geschäftsführers über die ihm anvertrauten 
Mittel wirksam; wie weit sie aber im Verhältniss zum Geld- 
geber gültig sind, insbesondere, ob der Geschäftsführer für 


Gerber § 180. Walter § 316. Code civil §§ 1821—26. 
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Rechnung des Geldgebers Credit gewähren darf oder für das 
del credere stehen muss, ist eine Frage, die von den ver- 
schiedenen Schulen verschieden beantwortet wird. ^) Dasselbe 
Geschäft kommt auch anderwärts vor, so in Bengalen, -) in 
Biliar,^) und in Uekkan,^) aber ohne die besonderen Be- 
schränkungen des Mains, desgleichen bei den Buginesen ^) und 
bei den Hamitischen Berbern Nord-Afrikas. Hier ist es zu- 
lässig, dass das Kapital in einer Schuld des Geschäftsführers 
an den Geldgeber besteht. Ebenso kann der Geschäftsführer 
Vorschriften des Geldgebers annehmen und an solche gebunden 
werden. Der Antheil des Geschäftsführers am Gewinn beträgt 
gewöhnlich ^s? dafür hat er aber zur Hälfte für den Verlust 
des Kapitals einzustehen. *) Die Berbern in Tripolis lassen die 
Dattelbäume, die sie in vielen Gegenden stehen haben, von 
den Einwohnern für einen Theil der Früchte pflegen. ') Die 
Bogos haben eine Ackerbau-Commenda. Der eine liefert die 
Pflugochsen und die Saat, der andere die Arbeit, der Ertrag 
wird zu gleichen Theilen vertheilt.®) 

Unter den Hottentottischen Bastarden Süd-Afrikas hatte 
ßurchell einen Jäger angenommen, der die Munition ge- 
liefert bekam und dafür die Hälfte der Jagdbeute abliefern 
musste. ®) 

5. Der Bentenkauf scheint dem Deutsdien Rechte eigen- 
thümlich zu sein; er ist ein auf ewige Dauer berechneter, 
daher regelmässig unkündbarer, unablösbarer Verzinsungs- 


\) Kohl er, die Cömmenda im Islamitischen Recht 6 — 16 — in 
Zeitschr. vgl. ßechtsw. 12, 32. Kremer, Kulturgeschichte 1, 513. 

2) Kohler in ZVß 9, 353. 

») Kohler in ZVR 8, 98. 

*) Kohler in ZVR 8, 130. 188. Ich sehe auch in dem auf S. 130 
beschriebenen Geschäfte eine regelrechte Cömmenda. Der Eigenthünier 
eines Kalbes giebt es einem Hirten, um es bis zum dritten Jahre zu 
weiden; nach Ablauf der Zeit wird es auf gemeinsame Kosten verkauft. 
Also eine Vereinigung von Kapital und Arbeit, bei der der eine nur 
Kapital, der andere nur Arbeit einschiesst. Vorgesehen ist, dass, wenn 
das Kalb in der Zwischenzeit zu Grunde geht, kein Theil etwas ersetzt 
bekommt. 

^) Post, GEJ 2, 593. 

«) Kohl er, Rechtsvgl. Studien 172. 173. Post, GEJ 2, 593. 

') Barth, RE 1, 113. 

«) Post, AJ 2, 184. 

») Burchell, RSA 1, 323. 
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vertrag; die Renten werden in sich und nicht in Prozenten 
des Kapitals festgestellt; und wegen ihrer Dauer wird die 
Heute regelmässig nicht dem AUodialvermögen eines sterblichen 
Menschen auferlegt (weil dies nicht genügend sicher sein und 
dazu zu unerträglichen Verwickelungen mit den Erben und 
Erbeserben des Schuldners führen würde), sondern dem jedes- 
maligen Eigenthümer eines Grundstückes. 

Gruppe 8. 

Die achte Gruppe umfasst die Schuldverhältnisse, vermöge 
deren die eine Partei der andern eine Menge vertretbarer 
Sachen eine Zeit lang zur Verfügung halten, und diese sie 
nach Ablauf der Zeit zurückgewähren muss, ohne dass für 
die Benutzung eine Vergütung gezahlt würde. Hierher ge- 
hören also die vertretbaren Bilder der in der vierten Gruppe 
behandelten Geschäfte, und die unentgeltlichen Abbilder der 
in der achten Gruppe behandelten. Von diesen hat das unver- 
zinsliche Darlehen eine grosse wirthschaftliche Bedeutung ; es 
ist ein vertretbares Abbild der Leihe und zugleich ein unent- 
geltliches der Kapitalmiethe. Eine geringere Bedeutung haben 
die vertretbaren Abbilder von Niessbrauch, Pfand und Hinter- 
legung, die Geschäfte, welche im Römischen Rechte als irregulär 
bezeichnet werden; von. allen diesen ist aber hier nicht zu 
reden, weil die Ethnologie bis jetzt keine Beispiele von Rechts- 
regeln, die sich auf solche Geschäfte bezögen, erbracht hat: 
eine Erscheinimg, die jedenfalls mit Bezug auf das unver- 
zinsbare Darlehen nur auf Zufall zurückzuführen ist. Dagegen 
giebt es ein Geschäft, welches auch in diese Gruppe gehört, 
ohne ein Abbild eines ähnlichen aus einer andern Gruppe zu 
sein : es ist das Rechtsverhältniss zwischen dem Bürgen und 
dem Hauptschuldner. Der Bürge gewährt dem Hauptschuldner 
ein Kapital, dadurch, dass er es an den Gläubiger für Rechnung 
des Hauptschuldners bezahlt und diesen dadurch der Noth- 
wendigkeit eigener Zahlung enthebt. Der Hauptschuldner 
muss dem Bürgen das verauslagte Geld zurückgewähren. 
Freilich ist die Frist zwischen der Verauslagung und der Er- 
stattung keine verabredete, sondern nur durch die Vermögens- 
lage des Schuldners nothgedrungen herbeigeführt: die Schuld 
ist sofort fällig; doch steht dem nichts im Wege, dass dem 
Hauptschuldner durch Verabredung oder durch Gesetz eine 
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Frist gewährt wird. Die Forderung des Bürgen ist regelmässig 
eine bedingte, da der Bürge nur dann einen Ersatzanspruch 
hat, wenn er selbst die Auslage gemacht hat; es sei denn. 
dass ihm ein Anspruch auf Vorschussleistung gegen den Haupt- 
schuldner gewährt wird. 

Im Gebiete des Alt- Indischen Rechts hatte der Bürge, 
der den Gläubiger nach Erhebung der Klage befriedigt hatte, 
gegen den Schuldner einen Anspruch auf Ersatz des Dop- 
pelten. ^) Nach MuhammedanwheiH Rechte hat der zahlende Bürge 
ohne weiteres eine Ersatzklage gegen den Schuldner, indem 
er in alle Rechte des abgefundenen Gläubigers eintritt. Dies 
scheint auch schon dann der Fall zu sein, wenn der Bürge 
die Bürgschaft aus freien Stücken, ungebeten vom Schuldner, 
übernommen hat ; aber nicht dann, wenn er die Schuld bezahlt 
hat, ohne Bürge gewesen zu sein. Auch vor der Verauslaguug 
hat der Bürge einen Anspruch auf Deckung gegen den Haupt- 
schuldner, sobald er von dem Gläubiger belangt wird. ^) Nach 
Tamulischem Recht hat der Bürge gegen den Hauptschuldner, 
sobald er den Gläubiger ausbezahlt hat, ohne Weiteres einen 
Ersatzanspruch, ^) dasselbe gilt in Japan, *) und in der Land- 
schaft Sarae in Tigre (Abyssinien), *) während der Bürge in 
Eedschang^) und bei den Bogos und Barea doppelten Ersatz 
verlangen kann. ') 

Bei den Felup-'Negevn ist der Aelteste gesetzlicher Bürge 
für gewisse Schadensersatzschulden seiner Untergebenen, als 
Busse für Ehebruch und Diebstahl. Der Hauptschuldner 
muss ihm das Geld im nächsten Jahre doppelt zurückgeben. 
Thut er es nicht, so kann ihn der Bürge nach seiner Wahl 
entweder verkaufen oder als Sklaven behalten. *) 

Gruppe 9. 

Mit der neunten Gruppe treten wir in das Gebiet der- 
jenigen Obligätionsverhältnisse, welche auf wenigstens einer 

Kohlfer in ZVR 3, 182- 185. — in Krit. 1/4 Jahrsschr. NF 4,22. 
*) Kohl er, Moderne Hechtsfragen bei Islamitischen Juristen, 17, 
— in Zeitschr. vgl. Rechtsw. 6, 265; 12, 31. 
3) Kohler, RSt 238. 
*) Kohler in ZVR 10, 425. 
*) Post, Afrikanische Jurisprudenz 2, 187. 
«) Post, AStR 297. 
') Post, AJ 2, 187. — AStR 297. 
«) Post, AJ 2, 35. 36. 
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Seite eine Arbeitsleistung, oder wenigstens eine nicht im Geben 
bestehende Thätigkeit zum Gegenstande haben. Insbesondere 
in diese Gruppe gehören die Geschäfte, aus denen eine Partei 
eine einheitliche abgeschlossene Arbeitsleistung gegen Entgelt 
zu bewirken hat. Die Art der Arbeit kann eine vielfache 
sein, sie kann insbesondere bestehen in 

der Herstellung eines Gegenstandes aus eigenem oder 
fremdem Stoffe, 

der Errettung oder Erhaltung eines bedrohten Gegen- 
standes, 

der Wiederherstellung der Gesundheit an Menschen 
oder Thieren, 

der Beförderung oder Geleitung von Personen oder 
Sachen, 

der Vermittelung von Rechtsgeschäften, 

der Besorgung von Rechtsgeschäften. 
• Hiernach theilt sich unsre Gruppe in 6 Abschnitte, zu 
denen noch ein siebenter kommt, der wegen seiner besonderen 
Bedeutung vorweg zu nehmen ist ; er behandelt die Thätigkeit 
des Zauberers. Während alle anderen Geschäfte in den 
ältesten Zeiten wiewohl bekannt, doch selten und ohne alle 
besondere wirthschaftliche Bedeutung sind und erst in der 
Periode der gesellschaftlichen Wirthschaft ihre Blüthe erlangen, 
ist der Beruf des Zauberers an keine Zeit und an keine Kultur 
gebunden, ja grade ein gewisser Grad von Unkultur ist für 
seine grösste Bedeutung erforderlich. Nur ein einziger anderer 
Beruf kann sich mit dem seinen an Alter und Ruhm etwa 
messen, es ist der des Schmiedes, dessen Thätigkeit manchmal 
mit der des Zauberers zusammenfallt. 

1. Der Beruf des Zauberers mag bei vielen Völkern aus 
dem des Schmiedes hervorgegangen sein. Jedenfalls trifft 
dies aber nicht immer zu, und vielfach giebt es Zauberer 
auch bei Völkern, denen die Schmiedekunst unbekannt oder 
ohne besonderen Werth ist. Der Betrieb der Zauberei als 
Gewerbe ist gewiss nicht ursprünglich: gewiss hat vorher ein 
jeder für sich gezaubert, bis sich die Gewohnheit herausbildete, 
die Glücklichsten, die damit auch für die Geschicktesten ge- 
halten wurden, um die Thätigkeit für fremde Interessen zu 
bitten, und daraus hat sich dann ein besonderer Berufsstand 
der Zauberer gebildet, die ihre Thätigkeit nur noch für eine 
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Belohnung ausüben, und die die wirklichen oder vermeint- 
lichen Geheimnisse, in deren Besitz sie geglaubt werden, auf 
ihre Erben oder Euf besondere Schüler übertragen. 

Schon im Alt-Indischen Recht war die Mitwirkung eines 
Brahmanen für die Gültigkeit eines jeden öffentlichen oder 
privaten Opfers erforderlich. ^) Wir haben keinen Griind zur 
Annahme, dass diese Mitwirkung umsonst geschehen sei, da 
sich die Brahmanen für andere Thätigkeiten bezahlen liessen. 

Die Trojaner hatten/besondere Priester, während die gleich- 
zeitigen Griechen ihre priesterlichen Verrichtungen selbst aus- 
übten. Einer der Freier Penelopens ist Opferschauer ^), und 
die Fürstensöhne können Wunden selbst besprechen ^) und 
heilen *). Hier ist also von einer entgeltlichen Verrichtung 
von Priesterfunktionen nicht die Rede ; bei den übrigen AriscJten 
und den Semitisclien Völkern habe ich keine Belege dafür ge- 
funden, dass Zauberer oder Priester sich bezahlen liessen. 

Die Eskimo an der Hudsonstrasse haben Zauberer und 
Zauberinnen unter dem Namen Angekoll, welche sich für ihre 
Dienste bezahlen lassen, dabei aber keine äussere Ehrerbietung 
gemessen. *) Ob der Angekok Grönlands^^), der Ankut bei 
den Net-Chillik an der Hudsons-Bay 'j Bezahlung bekommen, 
wird nicht gesagt. 

Bei den Dravidischen KoJds hat der erbliche Dorfpriester für 
seine Mühewaltung beim Opfer den Nutzgenuss eines Feldes. ®) Ob 
er im XJebrigen seinen Unterhalt aus seinem Vermögen oder 
wie sonst geniesst, wird nicht gesagt. Auch bei den Vedda auf 
Ceylon arbeitet der Zauberer nur für Bezahlung. ®) In Birma 
dürfen die Pungyi nur geschenkte Sachen annehmen, aber nichts 
für ihre Thätigkeit verlangen. Sie durchziehen jeden Morgen in 
aller Frühe die Stadt, um ihr Frühstück einzusammeln. ^^) 


*) Bastian, Völker des Oestlichen Asiens, 5, 409. 
2) Odyssee, 21, 146; 22, 318. 
*) Odyssee, 19, 457. 
^) Odyssee, 19, 460. 

«*) Payne im „Ausland'', Oktober 1889, 834. 

®) Archiv für Anthropologie, 17, 389. Nansen, auf Schneeschuhen 
2, 329. 

') Klutschak, Als Eskimo unter den Eskimo, 135. 

®) Müller, allgemeine Ethnographie, 470. 

ö) Zirkel, Ceylon, 19. 20. 

*^) Bastian, Völker des Oestlichen Asiens, 2, 183. 
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Daher sagt das Sprüchwort: „Eines Priesters Reichthum ist 
seine Moralität, eines Brahmanen Reichthum seine Beschwör- 
ungen und Voraussagungen." ^^) Bei den Assamesen sind 
keine bestimmten Priester, um die Dämonen anzurufen, sondern 
jeder Hausherr besorgt es selbst. ^^) Bei den Khamti gehen 
sie, wie in Birma, des Morgens zum Sammeln durch die 
Dörfer.^») 

Die Priester der Azteken lebten von dem Ertrage der 
Tempelländereien und von freiwilligen Gaben der Bevölkerung. ^'*) 

In Süd- Amerika bekommt bei den Bakairi der gute Zauberer 
(piaje '^) für seine Leistungen Geschenke. ^*) Bei den Bororo 
lassen sie sich vor der Heilung eines Kranken erst ein Wild- 
schw^ein geben, von dem sie den besten Theil behalten. Ueber- 
haupt erhalten sie für ihre Thätigkeit jederzeit das beste, 
was sie sehen. ^') 

Auf Neu-Guinea scheinen die Zauberer wenigstens bei 
Uakinumu im Britischen Theil aus ihrer Kunst ein Gewerbe 
zu machen; sie bekommen alles, um das sie bitten, und 
schliessen ihre Bitten unmittelbar an ihre Weissagungen an. ^®) 
Dasselbe gilt von Doreh im Niederländischen Antheil. 
Auf der YwZe-Insel im Britischen Antheil bekommen sie von 
allem das Beste, das beste Schwein, die beste Kost, den 
besten Tomahawk, die besten Muscheln.^®) 

Bei den Tkitrenoi- Hottentotten war am Ende des vorigen 
Jahrhunderts in jeder Gemeinde neben dem Häuptling ein 
Zauberer, der zugleich Priester und Arzt war. Er bekam 
von jedem Schmause einen Antheil und für jede Geburtshülfe 
ein Bind. Die Zauberer waren reiche Leute. ^^) Bei den 
Nama vererbt sich der Beruf des Zauberers vom Vater auf 
den Sohn. Die Zauberer machen Regen, heilen Krankheiten, 
ermitteln unbekannte Todesursachen und erforschen andre 


11) Bastian, VÖA 2, 163. 

12) BaRtian, VÖA 2, 329. 

1*) Hell wald in Trewendts Handwörterbuch der Zoologie etc. 4, 470. 

'*) Klemm, Cultur-Geschichte, 5, 89. 

i**) Das j ist in französischer Weise zu sprechen. 

'*) K. V. d. Steinen, Naturvölker Central-Brasiliens, 344. 

") K. V. d. Steinen, NVB 492,' 600. 

1®) Chalmers & Gill, Neuguinea, 85. 

>») Chalmers & Gill, NG 158. 

*®) Sparrmann, Vorgebirge der guten Hoffnung, 360. 
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merkwürdige Dinge; sie lassen sich für ihre Thätigkeit im 
Voraus mit Vieh bezahlen, und zwar nach dem Vermögen 
des Kranken. Es giebt unter ihnen Männer und Weiber. -^) 
Auch die San (Buschmänner) haben Regenmacher. Wenn deren 
Voraussagen mehrmals nicht eingetroffen sind, so werden sie 
ausgestossen oder durch Verbrennen oder auf andre Weise 
getödtet. ^^) Bei den ^e^«r- Völkern ist der Beruf des Zauberers 
sehr' einträglich, aber gefahrlich. Denn wenn der Regen- 
macher, nachdem er die reichlichen Geschenke empfangen, 
nicht richtig prophezeit hat, muss er darauf gefasst sein, der 
Wuth des Stammes zum Opfer zu fallen und seinen Betrug 
mit dem Leben zu büssen. ^^) Bei den JE«?«- Völkern an der 
Goldküste giebt es Fetisch - Priester und Priesterinnen und 
daneben als getrennte Berufszweige Wahrsager und Zauber- 
ärzte. Die beiden letzten Gruppen lassen sich bezahlen; die 
ersteren nicht; diese sind dafür um so angesehener.^*) 

Die Ama-Kosa haben eine eigene Klasse Menschen, die 
sich mit Wahrsagen und Zaubern, besonders mit Regen- 
machen, beschäftigen. Sie bekommen für ihre Arbeit im 
Voraus bezahlt ; wenn sie den verlangten Regen nicht liefern, 
oder sonst Missgeschick haben, so werden sie bestraft und 
müssen das Bekommene zurückgeben.^^) Bei den Ba-Ntu 
Ost-Afrikas betreiben die Aeltesten die Zauberei, indem sie 
Krankheiten und Dürre abwenden. Sie lassen sich dafür 
bezahlen. ^®) Einzelne Distrikte lassen sich jährlich aus weiter 
Ferne einen Regenmacher kommen, den sie hoch belohnen.^') 
Leider haben sich auch zwei europäische Reisende, unwürdige 
Diener der Wissenschaft, dazu hergegeben, den Aberglauben 
der Leute zum Gelderwerbe für sich auszunutzen. Bei den 
Wa-Suahili beisst der Zauberer M-Ganga; seine Befragung 
kostet Geld. ^®) Die Wa-Segua holen sich ihre Regenmacher 

^0 Andersson, Keisen in Süd-Westafrika bis zum See Ngami 2, 
65. 66. Nolte in der Deutschen Kolonialzeitung 1886, 631. 

®^) Lichtenstein, Heise in Süd- Afrika 2, 101. 

2') Müller, Allgemeine Ethnographie, 176. 

**) Frangois, in den Mittheilungen aus den Deutschen Schutz- 
gebieten 1, 166. 

26) Lichtenstein, RSA 1, 411. 415. 

2ö) Fischer, Mehr Licht, 89. 

2') Schynse, Mit Stanley und Emin Pascha, 58. 

^*) Baumann, Usambara und Nachbargebiete, 57. 


Priester und Zauberer. Herstellung eines Werkes« 161 

meist aus Ü-Sambara.^^) In JJ-Nyoro hat jeder Häuptling 
seinen eigenen Zauberer^ dessen Amt sich vom Vater auf den 
Sohn vererbt; diese Leute sind nicht nur Zauberer, sondern 
auch Aerzte und Propheten; sie machen Begen und Sonnen- 
schein, beschwören Pestilenzen und Epidemien und geben Sieg. 
Die Eingeborenen drängen sich dazu, ihre Aecker zu bestellen 
und abzuernten. *°) Bei den Wa-Nyamwesi ist der Zauberer 
für seine Aussagen verantwortlich. Es kann ihm geschehen, 
dass der Häuptling ihn wegen ungünstiger Prophezeiungen 
köpfen lässt. *^) 

Unter den Ba-Ntu Westafrikas lässt sich bei den Ba- Kongo 
der Zauberer, n-Ganga vor seiner Mitwirkung zur Entdeckung 
eines unbekannten Mörders von den Verwandten des Verstorbenen 
für seine Thätigkeit reichlich bezahlen. ^^) Ebenfalls in Boloho 
bekommt der n-Q-anga für jeden Rath und jedes Amulet 
Bezahlung im Voraus. *^) 

Bei den Kunama bekommt der Zauberer von jeder Ge- 
meinde eine gewisse Jahresabgabe ; wenn er aber keinen Regen 
schaffen kann, so wird er unerbittlich getödtet un^ durch 
einen andern ersetzt, welcher mehr Gewalt über die Wolken 
hat. 8^) 

Um das Jahr 1650 pflegten die Lappen an der Küste 
Norwegens von den europäischen Reisenden um guten Wind 
angegangen zu werden und diesen für eine beredete Vergütung, 
z. B. 20 Livres Französischer Währung zu verkaufen. Der 
Französiche Arzt, der dies erzählt, hat nicht den geringsten 
Zweifel an der Wirksamkeit dieses Zaubers, zumal da ein 
günstiger Wind erfolgte. ^^) 

2. Zu den Geschäften, welche sich auf die Herstellung 
eines Werkes beziehen, gehören auch die des Schmiedes. 
So reich aber auch die Quellen an Angaben über die be- 
sondere Stellung des Schmiedes sind, so bezieht sich doch 
keine Nachricht auf die obligatorische Seite seines Berufes. 


^®) Stuhlmann, Emin Pascha, 24. 

»0) Vita Hassan, Wahrheit über Emin Pascha, 2, 95. 

81) Schweinitz in DKZ 1892, 177b. 

•2) Ward, Stämme des Kongo-Staates, 19. 

") Ward, SKS 67. 

'*) Hellwald in Trewendts Handwörterbuch der Zoologie etc. 4, 698. 

»*) Reise nach Norden, 30. 77. 

Friedrichs, Obligationenrecht. 11 
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Ich musB daher das zum Theil sehr interessante Material an 
dieser Stelle übergehen. Die im übrigen bekannten Vorschriften 
über die Werkverdingung beziehen sich auf die Art und die 
Fälligkeit der Vergütung und auf die Tragung der Gefahr. 
Die bei der Abweichung der verschiedenen in Deutschland 
geltenden Rechte von einander sich aufdrängende Frage, ob 
die Herstellung eines Werkes aus Stoffen des Arbeitenden 
sich als Werkmiethe oder als Kauf darstelle, hat für die ver- 
gleichende Wissenschaft bei der Geringfügigkeit des bekannten 
Stoffes noch kein wesentliches Interesse. 

Für das Alt -Indische Recht bestimmt das Bechtsbuch 
M a n u s , dass ein Arbeiter, der sein Werk aus bösem Willen 
nicht verrichtet, des Lohns verlustig gehen und eine öffentliche 
Strafe erleiden soll ; wenn er aber durch Krankheit verhindert 
war und nach seiner Genesung das Versäumte nachholt, so 
erhält er den ausgemachten Lohn, ohne dass ihm wegen der 
Verzögerung ein Abzug gemacht werden könnte ; leistet er 
das Versäumte aber nicht nach, so verliert er den ganzen 
Lohn, einerlei, wie viel er von dem Werke beschafft hat.*) 
Ist kein bestimmter Lohn verabredet, so soll er nach 
dem Werth des Erzeugnisses, von ^/^^ — */g, festgesetzt werden. *) 
Der Anspruch des Bestellers auf Bückgabe der zum Bearbeiten 
hingegebenen Sache verjährt nicht.*) 

Nach Mukammedanischem Becht hat der Arbeiter seinen 
Lohn nur dann zu fordern, wenn er das Werk hergestellt 
und abgeliefert hat. Kann er das Werk nicht zur Ablieferung 
bringen, so erhält er nichts, es sei denn, dass ein ganz unver- 
meidlicher Zufall vorliege. Wenn der Arbeiter auch den 
Stoff liefert, so liegt ein Kauf vor.*) 

Nach dem heutigen Becht von Dekkan haftet der Unter- 
nehmer nur für sein Versehen , aber nicht für . zufalligen 
Schaden. ^) 

In Annam haben die bei den Beerdigungen mitwirkenden 
IQageweiber ihren feststehenden Lohn.®) 

>) Manu 8, 215—217 in ZVR 3, 270. 
2) Kohler in ZVR 3, 194. 
») Manu 8, 146. 

*) Kohler in ZVR 6, 248. — Moderne Rechtsfragen 11. Post, 
OEJ 2, 654. 

^) Kohler in ZVR 8, 129. Post, GEJ 2, 654. 

*) Giglioli im Archivio per lo studio dei tradizioni popolari 8, 208. 
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Auf Neu- Guinea sind Werkverträge vielfach bekannt; 
auch in einer Form, die an die Gesellschaft erinnert. Wot 
«in Haus anlegen hilft, bekommt das Becht auf einen Platz 
in dem Hause, wer das Feld bestellen hilft, einen Antheil an 
•der Ernte. ') Auch auf Neu-Pommem ist die Verrichtung von 
Arbeiten für Entgelt etwas durchaus gewöhnliches. Ohne 
Bezahlung verrichtet ein Eingeborener nichts für einen andern, 
selbst Kinder kaum für die Eltern.*) 

3. Die Geschäfte, welche die Errettung und Erhaltung 
von bedrohten Gegenständen zum Iiihalt haben, bedürfen einer 
besonderen Regelung. Denn einerseits ist der Besitzer der 
bedrohten Sache in seiner Verlegenheit oft geneigt, eine un- 
vernünftig hohe Vergütung zu versprechen und die Rechts- 
ordnung ist nicht immer gewillt, zur Verwirklichung der 
erpressten Zusage die Hand zu bieten, sondern behält sich 
ein Ermässigungsrecht vor. Andrerseits verlangt viefach das 
öffentliche Interesse, dass die Bevölkerung zu solcher Noth- 
hüLfe angespornt werde, sei es durch direkte Vorschriften, sei 
€s dadurch, dass das Gesetz dem Erretter eine Belohnung 
auch ohne besondere Abrede gewährt. 

So sind in Japan die Strandbewohner verpflichtet, jedem 
in Noth befindlichen Schiffe zu Hülfe zu kommen ; sie erhalten 
dafür einen Bergelohn, der, je nachdem die Güter noch see^ 
triftig oder schon am Sinken waren, b^i^ oder 10% des Werthes 
der geborgenen Güter beträgt. Dasselbe gilt von der Fluss- 
flchifffahrt, nur, dass die Sätze hier nur 378^0 ^^^ ^ 7o betragen. ^) 

In Birma beziehen sich die Vorschriften über Berge- und 
Hülfslohn nicht nur auf das Seerecht; auch wer dem Dieb 
eeine Beute abjagt, bekommt die Hälfte. Ebenso erhält der, 
der einem andern das Leben rettet, dessen Wergeid ganz oder 
zum Theil. ^) Ebenso bekommt bei den Buginesen und auf 
Malakka der Lebensretter eine Vergütung. ®) 

4. üeber die obligatorische Seite des Aerztlichen Berufes 
liegen, abgesehen von den erwähnten Zauberärzten, wenig 


') Kohl er in ZVR 7, 375. Man kann zweifeln, ob es sich hierum 
Werkmiethe oder Dienstmiethe handelt. 
^) Hager, Kaiser- Willielmsland 119. 

1) Kohler in ZVR 10, 428. 

2) Kohler in ZVR 6, 184. 
•) Post, GEJ 2, 2«2. 

11» 
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lTachi*icht6n vor. Auf Java giebt es Hebammen, die' einen 
in der üebung feststehenden Lohn bekommen. ^) 

Bei den Indianern Kaliforniens wird der Arzt mit einem 
Hirsch oder einigeil Strängen Muschelgeld im Voraus für 
seine Bemühungen bezahlt. Wenn aber der Kranke stirbt, 
so haben seine Verwandte das Becht, den Arzt totzuschlagen. ^ 

Bei den Polynesischen Maori auf Neu-Seeland ist der Arzt 
zwar nicht für das Leben seines Patienten verantwortlich, 
wenn aber seine Kur keinen Erfolg gehabt hat und ihm der 
geringste Kunstfehler nachgewiesen wird, so wird er gezüchtigt, 
ja geopfert. ^) Bei dem Kongo-Volke der Songo wird der 
Arzt, der die Beschneidung an Knaben vornimmt, mit einer Ziege, 
vier Ellen Zeug oder anderen Gegenständen bezahlt. Stirbt ihm 
aber einer seiner Schützlinge, so hat er Ersatz in einem 
Sklaven oder Vieh zu leisten. *) 

5. Desto wichtiger sind die Befördernngsgesehäfte, be- 
stehen sie nun in der Besorgung von Briefen, in der Führung 
und Geleitung von Menschen, oder in der Transportirung von 
Sachen. Solche Geschäfte müssen sich immer da bilden, wo 
Eingeborene mit Europäern in Berührung kommen, denn diese 
pflegen sich der Kräfte der Eingeborenen in einem weiteren 
Umfange zu bedienen, als sie ihnen ohne Entgelt zumuthen 
könnten. Aber auch ohne diesen Anstoss von aussen bildet 
sich vielfach der Beförderungsverkehr. 

Im Alt-Indischen Rechte bekommt der Frachtführer, wenn 
er Ort und Zeit nicht innehält, nicht den bedungenen Lohn» 
sondern eine durch Sachverständige festzusetzende Vergütung.^) 
Der Frachtherr kann gegen Zahlung einer Fehlfracht vom 
Geschäfte abgehen. Tritt er vor der Abreise zurück, so zahlt 
er ^/^ der Fracht; tritt er auf der ersten Hälfte des Weges 
zurück, so zahlt er ^a? später muss er ungeachtet des Rück- 
tritts die ganze Fracht bezahlen. Nur ein Kaufmann, der 
Gelegenheit findet, die Frachtwaare auf dem Wege zu ver- 
kaufen, kann sich freimachen, wenn, er für die schon zurück- 
gelegte Strecke die ganze, für die fehlende die halbe Fracht 


*) Giglioli im Archivio per lo studio dei tradizioni popolari 8, 22. 

®) Ilwof, Tauschhandel und Geldsurrogate 73. 

^) Klemm, Culturgeschichte 4, 395. 

*) Ploss, Kind in Brauch und Sitte 1, 365. 

1) Manu 8, 156. 157 und dazu Jolly in ZVß 3, 260. 
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entrichtet; wer Fuhrwerke oder Zugthiere zu einer Reise 
miethet, muss, wenn er vor Antritt der Eeise zurücktritt, 
^/^ der Miethe bezahlen, also wesentlich mehr, als beim eigent- 
liehen Frachtvertrage. ®) Wenn die Weiterreise dadurch un- 
möglich wird, dass die Güter unterwegs aufgehalten oder weg- 
genommen werden, so ist nur eine der zurückgelegten Strecke 
entsprechende Fracht zu entrichten. *) Geht auf einem Schiff irgend 
etwas durch die Schuld der Fährleute zu Grunde, so müssen diese 
zusammenlegen, um Ersatz dafür zu leisten. Für Elementarunfalle 
sind sie aber nicht haftbar. *) Die Griechen kannten die Fracht 
schon zu Homers Zeiten: Laertes fragt seinen unerkannten 
Sohn, ob er auf einem fremden Schiffe als Passagier gefahren 
sei, und die Angehörigen der auswärtigen Freier lassen ihre 
Leichen durch die Fischer (also sicherlich nicht umsonst) 
nach Hause schaffen. *) 

Die Thätigkeit eines Reiseführers für Lohn findet sich 
auch im Hebräischen Leben. *) 

Eine gleiche entgeltliche Thätigkeit, wenn auch für eine 
kürzere Strecke, finden wir in Australien, ') 

Nach den Volksrechten im heutigen Dekkan haftet der 
Frachtführer jedenfalls für den durch sein Verschulden an 
dem Frachtgut verursachten Schaden und jedenfalls nicht für 
den durch keine Vorsicht abzuwendenden, wie Feuersbrunst 
und Räuber. Für schuldhaften Verzug wird er mit dem Ver- 
lust eines Theils der Fracht gebüsst. ®) Die Tamulen auf 
Ceylon haben die auch in Japan im allgemeinen Gebrauch 
befindlichen Handdroschken eingeführt. Die Abneigung des 
Fremden gegen solche Beförderung durch einen menschlichen 
Mitbruder wird regelmässig durch die flehentliche Bitte des 
armen Burschen besiegt, ihn etwas verdienen zu lassen. Der 
Preis ist 28 Pfennige (Deutsch) für die halbe Stunde. •) 

Die Azteken pflegten Leute zum Heimschaffen geopferter 

«) Kohler in ZVR 3, 165. Post, GEJ 2, 654. 

3) Kohlerin ZVR 3, 194. 

*) Manu 8, 408, 409 in ZVR 4, 340. 

*) Odyssee 24, 300. 419. 

•) Tobias, 5, 15. 

') Lumholtz, Menschenfresser 97. 

») Kohler in ZVR 8, 129. Post, GEJ 2, 654. 

•) Zirkel, Ceylon 16, vergl. für Jai)an Kr eittn er, PO. 213. 
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Sklaven; ferner andere Lastträger sowie Frachtleute zur Be^ 
fördemng von Waaren zu miethen. ^®) 

Während es allgemein verbreitet ist, dass die Beförderung 
über Fähren dem Zwange unterliegt, und zwar nach beiden 
Seiten, indem sowohl der Ferge jeden sich Meldenden für 
eine taxirte Vergütung befördern, als auch jeder Durch- 
reisende die Fähre benutzen und bezahlen muss, so sehen 
wir, dass in Togo eine solche Einrichtung noch nicht getroffen 
ist ; vielmehr wird das Fährgeld von Fall zu Fall verabredet, 
und wenn die Parteien sich nicht einigen, so muss der 
B;eisende zusehen, wie er mit -eigenen Kräften das Hinderniss 
überwältigt.^*) 

Im Lande der Ma-Tehele wird der Lohn für die den 
Weissen gewährten Führer beim Könige hinterlegt, bis sich 
zeigt, dass sie ihre Pflicht erfüllt haben. Lassen sie sich eine 
Untreue zu Schulden kommen, so werden sie vom König be- 
straft. ^2) 

Die 5a-Äow^o-Träger im Kongo-Staate lassen sich, wenn 
das Aeussere ihrer Traglast auf ungehörige und gewaltsame 
Behandlung hindeutet, den Werthverlust, der durch die Be- 
schädigung entstanden ist, vom Lohne abziehen. ' ^ Im Hinter- 
lande von Kamerun wird, man kann wohl sagen: im Gegen- 
satz dazu, der Führerlohn im Voraus bezahlt. ^*) 

6. Weit verbreitet ist das Maklergeschäft« Der Makler 
hat die beiden Parteien mit einander bekannt zu machen und 
den Abschluss vorzubereiten. Damit ist an und für sich seine 
Thätigkeit erschöpft und die Gebühr verdient. Den Abschluss 
selbst kann er nicht vornehmen^ weil er zwischen beiden 
Parteien steht und daher keine Partei vertreten kann. Doch 
liegt es nahe genug, ihm nur für den Fall eine Gebühr zu 
gewähren, wenn das Geschäft wirklich zu Stande kommt, mit 
der Maassgabe, dass es genügt, wenn seine Thätigkeit geeignet 
war, das Geschäft zum Abschluss zu bringen, ohne dass der 
Causalzusammenhang erwiesen zu werden braucht. 

Eine Uebemahme von Bürgschaften, oder überhaupt eine 

*o) Kohler, Azteken § 42. 

") Kling in den Mitth. a. d. D. Schutzgebieten 2, 3. 

") Deutsche Kolonialzeitung 1890, 211b. 

'*) Ward, Stämme des Kongostaats 51. 

") Zintgraf in MDS 1, 186. 
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Verantwortung für die Erfüllung gehört begrifflich nicht zu 
den Verpflichtungen des Maklers, kann aber natürlich von 
ihm freiwillig oder unter dem Drucke einer allgemeinen Sitte 
übernommen -werden. 

Der Ursprung des Maklergewerbes ist wohl auf die 
Thätigkeit der Ausrufer auf den Märkten zurückzufuhren. ^) 

Makler werden in Anspruch genommen in Biliar ^) und 
in Dekkan, wo die Gebühr in Prozenten des Werthes be- 
rechnet wird und bei Uebernahme der Bürgschaft durch einen 
Aufschlag (Delcredere-Provision) erhöht ^v^ird, ^) in China, wo 
die Handelsmakler vom Staate koncessionirt und zu Genossen- 
schaften zusammengehalten werden, in Japan und bei den 
Buginesen. *) In China müssen die Handels- und Schiffsmakler 
Register führen, die der Behörde regelmässig vorzulegen sind; 
die Vermittler von Seefrachtverträgen müssen für die Red- 
lichkeit des Rheders und seiner Leute einstehen. Ausserdem 
haften die Mitglieder derselben Genossenschaft für einander. 
Zu den Pflichten der Makler gehört auch die Ermittelung 
und Feststellung der Marktpreise und die Abgabe von Gut- 
achten vor Gericht. Seefrachtverträge werden nothwendig, 
Ehen regelmässig durch Makler abgeschlossen. Pflichtver- 
letzungen der Makler werden bestraft. *) In Japan spielen 
besonders die Gesindemakler eine Rolle; sie müssen eine Geld- 
strafe bezahlen, wenn die durch sie angenommenen Diener 
Entwendungen begehen. *) 

7. Die Besorgung fremder Rechtsgeschäfte für Entgelt 
findet besonders in der Form der Kaufskommission, und zwar 
am häufigsten in der der Verkaufskommission statt. Der 
Kommissionär handelt im Interesse und für Rechnung des 
Auftraggebers, an dessen Weisungen er gebunden ist mit der 
Maassgabe, dass er sie in Fällen dringender Gefahr oder 
augenscheinlichen Nutzens ohne eigene Verantwortlichkeit 
übertreten kann. Er hat an der Erfüllung seiner Aufgabe 


^) Wenigstens bedeutet der in Bihar übliche Name: „Dallali'' im 
Arabischen: Ausrufer. 

«) Kohler in ZVß 8, 99. 
8) Kohler in ZVR 8, 106. 
^) Post, GEJ 2, 657. 
») Kohler, RS 206. 206. 
^) Kohler in ZVR 10, 426. 
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kein anderes Interesse, als den Erwerb einer im Voraus wenigstens 
im allgemeinen bestimmten Provision. Dadurch unterscheidet sich 
seine Stellung von der des Empfangers im Trödelvertrag; dem 
Dritten gegenüber handelt er aber wie dieser im eigenen Namen. 

lieber das Kommissionsgeschäft im Mam haben vnr eine 
ausführliche Erörterung von Köhler,^) die sich aber haupt- 
sächlich mit der hier nicht interessirenden Frage der Ver- 
tretungsbefugnisis des Kommissionärs, mit der Frage, ob der 
Kommissionär an den gekauften und übergebenen Sachen für 
sich oder den Kommittenten Eigenthum erwirbt, beschäftigt. 
Wir erfahren aber auch über das Abrechnungsverhältniss der 
Parteien folgendes: Der Einkaufskommissionär kann die ge* 
kaufte Waare bis zur Erstattung des verauslagten Kaufpreises 
zurückbehalten. Während dieser Zeit trägt er nach Abu Banifah 
als Pfandgläubiger die Gefahr der Sache. Der Verkaufs- 
kommissionär ist nui* an das vom Kommittenten gesetzte Preis- 
limito gebunden und hat, wenn kein solches gesetzt ist, und 
andere bindende Vorschriften nicht gegeben sind, freie, Hand^ 
Per Einkaufskommissionär, dem nicht der Ankauf einer be- 
stimmten Sache vorgeschrieben ist, kann nur dann verlangen, 
dass der Kommittent den Kauf für sich gelten lasse, wenn 
er den Marktpreis nicht wesentlich übersteigt. Der Kom- 
missionär hat in die Abrechnung den wahren erzielten Preis 
einzusetzen, auch wenn das G-eschäft günstiger als das Limite 
ausgefallen ist; dafür erhält er alle Auslagen und Aufwendungen 
ersetzt. Bei der Ausfuhrung haftet er nur für Schäden, die 
durch seine Nachlässigkeit entstanden sind, wenn er daher 
berechtigtermaassen kreditirt, so braucht er für den Eingang 
des Geldes nicht aufzukommen. 

Ausserhalb des Islams und unseres Culturkreises kommt 
die Kommission auch bei anderen Völkern vor. Im alten 
Meaico pflegten alte Kaufleute und Weiber, welche Handel 
trieben, den ausziehenden Karawanen ihre Waaren zum Ver- 
kaufe mitzugeben.^) Auch der König Mandara von Moschi 
am Kilima-Ndscharo pflegte den wandernden Händlern Elfen- 
bein in Kommission zu geben. *) 

■ * 

*) Köhler, Moderne Kechtsfragen 18.. — Rechtavergleichende Studien 
79—90. 

«) Kohler, Azteken § 42. 

») Ehlers in D. Kolon. Ztg. 1889, 226a. 
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Gruppe 10. 

In die zehnte Gruppe gehören die Geschäfte, welche die 
unentgeltliche Verrichtung einer einmaligen, abgeschlossenen 
Thätigkeit zum Inhalt haben. Es sind die Besorgung von 
fremden Eechtsangelegenheiten 

a) auf Grund eines Auftrages, 

b) ohne Auftrag. 

1. Die Besorgung fremder Intej^essen und Angelegenheiten 
auf Grund ertheilten Auftrags ist die aus dem Mandat ent- 
spriessende Verpflichtung. Das Mandat umfasst zwei voll- 
ständig von einander zu trennende Willenserklärungen des 
Auftraggebers : die Vollmacht und die Instruktion. Die Vollmacht 
bestimmt das Verhältniss zum Dritten. Was der Beauftragte 
innerhalb seiner Vollmacht vorgenommen hat, bindet den Auf- 
traggeber, auch wenn die Instruktion nicht innegehalten ist, 
aber durch jede Verletzung der Instruktion macht sich der 
Bevollmächtigte verantwortlich. Ein Widerstreit zwischen 
Vollmacht und Instruktion kann vorkommen, weil die Voll- 
macht dem Dritten erklärt wird und der Auftraggeber durch 
Mittheilung der Instruktion zu viel von seinen Absichten ver- 
rathen imd den Gegner zur Erreichung von Zugeständnissen 
ermuntern würde. Er kann femer vorkommen bei den Voll- 
machten mit gesetzlichem Inhalt, ja hier muss man ihn als 
das Regelmässige betrachten. 

Wenn Vollmacht und Instruktion von einander abweichen, 
so ist bei dem regelmässigen Laufe der Dinge die Vollmacht 
die weitergehende, doch mag es möglicher Weise auch umge- 
kehrt der Fall sein. In dem Verhältniss zwischen dem Auf- 
traggeber und Auftragnehmer ist die Instruktion, nicht .die 
Vollmacht das Maass der gegenseitigen rechtlichen Beziehungen. 
Die Ueberschreitung der Vollmacht durch den Bevollmächtigten 
hat gar keine Wirkung, die sich auf den Geschäftsherrn 
erstreckt ; der Bevollmächtigte ist nur dem Dritten gegenüber 
verantwortlich. 

Ein Auftrag kann auch ohne Vollmacht ertheilt sein, 
dann kontrahirt der Beauftragte im eigenen Namen und über- 
trägt die ihm erworbenen Rechte an den Geschäftsherrn, der 
ihn von den übernommenen Verbindlichkeiten befreien muss« 
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Im Alt-Indischen Rechte ist vorgesehen, dass die Vollmacht 
mit dem Tode des Auftraggebers erlischt.^) 

Der Islam kennt Aufträge mit und ohne Vollmacht; durch 
die ersteren wird der Auftraggeber unmittelbar berechtigt 
und verpflichtet; er kann sich von seinen Verbindlichkeiten 
auch dadurch nicht befreien, dass er nachweist, dem Geschäfts- 
führer die nöthigen Vorschüsse gegeben zu haben. Hat der 
Bevollmächtigte im eigenen Namen gehandelt, so kann der 
Dritte die gegen ihn erwachsenen Verbindlichkeiten durch 
Aufrechnung beseitigen, wenn er eine Forderung, sei es gegen 
den Geschäftsherrn, sei es gegen den Bevollmächtigten, hat. 
Die Vollmacht ist auf Seiten des Auftraggebers jeder Zeit 
widerruflich; sie erlischt auch durch den Tod und durch die 
Geschäftsunfähigkeit eines der beiden. Auch auf Seiten des 
Beauftragten ist die Kündigung zulässig, was bei der Ge- 
schäftsbesorgung gegen Entgelt nicht sicher der Fall ist. Der 
Beauftragte haftet für jedes Versehen und für jede TJeber- 
schreitung seiner Instruktion. Der Beauftragte darf nicht 
mit sich selbst verhandeln, wohl aber mit seinen Angehörigen. 
Er darf sich ohne besondere Genehmigung nicht vertreten 
lassen. Was der Beauftragte durch Erfüllung seines Auftrages 
erhalten hat, muss er herausgeben, insbesondere muss er die 
Forderungen, die er selbst erworben hat, an den Auftraggeber 
abtreten. *) 

2. Auch ohne einen Auftrag oder eine andere Willens- 
erklärung kann der Geschäftsherr in Verhältnisse eintreten, 
dass er die Handlungen eines anderen gegen sich gelten lassen 
muss, ihm seine Aufwendungen zu ersetzen hat, und die Her- 
ausgabe dessen, was der Geschäftsführer durch das Geschäft 
erworben hat, verlangen kann. Dies ist der Fall, wenn eine 
gesetzliche Vollmacht vorliegt. Wann eine solche vorliegt, 
ist im allgemeinen Theil erörtert. Bei der gesetzlichen Voll- 
macht giebt es keinen Widerstreit zwischen Vollmacht und 
Instruktion, sondern dasselbe Gesetz stellt beide fest, und 
die Geschäfte, die der Geschäftsherr nicht anzuerkennen 
braucht, sind auch dem Gegenkontrahenten gegenüber nicht 
wirksam. 


Kohler in ZVK 8, 420. 

•) Köhler in ZVR 2, 254—258; 12, 82. — Commenda 7. Post 
OBJ 2, 655. 
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Gruppe 11. 

Die elfte Gruppe umfasst die Rechtsverhältnisse, aus denen 
eine andauernde Arbeit gegen Entgelt zu leisten ist. Die Arbeit 
kann eine rein körperliche Tagelöhnerthätigkeit oder eine 
höhere, verantwortliche sein. Hier kommt aber nur die erstere 
Art in Betracht, da eine entgeltliche Verwahi'ung oder Ver- 
waltung in der vergleichenden Wissenschaft ebensowenig belegt 
ist, wie eine unentgeltliche Verrichtung niederer Dienste. 

Die Dauer der Arbeitsleistung wird entweder von vorn* 
herein bestimmt oder von einer Kündigung abhängig gemacht, 
ebenso wird der Lohn entweder ein für alle Male oder periodisch 
entrichtet. 

Dass die älteste Dienstmiethe die Sklaverei ersetzt habe 
und ihr nachgebildet sei, ^) ist mir in Ermangelung eines jeden 
auf den Uebergang von dem einen zürn andern deutenden 
Berichtes, noch nicht genügend gesichert. Richtig ist, dass 
das Bestehen der Sklaverei den Gebrauch von gemietheten 
Diensten vielfach entbehrlich macht. 

Die Dienstmiethe gehört hauptsächlich den Völkern auf 
der Kulturstufe der gesellschaftlichen Produktion an, doch ist 
sie auch bei Völkern mit Einzelwirthschaft, sofern sie ansässig 
sind, nicht ausgeschlossen. Bei wandernden Völkern ist da- 
gegen ein solches Verhältniss auf Zeit und auf Kündigung 
nicht thunlich; es muss in ein familienrechtliches übergehen. 

Eine besondere Art des Dienstes ist der der Amme* 
Ihr Vorkommen ist ausser den vonPloss erwähnten /ndern, 
Persern, Athenemi Neu- Griechen, Franzosen, Schweden, Angel- 
Sachsen, Juden, Arabern, Naim (in Indien), Chinesen, Tscher- 
hessen, Ji/a55at«i-Leuten, Osmanen, Dsungaren,^) noch von den 
Homerischen Griechen,^) Alt-Römern,^) Brasilischen Weissen, '^) 
Singhalesen, *) Alt- Mexikanern^ ') Alt-Aegt/ptem^) und Mongolen^) 
bezeugt. Nur hören wir bei allen diesen Völkern nichts über 


Post, GEJ 2, 650. 

«) Ploss, Kind in Brauch und Sitte 141—191. 

•) Odyssee 19, 483. 

*) Gellius, Noctes Atticae 12, 1. 

*1 Hellwald in Trewendts HZ 1, 499. 

«) Davy, R. Inn. Ceyl. 84. 

^ Klemm, Cultur-Geschichte 6, 89. 

*) Erman, Aegypten 1, 117. 

*) Bastian, Bechtsverhaltnisse 175. 
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« 

die obligatorische Stellung der Amme bis auf die unten er- 
wähnten Begeln des Islams. 

Das AU'Indische Becht regelt das Dienstmiethyerhältniss 
des Kuhhirten sehr ausführlich. Der Hirte ist für allen Schaden, 
den die Thiere anrichten oder erleiden, verantwortlich, soweit 
er im Stande war, ihn abzuwenden. Den Beweis der Unab- 
wendbarkeit trägt der Hirt. Wenn kein besonderer JLiohn 
abgemacht ist, sondern der Hirt um die Milch dient, so darf 
er von zehn Kühen die beste melken. ^^) Auch Schiffsmann- 
schaften pflegen sich zu verheuern, ihr Lohn soll ihnen, wenn 
nichts besonderes ausgemacht ist, in der üblichen Höhe gewährt 
werden. ^^) Die Erfüllung dieser Art von Verträgen ist auch 
ganz besonders durch Strafen gesichert. ^^) Aber auch ge- 
setzliche Bussen sichern die Pflichterfüllung. Der Arbeiter, 
der aus der Arbeit entlä]aft, soll nicht nur seinen Lohn ver- 
lieren, sondern noch einen gleichen Betrag an den Arbeitgeber 
hinzubezahlen. ^^) 

Grieclienland kannte die Lohnarbeit schon zu einer Zeit, 
als die Sklaverei noch in voller Blüthe. stand; die Herden 
des Odysseus werden von fremden Lohnhirten in Gemeinschaft 
mit den eigenen Sklaven geweidet. ^*) • Auch sonst werden 
Tagelöhner erwähnt.^*) Beschäftigt werden sie als Gärtner, 
Ackerknechte und Hirten. Auch das älteste Russische Recht 
kennt Mietharbeiter. Der Mietharbeiter muss den Werth der 
ihm anvertrauten Geräthe, die ihm abhanden gekommen sind, 
ersetzen, wenn er nicht beweist, dass er es nicht hat verhindern 
können. ^*) Den Lohn bekommt der Arbeiter nur dann, wenn 
er seine Zeit ausdient; dagegen muss auch der Herr das Doppelte 
zahlen, wenn er nicht Wort hält. ^') Die alten West-Gothen 
hatten zwei eigenthümliche Klassen von Söldnern; die Sajonen 
waren ursprünglich königliche Prohnboten. Auf Bitten von 
Grundeigenthümern wurden sie als Besatzung in deren Villen 
gelegt und hier vom Grundherrn unterhalten und bewaffnet 


»0) Manu, 8, 229—242. 

") Kohler in ZVR 3, 194. 

»2) Kohler in ZVR 3, 168, oben S. 33. 

»») Kohler in ZVR 3, 168. 

") Odyssee 14, 102. 

1*) Odyssee, 4, 644; 11, 489; 18, 857. Herodot, 8, 137. 

") Post, GEJ 2, 662. 

") Post, GR 848. 
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und wie Klienten gehalten. Die Buccellarii waren Schützlinge; 
nicht Freie, wie die Sajonen. Ursprünglich wurden sie zu 
jedem Dienst verwandt, später verstand man unter diesem 
Namen bewaffnete Söldner, die von Privaten zum Schutz oder 
zum Angriff gemiethet wurden. Dieses System wurde von 
Leo und Anthemius 408 verboten.^®) 

. Hieran mögen sich einige Bestimmungen schliessen, welche 
ihrer Quelle nach den Kulturrechten, ihrem Geltungsbereiche 
nach den Rechten der Naturvölker angehören. In Transvaal 
kann sich ein Schwarzer auf nicht länger als ein Jahr ver- 
miethen. Auch muss der Miethvertrag jedes Mal schriftlich 
oder gerichtlich beurkundet werden. '•) In den Portugiesischen 
Kolonien in Süd- West-Afrika dürfen Eingeborene zu Diensten 
nur innerhalb der Kolonie, aus der sie stammen, verpflichtet 
werden. ^®) 

Freie Arbeiter neben den Sklaven hatten auch die alten 
Babylonier. Ueber die Dauer des Dienstes und die Höhe und 
Fälligkeit des Lohnes wurde wie über alle Geschäfte, ein 
Schriftstück aufgesetzt. ^^) 

Auch die alten Juden hatten neben den Sklaven freie 
Tagelöhner. Diese erhielten ihren Lohn täglich und es wird 
an verschiedenen Stellen der Bibel grosser Werth daraufgelegt, 
dass der Herr seinem Tagelöhner den Lohn nicht schuldig 
bleibe. ^^) Besondere Rechtsfolgen waren aber nicht auf den 
Verzug gesetzt. Die Tagelöhner hatten an der Sabbathsruhe 
und an den Früchten des Brachjahres Antheil. -^) Neben 
dem Lohn scheinen sie auch die Kost bekommen zu haben. ^^) 

Das Recht des Islams hat einige Regeln für den Dienst- 
vertrag aufgestellt. Der Arbeiter muss sich während der 
ganzen Dauer der Vertragszeit zur Verfügung des Herrn halten, 
Thut er das, so kann er seinen Lohn auch dann beanspruchen. 


^*) Dahiiy Urgeschichte der Germanischen und Romanischen Völker 
1, 463. 462. 

'») Deutsche Kolonialzeitung 2, 626. 

«0) Büttner, RKL 18. 

'*) Kohl er und Peiser, Aus dem Babylonischen Rechtsleben, 2, 52. 

") 3. Mos. 19, 13. 5. Mos. 24, 14. .16. Sirach 34, 27. Tobias 
4, 15. Jacobus-Brief 5, 4. Michaelis, Mosaisches Recht § 129. 

") 3. Mos. 25, 6. 2. Mos. 20, 10. 

") Michaelis, MR § 130. 
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wenn der Herr keinen Gebrauch von ihm gemacht hat. -^) 
Wenn sich eine Amme vermiethet hat, so kann ihr Ehemann 
den Vertrag jeder Zeit lösen. Abgesehen hiervon muss die 
Amme auch über die festgesetzte Zeit hinaus aushalten^ wenn 
keine andere Amme zu finden ist oder das Kind keine andere 
Amme annimmt.^®) Nach der Lehre Abu Hanifalis ist 
es unzulässig, dem Arbeiter statt des Arbeitslohnes einen 
Bruchtheil des Arbeitsertrages zu versprechen. *') Die Schaf ii- 
tiscJien Araber Ost-Afrikas kennen ein solches Verbot nicht: 
vielmehr erhalten die Matrosen auf den Daus, welche übrigens 
meist keine gelernten Seeleute, sondern gewöhnliche Arbeiter 
sind, in der Eegel einen Antheil am Gewinn. ^^) 

Die Eingeborenen in Queensland treten gern bei Europäern 
für Lohn in Dienst. Untereinander scheinen sie solche Be- 
ziehungen nicht zu kennen.*®) 

Auch die Eskimos Grönlands treten gern in den Dienst 
der Weissen und sind besonders tüchtige und fügsame Dienst- 
mädchen, aber nur, so lange sie gut behandelt werden. Wenn 
ihnen aber ein einziges hartes Wort gesagt wird, so verschwinden 
sie oft auf Nimmerwiedersehen und wenn die Hausfrau nicht 
zu Kreuz kriechen will, so muss sie sich nach einem andern 
Mädchen umsehen. ^°) 

In Bihar giebt es freie Arbeiter neben den Frohnde- 
pflichtigen. Sie werden für einen Tag oder für längere Zeit, 
selbst auf ein Jahr, angenommen und in. Früchten oder in 
Geld ausgelohnt. Vorschüsse sind üblich und dienen als ein 
Mittel, die Arbeiter in Abhängigkeit zu erhalten. **) In Dekhan 
kann das Gesinde wegen grober Dienstwidrigkeit gezüchtigt 
werden. Wenn ein Diener im Dienste verunglückt, so muss 
der Herr ihn entsprechend der Verletzung und der Länge 


") Kohler in ZVR 6, 249. 

«•) Kohler in ZVR 12, 47. Säugt die Mutter ihr Kind selbst, so 
kann sie nach Schiitischer Lehre den üblichen Ammenlohn für die 
übliche Säugezeit (2 Jahre) von ihrem Manne beanspruchen. Baillie, 
Digest of Moohummudan law 2, 95. 

*') Kremer, Oulturgeschichte 1, B14. 

") Decken, ROA 1, 148. 

^®) Lumholtz, Menschenfresser B93. 

'^) Nansen, auf Schneeschuhen 2, 328 f. 

«») Kohler in ZVR 8, 98. 
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der Dienstzeit unterstützen. ^^) Für die Schäden, die der 
Diener Fremden zufügt, ist der Herr nicht haftbar. *^) Handlungs«- 
gehülfen sind für die Folgen ihrer Nachlässigkeit verant- 
wortlich, insbesondere wenn sie ihre Instruktionen nicht 
innehalten ; so lange sie nicht als erprobt gelten, müssen sie 
oft Bürgschaft stellen. Nach ihrem Tode erhält ihre Familie 
eine Pension. Werden sie in Folge geschäftlicher Pflicht- 
erfüllung verwundet oder getödtet, so erhalten sie oder ihre 
Hinterbliebenen noch eine besondere Belohnung. **) Bei den 
Kanaresen arbeiten die Wäscher im Jahresakkord, **) in andern 
Gegenden im Monatslohn. ^®) Auf Ceylon arbeiten TamuliscJie 
Männer und Frauen in den Theepflanzungen gegen einen Monats^ 
lohn von durchschnittlich 10 Bupien. ^') 

In China giebt es gemiethete Dienstboten und zwar, 
wenigstens einige Jahrhunderte hindurch, neben Sklaven, Sie 
stehen in einer Art Unterwürfigkeit unter dem Herrn und seiner 
ganzen Familie : leichte Körperverletzungen, die ihnen von der 
Herrschaft zugefügt werden, bleiben straflos und schwere werden 
milder bestraft, als wenn sie an Fremden verübt wären. ^^) Die 
Löhne werden monatlich berechnet und haben eine gewohnheits- 
mässige Höhe. Von Europäischen Herren wird ungefähr 
doppelt soviel genommen, wie von Chinesen. *•) Auf den Flüssen 
ist das Treideln (Schiffziehen) allgemein. Jeder tritt in die 
Fussstapfen der Vorgänger. Es giebt Stellen, wo die Wuchtigen 
Schritte der Schiffsarbeiter im marmornen Boden glattpolirte 
Aushöhlungen in der Form einer breitgedrückten Fussspur 
hinterlassen haben. *®) 

^^) Dies ist gewiss nicht, wie Kohler annimmt, ,,bereit8 eine Art 
Unfallgarantie", sondern noch ein Rest der alten und weit verbreiteten 
Theorie der Kausaldelikte und entspricht ganz dem, was wir bei Völkern 
niederer Kulturstufe im gleichen Falle beobachten. Hierbei möge nicht 
übersehen werden, dass dem Gesinde ein gleiches Becht im Freussischen 
Allgemeinen Landrecht gegeben ist, und dass es hier ein Ausfluss der 
familienrechtlichen SteUung des Gesindes ist. 

••) Kohler in ZVK 8, 108. Post, GEJ 2, 652. 

»*) Kohler in ZVR 8, 135. 186. 

*^) Schlagintweit in der Deutschen Revue. November 1880, 198. 

••) Per r in. Reise durch Hindostan, 1, 181. 

8') Zirkel, Ceylon 84. 

") Kohl er in ZVR 6, 862. 363. 

»») Kreittner, im Fernen Osten 128f. 

*<0 Kreittner, FO 429. 
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In Japan wird ein Biener, der aus dem Dienst entläuft, 
mit Prügeln bestraft, und mit ihm erleidet auch sein Bürge 
eine Geldstrafe. Die Zahlung von Vorschüssen an Gesinde 
scheint etwas gewöhnliches gewesen zu sein. *^) Die im Dienste 
der Japaner stehenden Ainos erhalten nur Aeis als Löhn, der 
ihnen täglich zugemessen wird. ^^) 

Bei den Malegaschen werden Träger auf Tagelohn ange- 
nommen. Die Personenträger pflegen täglich 6d Lohn und 
2d für die Kost zu bekommen. ^^) 

Auf Neu- Guinea ist das Tragen von Lasten für Weisse 
im Tagelohn allbekannt. ^^) Aber zu einer klaren Auffassung 
der geschäftlichen Rechte und Pflichten, die aus Arbeitsver- 
hältnissen aller Art entspringen, ist es noch nicht gekommen. 
Alle Arbeiter, die bei einem Werke mitgeholfen, und die zu- 
gesehen haben, der Knabe und der Häuptling, verlangen 
gleich viel Lohn. **) Die von Weissen auf dauernde Arbeit 
angenommenen Eingeborenen wissen nur halb, was mit ihnen 
verabredet ist. Die genaue Feststellung in den Verträgen 
dient nur zur Kontrolle der Arbeitgeber durch die Behörden : 
die Arbeiter selbst vertrauen auf das ihnen bekannte Schiff 
und auf die ihnen bekannten Gesichter der Matrosen. *®) Nur 
das eine steht fest, dass der Herr für jeden Unfall hafket, 
der dem Arbeiter begegnet.*') 

AxdMioko imBümarck- Archipel haben auch die Eingeborenen 
unter einander Dienstverhältnisse. Der Arme tritt als Arbeiter 
bei einem Wohlhabenden ein; er bekommt bei anstrengender 
Arbeit nichts als eine sehr ausreichende Beköstigung und in 
der Kegel ausserhalb des Haushalts des Herrn ; die Behandlung 
der Arbeiter ist sehr freundlich. Sie besorgen alle vorkommenden 
landwirthschaftlichen, auch andere Arbeiten. Das Verhältniss 
kann jederzeit gelöst werden. *®) Der Herr des „Dukduk" miethet 
zum Tragen der Zaubermaske junge Leute gegen Geldlohn. *•) 


*0 Kohler in ZVR 10, 406. 426. 426. 

*2) Kreittner, FO 294. 

*•) Sibree, Madagaskar 196. 

**) Chalmers und Gill, NG 103 und oft. 

«) Ein seh, Samoa-Fabrten 262. 

*«) Schellong in D. Kolon. Ztg. 1889, 70a. 

^^ Kohler in ZVR 7, 377. 

*8) Schmiele in DKZ 1888, 166b. 

*») Schmiele in DKZ 1888, 190b. 
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Auch hier gilt der Satz, dass der Herr den Verwandten 
des Arbeiters Wergeid bezahlen muss, wenn dieser während 
der Arbeitszeit aus irgend einer Ursache stirbt.**®) Dieser 
Satz wird auch von der Eegierung von Queensland gegenüber 
den Papwa- Stämmen, von denen sie Arbeiter entnimmt, an* 
erkannt und beobachtet. ^^) 

Die Beni-Amer schliessen Dienstverträge mit Hirten und 
Mägden auf ein ganzes Jahr ab. Wird der Angestellte vor 
der Zeit entlassen, so bekommt er den ganzen Lohn. Entläuft 
er vor der Zeit, so bekommt er nichts. Der Hirt ist weder 
für verlorenes und entwendetes, noch für das etwa von ihm 
selbst getödtete Vieh verantwortlich. ^^) Bei den Bogos ist 
die Haftung des Hirten strenger. Wenn ein Stück Vieh von 
der Heerde fehlt, so kommt es darauf an, ob er den Verlust 
dem Herrn gemeldet hat, ehe dieser dessen gewahr geworden 
ist. Wenn dies geschehen ist, und er den unverschuldeten 
Verlust glaubhaft machen kann, so ist er frei ; wenn aber der 
Herr den Verlust vorher wahrgenommen hat, so muss der 
Hirt den Schaden ersetzen. Wenn er sich ohne Erlaubniss 
von der Heerde entfernt, so muss er für allen während seiner 
Abwesenheit eingetretenen Schaden aufkommen. Läuft er vor 
der Zeit aus dem Dienste, so verliert er wie bei den Beni-Amer 
seine Lohnforderung. Selbst nach Ablauf der Dienstzeit ist 
er noch nicht von aller Verantwortung frei: wenn der Herr 
ihn um Fortsetzung des Dienstverhältnisses gebeten hat, und 
nach seiner Entfernung festgestellt wird, dass eine nur an 
ihn gewöhnte Kuh nach seinem Portgehen die Milch verliert, 
«0 muss er den doppelten Werth der Kuh ersetzen. Eine 
andere Stellung haben die in Kriegszeiten von dem Stamme 
zum Schutze der Heerden bestellten Hüter.. Weiin hier ein 
Stück Vieh eingeht, so hat der Hüter Anspruch auf ihr Brust- 
fleisch ; entfernt sich eine Heerde wider den Willen des Hüters 


»0) Schmiele in DKZ 1888, 164b. 

*i) Nachricliten aus Kaiser-Wilhelm s-Land 1886 3, 95. — Ob die 
Arbeiter in den Zuckerpflanzungen in Queensland, die Lumholtz 
(Menschenfresser 84) allgemein als Eingeborene der Südsee-Inseln be- 
zeichnet, zu diesen Papua gehören, oder, worauf der gebrauchte Aus- 
druck „Kanaka" hinweist, zu den Polynesiem, lasse ich dahin gestellt. 
Die Arbeiter, von denen Lumholtz spricht, bekommen für eine feste 
Arbeitszeit von 3 Jahren 18 Pfd. St. und freie Hin- und Bückreise. 

") Post, GR 348. — AJ 2, 182. 183. 
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von dem bestimmten Weideplatz, so darf dieser eine Kuh 
mit der Lanze tödten. Eine Magd iniiss wenigstens 3 Wochen 
Yor ihrem Anstritt dem Herrn kündigen, ünterlässt sie 
dies, so muss sie entweder bis zu dem nächsten Termin aus« 
halten, oder auf den rückständigen Lohn verzichten. ^^) 

Die Hottentotten vermiethen sich als Arbeiter und Hirten. **) 
Die Kowesi im Deutschen Schutzgebiete erhalten von ihren 
weissen Herren Wohnung, Kost, Kleider und einen Jahres- 
lohn. **) Auch untereinander haben die Hottentotten Dienst- 
verhältnisse. Wer nur eine europäische Hose besitzt, glaubt 
sich die Haltung eines Dieners schuldig zu sein, dessen 
Unterhalt ihm wenig kostet.**) Auch die Bastarde gehen 
Dienstverhältnisse bei den Europäern ein. '^') Die Berg-Damara 
sind in weitem Umfange als Diener bei den Weissen, wie 
bei den Ova-Herero, Nama und Bastarden thätig. **) Auch die 
San (Buschmänner) des Deutschen Süd -West -Afrikanischen 
Schutzgebietes geben sich zu Diensten her. '^•) 

Bei den Ba^Schüange stellt der König den Weissen die 
zu Reisen und Arbeiten erforderlichen Arbeiter gegen eine 
bestimmte Taxe.*^) Bei den Wa-Nyamwesi werden meist 
eingewanderte PFa-jES^maalsHirtenbenutzt.**) In U-Nyariyembe, 
einem Theil von U-Nyamwesi, sind die Ochsenhirten meist 
Wa-Taturu oder Wa-JSyataru; sie bekommen als Lohn die 
Milch von 3—4 Kühen. «^ Alle Völker Deutsch-Ost-Afrikas 
sind, so weit sie der jBa-Mw-Rasse angehören, als Träger der 
Weissen, auch gegen einen nach der Zeit berechneten Lohn 
zu haben. Von Zeit zu Zeit bekommen sie einen angemessenen 
Vorschuss auf den versprochenen Lohn. •*) Ein grosser Vorzug 
der Wa-Bondei vor den Wa-Suaheli ist der, dass sie keine so 


5») Post, AJ 9, 182. 183. 
**) Frangois, Nama und Damara 223. 

***) Olpp in den Mittheilungen der Gesellschaft f. vgl. Rechts- und 
Staatswiss. 1, 182. 

»«) Frangois, ND 224. 

*') Frangois, ND 245. 

»8) Frangois, ND 248. 

*») Frangois, ND 237. 

«0) Wissmann, IL Reise 106, 

•1) Stuhlmann, Emin Pascha 78. 

•*) Schynse, Mit Stanley und Emin Pascha 41. 

«») Meyer in DKZ 1892, 177a. 
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grossen Vorschussfordeningen machen, wie jene.**) Die Träger 
ihrerseits, nehmen sich, wenn sich Gelegenheit bietet, von 
Lager zu Lager Hülfsträger auf eigene Kosten an.**^) 

Die OvorHerero leisten den Europäern keine Dienste für 
Geld.**) Die Bewohner von BiJie verdingen sich als Kara- 
waDcnträger; für jeden Mann, der auf der Eeise an Krankheit 
stirbt, muss der Karawanenfiihrer ein Wergeid an seine Ver- 
wandten entrichten, für die im E^ampfe gefallenen aber nicht. *') 
Die aus ffenffuela (wozu auch Bihe gehört) ins Innere gehenden 
Karawanen haben ausser den Trägem noch einen besonderen 
Leibwächter des Unternehmers, der sich diesem in feierlicher 
Form zu besonderer Treue verpflichtet. Für diesen muss 
der Herr das Wergeid zahlen, einerlei, welches Todes er stirbt; 
auch muss er ihn aus etwaiger Gefangenschaft auslösen und 
die von ihm verwirkten Strafgelder bezahlen. Die Vergütung 
für diese Thätigkeit wird in Zeug gewahrt.*-®) 

Die Bewohner von Kaiabar, Kamerun, Batanga und Gabun 
haben aus sich selbst heraus die Dienstmiethe nicht entwickelt. *®) 

Die Barea und Kunama kennen den Dienstvertrag. Der 
Diener bekommt ausser seinem Lohne das Recht, gewisse 
Tage des Jahres mit seines Herrn Stieren für eigene Rechnung 
ein kleines Feld anzubauen und zu pflügen. Die Zahl dieser 
Tage ist bei männlichen Angestellten gewöhnlich 8, bei weib- 
lichen vier. ''*) 

Gruppe 12« 

Die zwölfte Gruppe umfasst die Rechtsverhältnisse, aus 
denen die eine Partei für die andere eine andauernde Thätig- 
keit unentgeltlich zu verrichten hat. Es handelt sich hier 
um Verwahrung und Verwaltung. 

Die Pflicht zur Verwahrung kann entspringen: 

aus einem ausdrücklich hierauf gerichteten Rechts- 
geschäft (Hinterlegung), 

«*) Kaerger in DKZ 1892, 36b. 

«*) Meyer in DKZ 1892, 178b. 

^^ Deutsches Kolonialblatt 1891, 157. 

*') "Wissmann, Quer durch Afrika 51. 

") Post, AJ 2, 184. 

•») Yaldau in DKZ 1890, 194. 

'O) Post, AJ 2, 183. 
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als Nebenfolge aus einem andern Rechtsyerhältniss 
(Beceptum). 

Ebenso kann die Verpflichtung zur Verwaltung einer 
G-ütermasse herrühren: 

aus einem besonderen Vertrage, 
aus einem andern Verhältniss. 

1. Die Verwahr nng von Sachen ist ein Gefälligkeits- 
geschäft , das auf jeder Wirthschaftsstufe Torkommen kann. 
Das Geschäft hat mit der Leihe die äussere Form gemeinsam : 
bei beiden wird eine Sache auf spätere Bückgabe hingegeben, 
imd bei beiden ist die Verpflichtung zur Rückgabe dieselbe. 
Aber das Innehaben, das Verwahren der Sache ist bei der 
Leihe ein Eecht, bei der Hinterlegung eine Pflicht des 
Empfangers, und der Verwahrungspflichtige, der sich weigert, 
die Sache anzunehmen, ist im Leistungsverzuge, nicht im 
Empfangsverzuge. Die Verwahrung hat daher auch eine 
ganz andre Stellung im System, als die Leihe, was nicht 
immer beachtet ist. Ueberall, wo der Grundsatz gilt^ 
dass jemand auf ein Becht verzichten kann und nicht zur 
Ausübung seiner Befugnisse genöthigt wird, kann der Hinter- 
leger die Sache jeder Zeit zurückfordern, was der Verleiher 
nicht kann, während der Entleiher die Sache jeder Zeit 
zurückgeben darf, was dem Verwahrer nicht gestattet ist. 

Es entspricht der wirthschaftlichen Lage, dass dem Ent- 
leiher eine recht weitgehende Verantwortlichkeit für die Sache 
auferlegt werde, denn er ist es, der die Gefälligkeit empfangt; 
während umgekehrt der Verwahrer, als der eine Gefälligkeit 
leistende, nicht wohl ausserdem mit einer zu weit gehenden 
Verantwortung belastet werden darf. Diese Grundsätze 
herrschen auch zweifellos überall, aber die Form, die sie in 
der Praxis annehmen, hängt natürlich davon ab, wie sich in 
einem gegebenen Bechte die Lehren von Schuld und Ver- 
antwortlichkeit im allgemeinen gestalten. 

Das Alt-Indische Becht legt auf das der Hinterlegung 
zu Grunde liegende Vertrauensverhältniss einen grossen Werth: 
wer das anvertraute Gut gebraucht, wird bestraft, und wer 
die Hinterlegung ableugnet und die Sache nicht zurückgiebt, 
kann dem Diebe gleich behandelt werden oder muss den 
Werth der Sache als Strafe bezahlen. Dasselbe trifft auch 
den, der eine Sache, die er nicht hinterlegt hat, zurückfordern 
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wilL Die Haftung des Verwahrers ist aber nur in Bezug 
auf die moralische Treue so streng. Im Uebrigen hat er nur 
die&ielbe Sorgfalt anzuwenden, die er auf seine eigenen Anr 
gelegenheiten verwendet.^) Der Anspruch auf Bückgabe geht 
nicht durch Verjährung unter. ^) Auch im alten Griechen- 
land war die Hinterlegung als besonderes Treuverhältniss 
geheiligt. Die Spartanische Sage erzählt von einem Glaukos, 
der es versuchte, ein anvertrautes Gut zu unterschlagen, und 
dessen Haus dafür ausstarb. ^) Die Haftung des Verwahrers 
für Nachlässigkeit, aber nicht für Zufall galt auch im alteii 
Wales.^), 

Im Islam trägt der Verwahrer allen Schaden, den er 
durch ein erhebliches Versehen ermöglicht hat; eine Abrede, 
dass er alle Gefahr tragen soll, ist unzulässig. Nur, wenij er 
mit der Eückgabe im Verzuge ist, wenn er den Empfang 
abläugnet, wenn er die Sache gebraucht, und wenn er sie 
ohne Noth aus den Händen giebt, trägt er von Rechts wegen 
alle Gefahr. Der Verwahrer kann keine Gegenforderungen 
und Zurückbehaltüngsrechte gegenüber dem Eückforderungs- 
anspruch geltend machen, nur, wenn die Sache nicht von dem 
Eigenthümer hinterlegt ist, kann der Verwahrer sie auf dessen 
Verlangen zurückhalten. Die Verwahrung kann von beiden 
Theilen jeder Zeit aufgekündigt werden, und der Vertrag 
erlischt durch Tod oder Geschäftsunfähigkeit eines jeden von 
ihnen. ^) Eine heilig gehaltene Treupflicht wurde bei den 
Arabern schon zur Heidenzeit durch die Hinterlegung begründet, 
wie eine Anekdote bei Welihausen beweist.®) Das Alt- 
Hebräische Kecht hat die Verwahrung folgendermaassen ge- 
regelt. Wenn die verwahrte Sache abhanden gekommen ist, 
so ist der Verwahrer von jeder Verantwortung frei, wenn er 

') Manu 8, 179—196. Kohler in ZVR3, 170. 171. 

«) Manu 8, 146. 149. 

») Herodot 6, 86. 

*) Post, GEJ 2, 661. 

ö) Köhler in ZVR 6, 262; 12, 33. — Moderne Rechtsfragen 17. 

*) Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten, 3, 88. Die Havazin 
hatten bei der Messe von Ukatz ihre Waffen an den Abd-AUah ihn Grud'an, 
einen Kuraischiten, in Verwahrung gegeben, als sie mit denKuraischitischen- 
Kinanah in Fehde geriethen. Abd-AUah rechtfertigte ihr Vertrauen und 
gab ihnen ihre Waffen zurück, obgleich sie sie gegen sein eigenes Volk 
brauchen wollten. 
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schwört, dass er nicht „seine Hand an seines Nächsten Hahe 
gelegt habe^, oder wenn er die Einwirkong eines Dritten 
darthun kann. Hat er sie aber unterschlagen^ so muss er sie 
doppelt ersetzen. ^) Später war eine allgemeine Hinterlegungs- 
stelle im Tempel.®) 

Im heutigen Dekkan haftet der Verwahrer nur für 
Schäden, die er durch sein Versehen ermöglicht hat.*) 

In China haftet der Verwahrer, wenn er nicht den Unter- 
gang der Sache durch ihre natürliche Beschaffenheit, durch 
Feuer, Wasser oder Diebstahl beweist. Hat er sie veruntreut, 
so muss er allen Schaden ersetzen und erleidet auch noch 
Strafe. ^<») 

Bei den Bogos braucht der Verwahrer unter keinen Um- 
ständen für die ihm abhanden gekommene Sache aufzu- 
kommen. ^^) 

In Kamerun haftet der Verwahrer jedenfalls nicht für 
Schäden, die er nicht selbst herbeigeführt hat, wenn er sie 
auch verhindern konnte.^*) 

Von andern Völkern, Bihar^^), Azteken^% Brasilianern^^), 
Mioko (Bismarck-Archipel)^®) wird uns über den Gebrauch 
des Geschäftes, aber nicht über seine Regelung berichtet. 

2. Eine Verwahrungspflicht ohne einen hierauf besonders 
gerichteten Yertragswillen entsteht bei jedem Geschäft, 
durch das jemand eine fremde Sache in die Hände bekommt 
"Wie weit die Verpflichtung reicht, und wodurch sich der 
Verwahrer befreien kann, ist einfach nach den für dieses 
Geschäft gegebenen Normen zu bemessen. Das gUt insbe- 
sondere nicht nur von der Verwahrungspflicht des Entleihers, 
sondern auch von der des Frachtführers, dessen Verwahrungs- 
pflicht sonst regelmässig an einer andern Stelle besprochen 
zu werden pflegt, als seine übrigen Verbindlichkeiten. Aber 


^ 2. Mos. 22, 7—13. 3. Mos. 6, 2. Michaelis, MR § 162. 

») 2. Makkabäer 8, 10—16. 

») Kohler in ZVR 8, 130. 
1») Kohler in ZVR 6, 384. 
") Post, AJ 2, 186. — GEJ 2, 661. 
1^ Kohler in ZVR 11, 448. 
1^ Kohler in ZVR 8, 97. 
") Kohler, Azteken § 42. 
«) Post, GEJ 2, 668. 
*e) Schmiele in DKZ 1888, 171b. 
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es giebt auch nicht-geschäftliche Verhältnisse, welche eine 
gleiche Verpflichtung zur Folge haben, und dazu gehört das 
Verhältniss zwischen Wirth und Gast. Die Beherbergung 
von Fremden hat erst spät angefangen, ein Gewerbe zu werden, 
aber auch zum Geschäft ist sie erst im Laufe der Zeit 
geworden; in den ältesten Zeiten und noch bei den meisten 
Völkern ist sie eine Sache der freien Liebesthätigkeit oder 
der mehr odei* weniger geregelten Freundschaft. *) Aber durch 
die Aufnahme von Fremden in das Heiligthum des Hauses 
bekommt sowohl der Wirth wie der Gast Sachen des andern 
in seine thatsächliche Gewalt und es hat sich vielfach das 
Bedürfaiss herausgestellt, die Streitigkeiten, die sich hieraus 
ergeben können, zu regeln. Es sind aber nur 2 von Post 
gesammelte Beispiele bekannt, und diese weisen nichts mit 
einander gemeinsames auf. Bei den Redachang auf Sumatra 
muss der Gast, der das Haus des Wirths am Morgen ohne 
Abschied verlässt, für alles aufkommen, was diesem in der 
Nacht verloren gegangen ist. Der Wirth haftet für die Sachen 
des Gastes nur, wenn sie ihm besonders in Verwahrung 
gegeben sind. Wenn beiden etwas gestohlen wird, so muss 
jeder dem andern schwören, dass er von dem Diebstahl nichts 
wisse. Dagegen muss bei den Mongolen der Wirth dem Gaste 
alles ersetzen, was ihm in seinem Hause gestohlen wird. ^) 

3. Die Yerwaltang eines fremden Vermögens durch einen 
im Vertragswege hierzu Beauftragten ist den Kulturvölkern 
eigen. All^e Völker, welche Sklaverei haben, pflegen das dazu 
erforderliche Vertrauen lieber einem Sklaven, als einem fremden 
Freien zu schenken. Bei . vielen Völkern mit Vielweiberei 
geniessen auch die Weiber eine solche Vertrauensstellung, 
dass ihnen die Verwaltung eines Theils des Vermögens des 
Hausherrn aufgetragen wird. Doch setzt der Ishm eine ver- 
tragsmässige Verwalterstellung voraus, und einzelne für dies 
Verhältniss getroffene Bestimmungen sind uns bekannt. Der 
Verwalter einer Sache darf sie nicht selbst kaufen oder miethen, 

^) Die 3faya-Indianer kannten Gasthäuser schon zu Cortez* Zeit. 
Ilwof, Tauschhandel und Geldsurrogate 78. Auf Ceylon giebt es von 
Singhaleaen gehaltene Basthäuser, aber unter dem Einflüsse der Britischen 
Regierung. Der Einfluss der . Verwaltung zeigt ' sich besonders darin, 
dass bei Üeberfüllung der zuerst Gekommene weichen muss. Zirkel, 
Ceylon 21. 

8) Post, GEJ 2, 662. 
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er darf sich auch nicht für die Bezahlung des Kaufpreises 
verbürgen. ^) 

4. Die Terwaltung^ die ohne einen besonderen Yertrag 
erfolgt, ist die des gesetzlichen Vertreters und die der 
Organe der juristischen Personen. Der Verwalter ist 
regelmässig zugleich Vertreter. Er kann und muss auch 
Rechtsgeschäfte im Namen dessen, für den er verwaltet, ab- 
schliessen. Aber der Vertreter, dessen .rechtliche Stellung 
unter den Obligationen der zehnten G-ruppe dargestellt ist^ 
hat eine einzelne Angelegenheit oder einen abgeschlossenen 
Kreis von zusammenhängenden Angelegenheiten zu besorgen; 
während der Verwalter sich allen Angelegenheiten unterziehen 
muss, die in die Zeit seiner Verwaltimg hineinfallen. 

Die Art der Verwaltung, welche uns in der ethnologischen 
Jurisprudenz am häufigsten begegnet, ist die des Tormandes. 
G-rund der Vormundschaft ist die Handlungsunfähigkeit des 
Mündels, die ihrerseits auf dem Alter, dem Geschlecht oder 
auf einem körperlichen oder geistigen Gebrechen beruhen 
kann. In vielen Fällen umfasst die Sorge des Vormundes 
nicht nur das Vermögen, sondern auch die Person des Mündels, 
so däss der Vormund auch die Heirath des Mündels genehmigen, 
ja in vielen Fällen für eine passende Verheirathung sorgen 
muss, Und auch die Sorge für das Vermögen ist bei dem 
Vormunde anders und weiter gehend, als bei anderen Ver- 
waltern. Denn es genügt nicht, dass der Vormund die best- 
möglichen Früchte zieht, die aus dem Vermögen des Mündels 
zu ziehen sind, sondern er muss unter allen Umständen so 
viel beschaffen, dass das Mündel seinen Unterhalt gewinnen 
kann. Wenn das Vermögen des Mündels dazu nicht reicht, 
und die Mittel auch aus öffentlichen Quellen oder sonst von 
.dritter Seite nicht beschafft werden können, so muss der Vor- 
mund es aus dem Seinigen geben. Wir finden daher viel- 
fach die Vorschrift, dass der Vormund das Mündel zu erhalten 
hat, und dafür die Früchte seines Vermögens, selbst den 
Kaufpreis bei der Verheirathung eines weiblichen Mündels, 
für eigene Rechnung bezieht, ohne dass eine Abrechnung 
gehalten würde. Eine solche Vorschrift enthält für reiche 
Mündel oft, aber nicht immer, eine gewisse Schädigung, fiir 
arme Mündel ist sie eine Wohlthat ; und im Gesammtausgleich 

1) Köhler in ZVR 12, 41. 
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ist sie als segensvoll zu betrachten. Hiermit ist sehr wohl 
vereinbar; dass der Vormund für die Erhaltung der Substanz^ 
des Kapitals^ des iMündelvermögens sehr sorgfältig aufzukommen 
hat und darin scharf kontroUirt wird. 

So geht im Alt-Indisdien Recht das Yormundschaftsrecht 
mit der ünterhaltungspflicht Hand in Hand. ^) 

In Athen galt die Vorschrift, dass das Vermögen der 
Mündel nicht zu unsicheren und gewagt^i Spekulations^ 
geschäften (Verleihung in Bodmereidarlehen), sondern sicher 
(in Grundstücken) angelegt werden sollte. ^) Es gab eine 
Obervormundschaftsbehörde. Die Klage gegen den Vormund 
wegen unzuverlässiger Verwaltung koni;ite während der Minder- 
jährigkeit der Mündel von jedem Beliebigen angestrengt werden. 

Das Hebräische Recht des Alten Testaments hat das Vor- 
mundscbaftsverhältniss nicht gekannt, wenigstens nicht ge- 
regelt. Im späteren Jüdischen Recht hatten sich gewisse Vor- 
schriften entwickelt. Im allgemeinen hatte der Vormund 
hinsichtlich der Verwaltung freie Hand. Doch durfte er 
Liegenschaften nicht ohne Noth veräussern, Kapitalien durfte 
er nur gegen sichere Pfander verleihen und musste sie, wenn 
er dies nicht konnte, unbenutzt liegen lassen. Sich selbst 
durfte er nur mit des Richters Vorwissen zum Schuldner 
macheu. üeber den Grad seiner Haftung gingen die Meinungen 
auseinander : die Strengsten legten ihm dieselbe Verantwortung 
auf, wie einem bezahlten Verwalter ; die laxesten machten ihn 
nur für muth willige Verwahrlosung verantwortlich ; herrschend 
war die Mittelmeinung, nach, der er für die Folgen geflissent- 
licher Verwahrlosung aufkommen musste. *) 

Nach den Volksrechten des heutigen Dekkans kann die 
Personen- und Vermögensvormundschaft in verschiedenen 
Händen sein, doch ist dies nicht das Gewöhnliche. Der Ver- 
mögensvormund hat das Recht zu Veräusserungen und zur 
Au&ahme von Darlehen nur in ausserordentlichen Fällen mit 
Genehmigung der Verwandtschaft. Er muss Rechnung legen.*) 
In Rohtak in der Provinz Hisar im Pendschab zieht der Vor- 
mund die Früchte des Mündelvermögens ein und unterhält 


^) J 1 1 y in den Münchener Akademieberichten phil.-hist. 1876, 461. 

*) Lysias, Fragm. 91. 

') Hendelssohn, Mosaisches Eecht 2, 1 § 4 — 16. 

*) Kohler in ZSR 8, 109. 
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ihn dafür, ohne dass eine Abrechnung stattfindet. Bas Kapital 
muss er aber dem Mündel erhalten: Liegenschaften kknn er 
verpachten und im Falle der dringenden Nothwendigkeit yer- 
pfänden, aber nicht veräussem. In Gurgaon in der Provinz 
Delhi gilt' über die Liegenschaften dasselbe wie in Boktak 
Bewegliche Sachen kann hier der Vormund wirksam ver- 
äussem; hier kann das Mündel sich nicht selbst verloben,^) 
so dass auch in dieser rein persönlichen Angelegenheit die 
Mitwirkung des Vormunds erforderlich ist. 

In China hat der Vormund die volle väterliche Gewalt 
über das Mündel und das Recht zur Verwaltung und zum 
Genuss des Mündelvermögens gegen die Verpflichtung zum 
Unterhalt Dagegen bleibt das Eigenthum an der Substanz 
bei den Mündeln. ®) 

In Alt'Meanco wurde die redliche Verwaltung der Vor- 
münder durch schwere Strafandrohungen gesichert. ') Yttcatan 
ist eines der wenigen Länder, in denen die Vormünder eine 
Belohnung für ihre Thätigkeit erhalten. ®) 

In Japan muss der Vormund bei dem Beginne seiner 
Thätigkeit ein Verzeichniss des Vermögens seines Mündels 
aufnehmen lassen und jährlich dem Familienrath Rechnung 
legen, dessen Entscheidung er auch bei wichtigeren Geschäften 
einholen muss. ®) 

Auf Ambon und den üliasen (in der Banda-See) muss der 
Vormund die Mündel gegen den Genuss der Früchte ihrer 
Anpflanzungen unterhalten. ^®) In Doreh auf Neu-Guinea findet 
keine Vormundschaft statt, weil die Blinder mit dem übrigen 
Vermögen an die Erben der verstorbenen Eltern vererbt 
werden. ^*) Und so wird es bei Völkern, die den Besitz von 
Kindern für einen materiellen Segen halten, vielfach gehand- 
habt, und dasselbe ist auch von manchen Völkern anzunehmen, 
von denen es nicht ausdrücklich gesagt wird. 


») Kohler in ZVE 7, 226. 

«) Grunzel im Globus 68, 269. Köhler in ZVß 6, 382. Post, 
GBJ 2, 145. 

^) Klemm, Culturgeschichte 5, 78. Kohler, Azteken § 59. 

«) Post, GEJ 2, 148. 

•) Post, GEJ 2, 146. 147. 
^0) Post, Studien zur Entw. d. Fam.-R., 325. 
1») Friedmann in Zschr. allg. Erdk. 1862, 279. 
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Unter den Hamiten bezieht bei den Kahüen der Vormund 
den Kau^reis für das weibliche Mündel für eigene Rech- 
nung. ^^) Bei den Braknas werden die Kinder von dem Vor- 
mund verpflegt, während ihre Rinder bis zur Grossjährigkeit 
von anderen Verwandten behütet werden. ^^) Bei den Mugaren 
nimmt der Vormund die Habe des verstorbenen Erblassers 
in Besitz und ernährt die ganze Familie, üeber das von ihm 
übernommene E^apital muss er den £naben nach ihrer Gross- 
jährigkeit Rechnung ablegen, so dass hier der Unterhalt gegen 
die Früchte verrechnet wird. Dasselbe ist bei anderen Mauren- 
Stämmen der Sahara der Fall. ^*) 

Bei den Kafim, besonders den Ama-Kosa, zieht der Vor- 
mund den Kaufpreis für die weiblichen Mündel ein ; wenn es 
Brudertöchter sind, so behält er ihn ganz für sich, sind es 
Schwestern, so giebt er seinen jüngeren Brüdern etwas davon 
ab. Im übrigen erzieht er seine Mündel und unterhält sie 
aus ihrem Vermögen und liefert es ihnen nach der Gross- 
jährigkeit aus. ^^) Im heutigen ^ma-j^o«a-Recht ist ftLr den 
Vormund eine Vergütung von ^/g^ bis 7io ^^^ Mündel Vermögens 
vorgesehen. Dafür verwaltet er das Vermögen der Mündel 
g:anz in deren Interesse und ist für ordnungsmässige und treue 
Verwaltung bei Strafe verantwortlich. Auch für die Person 
der Mündel hat er zu sorgen und hat dem entsprechend auch 
das Züchtigungsrecht. Er bezieht nach wie vor den Braut- 
preis seiner weiblichen Mündel, der aber für ihn aiTf einen 
besonders niedrigen Betrag festgesetzt ist ^®) 

Bei den Wa-Pokomo muss der Vormund die Mündel unter- 
halten; dagegen kann er verlangen, dass die Kinder für ihn 
arbeiten, und ausserdem bekommt er den Brautpreis der 
Mädchen, die er verheirathet. ^') 

In den Magyarisclwn Stadtrechten ist vorgesehen, dass 
der Vormund keine Liegenschaften des Mündels veräussern 
darf. ^8) 

1«) Kohler, Rechtsvergl. Studien, 168. 
*») Post, Afrik. Jttrispr. 1, 294. 
") Post, AJ 1, 295. 

") Klemm, CG 3, 278. Lichtenstein, ESA 1, 429. Waitz, 
ANy 2, 390. Post, AJ 1, 295. 

1«) Post in ZVR 11, 239—241. 232. 234. 
") Bust, Emin-Pascha-Expedition 80. 
^*) Post, GEJ 2, 147. 
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d-ruppe 18. 

Die dreizehnte Gruppe umfasst die obligatorischen Be- 
ziehungen, welche zwischen den gemeinsam an einer Sache 
Berechtigten bestehen. Die Sache ist entweder eine einzelne, 
oder ein ganzes Vermögen, z. B. eine Erbschaft. Zwischen 
den Mitberechtigten besteht zunächst . die Verpflichtung^ das 
Mitrecht jedes Betheiligten zu dulden und nicht zu stören, 
diese Verpflichtung ist keine obligatorische, denn eine solche 
Verpflichtung hat jeder Dritte jedem dinglich Berechtigten 
gegenüber. Manchmal hindert das Mitrecht der Uebrigen den 
Einzelnen auch an der Ausnutzung seines Eigenthums, so 
wenn es unzulässig ist^ einen Miteigenthumsantheil zu ver- 
pfänden ; auch eine solche Eegel gehört nicht in das Obliga- 
tionenrecht. Aber neben diesen dinglichen bestehen auch 
obligatorische Beziehungen zwischen den Parteien, vor allem 
der Anspruch auf Auflösung der Gemeinschaft. Die Auf- 
lösung geschieht durch Theilung, oder, wenn diese nicht mög- 
lich oder nicht zweckmässig ist, derart, dass die Sache einem 
überwiesen wird, der dann die anderen abfindet. Wenn das 
Gemeinsame ein ganzes Vermögen ist, so kann das Gemein- 
schaftsverhältniss so geregelt sein, dass jeder Mitberechtigte 
an jedem einzelnen Theil des Vermögens einen (seiner Be- 
theiligung am Ganzen entsprechenden) Antheil hat, oder der- 
art, dass auch über jeden Theil nur alle zusammen verfügen 
können. 

Die Gemeinsamkeit kann durch B-echtsgeschäft, aber auch 
durch Vergesslichkeit entstehen, das letztere besonders dann, 
wenn ein Landstreifen zwischen Nachbarn dadurch gemeinsam 
geworden ist, dass die Grenze in Vergessenheit gerathen ist. 
Auch in diesem Falle hat jeder gegen alle Mitbetheiligten 
einen Anspruch auf Beseitigung der Ungewissheit; die Be- 
seitigung geschieht, wenn die wahre Grenze nicht zu ermitteln 
ist, durch Theilung oder durch Ueberweisung an einen gegen 
Abfindung der uebrigen. 

Das Alt-Indische Recht überlässt bei Grenzstreitigkeiten 
dem Richter die Setzung einer neuen Grenze nach wohl- 
wollendem Ermessen. ^) 

Im Islmn ist die Theilung zwischen Miteigenthümern be- 
schränkt. Ist eine Vermögensmasse gemeinsam, so muss der 

^) Manu 8, 265 in ZVR 3, 277. 
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Theilung die Berichtigung aller Schulden voraufgehen. Ist 
eine Sache nicht körperlich theilbar, so wird sie yersteigert, 
wenn sie aber Früchte trägt, so bleibt sie ungetheilt. Auch 
die Theilung einer Masse geschieht, wenn keine andere Ueber* 
einkunft erzielt wird, durch Ausloösung oder Versteigerung. 
Eine Loosziehung kann aber nur so erfolgen, dass alle Loose 
gleichartig sind. Es ist regelmässig unstatthaft, die Loose 
so zu bilden, dass eins mit einem Aufgelde belastet wird. 
Die Theilung kann angefochten werden, wenn ein Betheiligter 
durch sie um ^/g, ja nach manchen um ^4^ verletzt worden 
ist, wenn nachträglich ein neuer Mitberechtigter auftaucht, 
und bei der Theilung einer Masse auch dann, wenn eine 
Schuld neu geltend gemacht wird. ^) Wenn einer von mehreren 
Miteigenthümem eines Sklaven diesen freilässt, so kann der 
andere, wenn er ihn nicht auch seinerseits ohne weiteres frei- 
lassen will, von dem Freilassenden den Ersatz seines Antheils 
verlangen, oder den Sklaven anhalten, Arbeitserspamisse zu 
machen und sich aus diesen freizukaufen. ^) Jeder Miteigen- 
thümer kann vor der Theilung über seinen Antheil verfügen. *) 

Im Rechte der Tamulen auf Ceylon dient die Erbtheihings- 
klage zur Ausgleichung, wenn einer von mehreren Miterben 
Erbschafts^chulden bezahlt oder Früchte der Erbschaft ge* 
nossen hat. *) 

Gruppe 14. 

Die vierzehnte Gruppe umfasst die Obligationen, welche 
aus der Gemeinschaftlichkelt von Forderungen oder 
Schulden entspringen. Wenn die Mitbetheiligten auch nach 
aussen nur mit Kopftheilen betheiligt sind, so haben sie miter 
einander überhaupt keine Beziehungen. Die Sache kann aber 
auch so gestaltet sein, dass sie der Gegenpartei gegenüber 
solidarisch auftreten, und dabei unter einander nur zu einem 
Bruchtheil betheiligt sind. Dann ist nach Bezahlung der 
ganzen Schuld oder eines Theils jeder verpflichtet, mit den 
andern abzurechnen. Die Grundsätze der Abrechnung können 
verschieden sein. Wenn einer das Ganze bezahlt oder er- 


«) Kohler in ZVR 12, 18.. 

') Krem er, Kulturgeschichte 1, 526. 

*) Kohler in ZYR 6, 262. 

^) Kohler, Rechtsvergl. Studien 222. 
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halten hat, so hat er über alles mit seineit Genossen abzu- 
rechnen. Hat er aber nur einen Theil bezahlt oder erhalten, 
so kann es zweifelhaft sein, ob er über das G-anze abzurechnen 
habe, oder nur über die Summe, die seinen Antheil übersteigt. 

Nach Aü'Indisdiem Kecht hatte ein Bürge, der den Gläubiger 
befriedigt hatte, den Bückgriff gegen seine Mitbürgen nach 
entsprechenden Quoten. ^) 

Im Islam sind Mitgläubiger und Mitschuldner unter- 
einander stets nach £öpfen betheiligt. Die Abwickelung ist 
aber bei beidei) verschieden. Der Mitgläubiger muss alles, 
was er bekommen hat, mit seinen Genossen theilen. Der Mit- 
schiddner aber, der an den Gläubiger geleistet hat, trägt 
seinen Antheil endgültig. Wegen des üeberschiessenden hat 
er den Eückgriff gegen seine Mitschuldner. Er kann daher 
von jedem derselben die ihn treffende Quote verlangen, so 
dass er, wenn einer der Mitschiddner zahlungsunfähig ist, 
auch dessen Antheil tragen muss. Es ist ihm aber noch ein 
Weg gegeben, auch den Antheil des Zahlungsunfähigen auf 
seine Mitschuldner zu vertheilen. In diesem Verfahren ver- 
langt der Zahlende von einem Mitschuldner dessen Antheil 
und die Hälfte dessen, was noch auf die übrigen entfallt. 
Beide wenden sich dann zusammen gegen einen Dritten und 
verlangen von ihm seinen Antheil und ein Drittel des Ueber- 
schusses; dann wenden die Drei sich an einen Vierten, und 
so fort, bis keiner mehr als seinen Antheil bezahlt hat. ^ 
Wenn für eine Schuld mehrere Bürgen bestellt sind, so 
stehen die Bürgen untereinander, aber nicht mit dem Schuldner 
in demselben Gemeinschaftsverhältniss. *) 

Bei den Tamulen auf Ceylon hat ein Mitbürge, der mehr 
als seinen Antheil bezahlt hat, wegen des üeberschusses den 
Rückgriff gegen die andern. *) 

Gruppe 15. 

Die fünfzehnte und letzte Gruppe umfasst die Beziehungen, 
welche aus der Tereinigung von Arbeiten entstehen. Eine 


*) Kohler in ZVR 3, 182. 
«) Kohler in ZVß 6, 217; 12, 27. 

^ Kohler, Moderne Bfr. 19. Nur die Schale Ahn Hanifahs versagt 
den Mitbürgen den Rückgriff. Kohl er in ZVE 12, 31. 
*) Kohler, RSt 229. . 
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solche Vereinigung beniht regelmässig auf einem Vertrage. 
Dieser Vertrag ist der Gesellschaftsvertrag. Vermögensstücke^ 
Forderungen und Schidden können ohne Zuthun der Betheiligten 
gemeinsam werden^ aber zur gemeinsamen Arbeit kann man 
weder durch Vermächtnisse noch auf andere Weise ohne eigenen 
Willen angehalten werden. 

Die Unterarten der Gesellschaft sind sehr zahlreich. Man 
unterscheidet Erwerbs- und ideale Gesellschaften; ferner solche 
mit beschränkter und unbeschränkter Mitgliederzahi ; endlich 
solche, bei denen die Mitglieder mit ihrem ganzen Vermögen 
für die Gesellschaftsschulden haften und solche, bei denen die 
Haftung für alle oder einige Mitglieder auf bestimmte Beiträge 
beschränkt ist. Diese letzte Eintheilung bezieht sich nicht 
nur auf die Erwerbsgesellschaften, sondern auf alle, denn 
wiewohl die Gesellschaften ihrem Wesen nach Arbeitsver- 
einigungen sind, so haben sie doch nothwendig ein gemeinsames 
Vermögen und nehmen auch an dem Rechtsverkehr theil, so 
dass sie auch Schulden machen können. 

An dieser Stelle sind nicht die B,echtsverhältnisse zu 
Dritten, sondern nur die der Gesellschafter untereinander zu 
erörtern. 

Die im gemeinsamen Interesse erforderliche Thätigkeit 
geschieht entweder durch alle Gesellschafter gemeinsam, oder 
nach einem bestimmten Arbeitsplan, oder durch besondere 
Vorsteher oder Geschäftsführer; aber auch hier hat jeder 
Gesellschafter Antheil an der Feststellung der allgemeinen 
Grundsätze und an der Kontrolle. Die Entscheidung geschieht 
entweder durch Einigung aller Gesellschafter so, dass eine 
Maassnahme, für die keine Einigung erzielt wird, unterbleiben 
muss, oder, namentlich in Gesellschaften mit grosser Mitglieder- 
zahl, durch Mehrheitsbeschlüsse, für deren Fassung gewisse 
Kegeln im. Voraus entweder im Gesellschaftsvertrage oder im 
Gesetze vorgesehen sind. Jeder Gesellschafter kann in obliga- 
torische Beziehungen jeder Art mit der Gesellschaft treten, 
seien es vertragsmässige (Kauf, Darlehen), oder ausserver- 
tragsmässige (Schadensersatz); doch zieht er bei der Abwickelung 
von seinen Forderungen seinen Antheil am Verlust, von seinen 
Schulden seinen Antheil am Gewinne ab. Ja es ist denkbar, 
dass ein Gesellschafter mit der Gesellschaft eine neue Ge* 
Seilschaft bildet. 
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Der Austritt eines Gesellschafters ist bei Q-esellschaften 
mit beschränkter Mitgliederzahl unzulässig, oder er hat die 
Auflösung der Gesellschaft zur Folge. Ist die Haftpflicht 
beschränkt, so kann ein Gesellschafter auch mehrere Antbeile 
haben und kann von der Gesellschaft loskommen, wenn er 
seinen Antheil an einen andern veräussert. 

Die Arbeit bedarf ausser der Arbeitskraft auch ein Material, 
an dem sie sich bethätigen soll. Es ist daher nöthig, dass 
wenigstens einer der Gesellschafter einen £apital-Einschuss 
macht. Ja, es kann die Menge des zusammengeschossenen 
Kapitals so gross sein, dass sie die Bedeutung der Arbeit 
dem Anscheine nach übersteigt. Dessen ungeachtet hört die 
Gesellschaft nicht auf, eine Vereinigung der Arbeit zu sein; 
denn nur das arbeitende Kapital ist Gesellschaftskapital. Sine 
blosse Ansammlung von Mitteln, mit denen nicht gearbeitet 
werden soll, macht die iSammelnden nicht zu Gesellschaftern. 
Dagegen ist es nicht nöthig, dass die Arbeit im eigenen 
Interesse der Arbeitenden geschehe; auch eine gemeinnützige 
Gesellschaft ist eine Gesellschaft. 

Einen äusseren Ausdruck findet der Charakter der Ge- 
sellschaft als Arbeitsvereinigung dann, wenn das Gesetz vor- 
schreibt, dass für die Arbeit im gemeinsamen Interesse keine 
besondere Vergütung verlangt werden kann, während gleich- 
zeitig alles eingeschossene Kapital zu verzinsen ist. Es ist 
auch als die Begel anzusehen, dass die Gesellschafter für ihre 
Thätigkeit im Gesellschaftsinteresse keine Vergütung erhalten. 
Nur wenn von vornherein vorgesehen ist, dass ein Gesellschafter 
eine unverhältnissmässig viel grössere Thätigkeit zu entfalten 
hat, als die übrigen, oder wenn er zugleich als Angestellter 
der Gesellschaft zu betrachten ist, pflegt eine besondere Ver- 
gütung für ihn ausgesetzt zu werden. Dies ist die Begel bei 
mitgliederreichen Gesellschaften, kann aber auch bei kleineren 
Gesellschaften vorkommen. 

Die Gesellschaft ist den Völkern mit isolirter Produktion 
nicht unbekannt, sie findet sich hier aber nur ausnahmsweise, 
besonders in dem Falle, wenn eine Mehrheit von Personen, 
die nicht durch familienrechtliche Bande zusammenhängt, zum 
gemeinsamen Wirken genöthigt ist. Doch werden auf dieser 
Kulturstufe die Aufgaben, zu deren Lösimg die Gesellschaft 
berufen ist, in der Kegel von den Familienverbänden besorgt; 
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ja, es ist sogar der Gedanke ausgesprochen worden, die Ge- 
sellschaft sei eine Nachbildung oder eine Weiterentwickelung 
des zwischen Miterben bei ungetheilter Erbschaft bestehenden 
Verhältnisses. Ihre wahre Bedeutung findet die freiwillige 
Vereinigung der Arbeit in den Völkern mit industrieller Ar- 
beitsth eilung, wo nach Zerfall der engen Geschlechterverfassung 
die in ihnen bisher begründete Kräftevereinigung durch ein 
künstliches Mittel ersetzt werden muss, und das obligatorische 
Band gebraucht werden muss, um die durch. Lockerung des 
Familienbandes von einander getrennten Menschen wieder mit 
einander zu verbinden. 

Das Alt-Indische Recht kennt Erwerbsgesellschaften aller 
Art. Die Gesellschafter sind zur gemeinschaftlichen Thätigkeit 
und zur Leistung von Einlagen verpflichtet, für deren Ver- 
tragsmässigkeit sie aufkommen müssen. Die Gesellschafter 
haften »für die Folgen von Nachlässigkeiten, aber sie- bekommen 
auch Ersatz für die Schäden, die sie in Ausübung ihrer Ge- 
sellschaftspflichten erleiden, und bekommen eine Belohnung, 
wenn sie durch ihre Bemühungen eine gemeinsame Sache aus 
einer Gefahr erretten. Die Vertheilung des Gewinnes geschieht 
bald nach der Höhe der Einlagen, bald nach dem Maass und 
Bedeutung ihrer Thätigkeit. Beliebt ist ein Vertheilungsfuss, 
nach dem 4, 3, 2 und 1 Antheil gewährt wird. ^) Die Athener 
hatten ihre Eranoi, die nicht nur gemeinsame Mahlzeiten zum 
Zwecke hatten, sondern auch die Unterstützung von nothleidenden 
Mitgliedern gegen das Versprechen künftiger Erstattung. 
Ueberhaupt war im alten Griechenland das Gesellschaftsleben 
in einer dem Bedürfiaiss jener Zeit entsprechenden Uebung. ^) 

Im alten Babylon finden sich Gelegenheitsgesellschaften, 
die von Freien sowohl untereinander wie auch mit Sklaven 
geschlossen wurden. Die Ausübung der gemeinschaftlichen 
Thätigkeit geschah auch in der Art, dass jeder Theil einen 
Sklaven damit betraute. Das Gesellschaftsvermögen stand 
im Miteigenthum beider Gesellschafter; ihre Antheile waren 
für die ganze Dauer der Gesellschaft fest bestimmt, wenn der 
eine Gesellschafter mehr einwarf oder weniger herausnahm, 
als der andere, so entstanden Ersatzansprüche, die auf den 


») Kohl er in ZVR 3, 194—196. 

*) Endemann in Holtzendorffs und Virchows Vorträgen 33, 12. 

Friedriohs, Obligationenxecht. X3 
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Antheil am GeBellschaftsyermögen keinen Einfluss hatten. Nach 
der Beendigung fand eine Abrechnung statt. ^) 

Der hlam kennt drei Arten der Erwerbs-Gresellschaft, 
bei der einen geschieht der Verkehr mit Dritten im Namen 
der Gresellschaft, sodass die G-esellschafter solidarisch haften, 
bei der zweiten haftet jeder dem Dritten nur . aus den Ge- 
schäften, die er mit ihm abschliesst, da der Verkehr nach 
aussen nur im Namen des Gresellschafters geschieht. Die 
dritte Art ist' eine Handwerkervereinigung. Ueber die Art 
der Einlagen und tioer die Gewinn- und Verlust- Vertheilung 
haben die verschiedenen Schulen eine grosse Reihe von be- 
schränkenden, zum Theil sehr einschneidenden Vorschriften 
aufgestellt. Wenn eine Einlage in das Eigenthum der Ge- 
sellschaft übergegangen ist, so trägt diese die Gefahr, sonst 
der Einleger; Gewinn und Verlust müssen nach Schaß, 
Malik und» der Schiah genau nach der Grösse der Einlage 
getheilt werden; Abu Hamfah gestattet für die nicht nach 
aussen hervortretende Gesellschaft einen andern Vertheilungsftiss. 
Beendigt wird die Gesellschaft durch Tod, AV ahnsinn, Glau- 
benswechsel eines jeden Theils, durch die Kündigung (die 
durch Vertrag nicht ausgeschlossen werden kann) und durch 
den Verlust des ganzen Gesellschaftskapitals.*) 

Auch die Volksrechte des heutigen Dekkans kennen die 
Handelsgesellschaften. Die Errichtung wird den bedeutenderen 
Kaufleuten bekannt gemacht. Der Verkehr mit Dritten kann 
im Namen eines Gesellschafters oder der Gesellschaft ge- 
schehen; im letzteren Falle haften alle Gesellschafter nach 
ihren Geschäftsantheilen, nicht solidarisch. Gewinn und Verlust 
werden entweder zu gleichen Theilen oder nach einem andern 
Verhältniss vertheilt: die Abrechnung findet jährlich statt. 
Die Gesellschafter haften für die Polgen arglistigen Verhaltens, 
haben aber andrerseits einen Anspruch auf Ersatz, wenn sie 
bei Ausübung der Gesellschaftsgeschäfte überfallen und be- 

') K h 1 e r und P e i s e r , aus dem Babylonischen Rechtsleben, 2, 57—62. 

*) Kohler in ZVR 6, 258—262. Krem er, Culturgeschichte 1, 513. 
Nicht ohne Interesse wird es sein, dass der Islam sich die Christliche 
Dreieinigkeitslehre nach Art einer Handelsgesellschaft zurecht legt. 
Einer der Muhammedanischen Glaubenssprüche lautet: Es ist kein Gott 
ausser dem Gott, er hat keinen Compagnon. (La ilaha illa '1-lahi, la 
scharika lahu.) Auch werden die Christen als Muschrik, Compagnon- 
Setzende, bezeichnet. 
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raubt sind. Die G-eselischaft erlischt durch den Tod eines 
^Gesellschafters, wenn nicht bestimmt ist, dass ein Erbe für 
ihn eintreten soll, durch Kündigung und durch VerschoUenheit 
-eines Gesellschafters. Die Kündigung darf nicht zur Unzeit 
inmitten eines Geschäftsjahres geschehen. Die Gläubiger eines 
Gesellschafters sind befugt, dessen Antheil am Gescliäft 
herauszuverlangen, wenn sein sonstiges Vernlögen zu ihrer 
Befriedigung nicht ausreicht.*) 

In China ist das Zusammenwirken Mehrerer in der Form 
Ton Vereinen und Gilden stark entwickelt. Die Betheüigung 
scheint zum Theil noth wendig zu sein, so dass es eine Aus- 
schliessung, aber keine Kündigung giebt. Genannt werden 
Verbindungen von Maklern, Fischern, Ackerbauern, Kaüf- 
leuten und Bettlern, ferner Darlehens- und Sterbekassen. Die 
Kaufmannsgilden heben bestimmte Beiträge ein, die nach 
Prozenten des Umsatzes oder in anderer Weise bemessen 
werden; sie verwalten die gemeinschaftlichen Angelegenheiten 
durch einen Vorstand, einen Sekretär, einen Ausschuss und 
die Generalversammlung. Sie bestreben die Förderung der 
Geschäftsinteressen der Mitglieder, Ausgleichung von Streitig- 
keiten, die zwischen ihnen entstehen, die Wiedererlangung ge- 
stohlener Sachen und die Löschung von Bränden mit einer 
gemeinsamen Feuerspritze. Die Ausstossung eines Mitgliedes 
kann wegen Unwürdigkeit erfolgen und hat zugleich eine 
Verrufserklärung zur Folge. ^) Auch Aktiengesellschaften 
«ind in China nicht mehr unbekannt. In der 'Mandschurei 
dienen sie dem Bergbau und werden von der Regierung ge- 
fördert. ') 

In Japan ist das Genossenschaftswesen gleichfalls sehr 
entwickelt. Die Berufsgenossenschaften, wie die der Klein- 
kaufleute, der Trödler^ der Pfandleiher, der Gesindebürgen, 
bedürfen der obrigkeitlichen Genehmigung; ist diese ertheilt, 
«0 sind die Mitglieder der Verbindung zum Betriebe des 
Oewerbes ausschliesslich berechtigt; Böhnhasen werden mit 
Einziehung ihrer Waaren und einer Brüche bestraft. Diese 
Genossenschaften haben das Recht, die Streitigkeiten ihrer 
Mitglieder selbst zu entscheiden, unter Ausschluss der staat- 

5) Kohler in ZVß 8, 136—138. 

«) Köhler, Rechtsvgl. Studien 205—208. 

^) Krämer im Globus 65, 132. 
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liehen Gerichte; auch aus andern Gesellschaftsverhältnissen 
wird keine E[lage gegeben^ die Mitglieder haben die Ab- 
wickelung ihrer Verhältnisse untereinander abzumachen.^) 

Die (Malayischen) Bewohner der Insel Bali bilden Ge- 
sellschaften zur Errichtung von Tempeln, wenn die £räfte 
eines Einzelnen nicht ausreichen und die Dorfgenossenschaffc 
zur Mitwirkung dabei nicht geneigt ist. ^) 

Bei den Bogoa finden sich verschiedene Arten von Ver- 
bindungen zur gemeinsamen Bebauung eines Ackerlandes; 
davon ist einer eine wahre Gesellschaft : beide Personen liefern 
die Pflugochsen, die Saat und die Arbeit zu gleichen Theilen. 
Für diesen Fall ordnet das Gesetz eine gleiche Theilung des 
Gewinnes an. Andere (Tcschäfte stehen der Commenda, der 
Pacht und der Dienstmiethe näher. ^®) 

Die der -Ba-iV^i-B-asse angehörigen Karawanenträger in 
Ost-Afrika bilden Tisch- oder Messe-Gesellschaften, von 2 — B 
Personen zum gemeinsamen Einkaufen, Zubereiten und Ver- 
zehren der Nahrung. Einer der Gesellschafter hat, abwechselnd, 
den Tagesdienst.^^) 


Schlusswort. 

Das Gesammtergebniss unserer Betrachtungen lässt sich 
dahin zusammenfassen, dass, wie die Natur überhaupt, so auch 
die im Recht verkörperte Natur des menschlichen Geistes bei 
aller Mannichfaltigkeit der einzelnen Erscheinungen, doch mit 
einer sehr geringen Zahl von Formen und Grundgedanken 
arbeitet, deren Zählung und Bestimmung nicht ausserhalb 
der menschlichen Kräfte liegt, wenn auch der Abschluss dieser 
Arbeiten der Zukunft vorbehalten bleiben muss. Noch ist 
das Vorhandene zu wenig bekannt und das Bekannte zu wenig 
bearbeitet. Aber wenn wir auch den gesammten Bauplan 
der Natur noch nicht erkennen, so können wir doch seine 
allgemeine Anlage schon ahnen, und wir sehen schon jetzt, 
dass die auf den ersten Anschein unübersehbaren Verschieden- 


«) Kohl er in ZVß 10, 426. 427. 

») Metzger im „Ausland" 1890, 438b. 
^ Post, Afrik. Jurispr. 2, 184. 
1») Stuhlmann, EP 17. 
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heiten und Abweichungen nicht auf einer regellosen Laune 
des Schöpfers beruhen, sondern ihre bestimmten, in dem 
Charakter der Völker liegenden Ursachen haben. Die Haupt- 
faktoren der Entwickelung sind wie überall, auch in der Rechts- 
geschichte die Vererbung, die Achtung vor dem Ueber- 
lieferten und Althergebrachten, und die Anpassung an 
neue wirthschaftliche Bedürfnisse. Die Gesetze der Anpassung 
und Vererbung zeigen sich am deutlichsten in der Geschichte 
des FamiUenrechts, aber auch die Geschichte des Obligationen- 
rechts wird von ihnen beherrscht, und ich vermeine, an vielen 
Stellen ihre Wirksamkeit erkannt und dargethan zu haben. 


Völkerregister. 

Dieses Begister enthält die vorkommexiden Völker- und Länder» 
namen und die übrigen benannten Rechtsgebiete und Bechtsquellen in 
alphabetischer Folge. Im Text sind diese Namen nach Völkerrassen 
aufgezählt worden und zwar im Wesentlichen in folgender Beihenfolge: 

1) Indogermanen (a. Alt-Inder^ b. Eranier, c. Armenier, d. Griechen, 
es Thraker, f. Romanen, g. Kelten, h. Litthauer, i. Slaven, k. Germanen, 
dazu L Canonisches Recht). 

2) Semiten (a. Syrier, b. Abyssinier, c. Babylonier, d. Juden, e. Araber, 
f. Islam). 

3) Australier. 

4) Beringvölker mit Eskimos. 

5) Heutige Indische Völker (a. Arisch-Dravidische Mischvölker, 
b. Drawiden, c. Indochinesen). 

6) Iberer (Basken). 

7) Indianer Nord- und Süd-Amerikas. 

8) Japaner und Koreaner. 

9) Kaukasische Völker. 

10) Malayen. 

11) Hikronesier. 

12) Papua (Melanesier). 
18) Polynesier. 

14) Hamiten (a. Berbern, b. Aethiopier Ost- Afrikas, c. Aegypter), 
dazu die Afrikaner nicht näher ermittelter Abstammung. 

15) Hottentotten (a. reine Hottentotten und Bastarde, b. Busch- 
männer und Zwerge). 

16) Neger. 

17) Ba-Ntu (a. Süd-Ost-Afrika, b. Ost-Afrika, c. Mittel-Afrika, 
d. Süd-West-Afrika, e. West-Afrika). 

18) Nubier (a. Fulbe, b. eigentliche Nubier, c. Wa-Massai, d. Aequatorial- 
Afrikaner). 

19) Ural-Altaische Völker (a. Samojeden, b. Finnen, c. Tataren, 
d. Mongolen, e. Tungusen). 

Diejenigen Völker, welche ganz oder zum Theil in den Deutschen 
Koionial-Interessen-Sphären wohnhaft sind, sind in dem Register mit 
einem D. bezeichnet. 


A. 

Abchasen (im Kaukasus) 58. 

Abbasiden s. Islam. 

Abu Hanifah (Mohammedanischer 

— Sunnitischer — Rechtslehrer). 

dessen Schule. 80. 81 («). 83. 

91. 92 ("). 95. 96. 105. 114. 168. 

174. 190. 194. 
Abyssinien 43 (»*). 44 («). 95. 127. 


Acamgarh (Indien) 105. 

Adamaua D. 44 («i). 

Afghanen 124. 

Afrika, D. 11. 13. 14. 32. 45. 89. 

Aegypter 15. 16. 18. 20. 35. 47 

(»»). 48 («1). 64. 66. 92. 93. 103. 

110. 113, 151. 171. 
Ahanta 51. 
Aino 88. 176. 
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Akkadier (die ältesten Bewohner 

Mesopotamiens) 58. 147. 
Akkrä s. Ga. 

Albert-Edward-See 43 ('»). 
Amazonenstrom 44 ('®). 
Ambon 186. 
Aeneze, Araber in Mesopotamien 

42 («). 127. 
Angel-Sachsen 48. 171. 
Angola 44 («»• "). 100 (>). 132. 
Annam 115. 162. 
Apoyaos 88. 
Araber 17. 42 (»). 71. 72. 89. 96 

(8). 101. 126. 133. 147. 171. 174. 

181. vgl. Islam. 
Araya 43 ("). 
Argentinien 17. 
Arier s. Indogermanen. 
Armenier 8. 13. 100. 124. 
Arrakan 128. 

Aru-Insel bei Neu-Guinea 88. 
Aschanti 45 (»'). 47. 58. 136. 151. 
Asiatische Inselwelt 45. 
Assam in Vorderindien 101. 159. 
Assyrier 10. 36. 47 (»»). 147. 
Athen 10. 12. 17. 23. 114. 140. 146. 

151. 171. 185. 193. 
Australien 87 («). 166. 
Australische Inselwelt 45. 
Axim 139. 
Azteken 8. 27. 36. 42 (*). 43 ('«• «0- 

46. 47. 74 («). 89. 103. 110. Il3. 

129. 149. 159. 165. 182. 

B. 

Babylonier 10. 15. 23. 25. 35. 36. 

47 (»«). 48 C^). 66. 69. 71. 77. 

78. 93. 114. 122.. 147. 178. 198. 
Baghirmi 43 (")• 45 (»'). 
Bakairi-Indianer 41. 87 («). 159. 
BaU 196. 

Battak auf Sumatra 42 C). 43 (^•). 
Bangala 46. 
Barea (Hamiten in Ost-Afrika) 31. 

56. 96. 108. 131. 133. 139. 156. 

17^. 
Baschkiren 43 (*). 
Basken (Pyrenäische Gemeinden) 

74. 84. 


Bastarde 12. 154. 178. 

Batanga 179. 

Bazen s. Kunama. 

Bengalen 148. 154. 

Benguela 179. . 

Beni-Amer, Hamiten in Ostafrika 

93. 96. 108. 177. 
Benua (Orang-) 44 («). 
Berbera, Stadt am Golf von Aden 

43 ("). 89. 92. 
Berbern 43 (*'), 150. 154. 
Berg-D amara 178. 
Biliar 102. 120. 148. 154. 167. 174. 

182. 
Bihe 179. 
Birma 14. 27. 32. 43 Q^). 47 («»). 

115. 158. 163. 
Bismarck-ArchipelD.43 (>»). 45 (•'> 

130. 150. 176. 
Bogelo 89. 
Bogos (Hamiten in Ost-Afrika) 28. 

31. 66. 69. 96. 108. 131. 139. 141. 

150. 154. 166. 177. 182. 196. 
Bolobo 161. 

Borna am untern Kongo 14. 
Bondei (Wa-) in Ost-Afrika 132. 

137. 178. 
Bongo-Neger 46. 

Bonny an der Niger-Mündung 46. 
Borneo 46. 

Bomu-Neger 32. 44 (•»)• 45 (•'). 
Bororo 159. 
Braknas 187. 

BrasiHen 89 (*»). 100. 171. 182. 
Buchara 48 («>). 89. 
Budschwe (Wa-) D. 43 (»»). 45 (»'). 
Bugi 16. 35. 74. 9B. 143. 150. 154. 

163. 167. 
Bulgaren 88. 
Bulu s. Ulu. 
Buren 44 (a'). 
Buschmänner (San) D. 43 (>»). 160. 

178. 
Bwende (Ba-) 15. 

C. 

Canonisches Recht 35. 146. 
Ceylon 109. 
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Chewsuren im Kaukasus 42 (^. 58. 

129. 
China 11. 27. 33. 35. 43 («). 44 (a«). 

47 (B»). 49. 57. 84. 89. 98. 103. 

128. 139. 149. 167. 171. 175. 182. 

186. 195. 
Cingulayen s. Singhalesen. 
Columbia 44 (a*- «ß). 45 (»'). 46. 
Costa Rica 43 (*»). 
Cro-Magnon-HÖhle 44. 

B. 

Dahomey 45 ("). 

Dama, Damara D. 41. 87 («). 132. 

Damaskus 89. 

Dänen, (Alt-) 12. 14. 

Dayaken 130. 134. 

bekkan 17. 27. 30. 33. 56. 58. 65. 

83. 84 («). 91. 93. 98. 101. 104. 

105. 115. 118. 120. 148. 154. 162. 

165. 167. 174. 182. 185. 194. 
Deutsches Recht 12. 13. 14. 15. 16. 

29. 40. 63. 100. 126. 128. 134. 

138. 154. 
Dinka 15. 

Doe (Wa-) D. 130. 135. 141. 
Doreh auf Neu-Guinea 130. 159. 186. 
Dravida 148. 
Dschainas 10. 

Dschidschi (Wa-, U-,) D. 44 ("). 
Dschur-Neger 46. 
Dsungaren 171. 
DuaUa (Wa-) D. 115. 137. 

Ediya (ßa-Ntu auf Fernando Po.) 88. 

England 55. 183. 

Eskimos 8. 16. 42 (»). 43 ('»). 44 

(a*»- "). 80. 88. 108. 158. 174. 
Etrurien 48 («i). 
Europäer 121. 134. 153. 175. 176. 

178. 179. 
Ewe-Neger D. 44 (»a). 45 (s'). 58. 

91. 115. 160. 

F. 

Eanti-Neger 136. 

Felup-Neger 156. 

Fidschi 43 («0. 44 ("). 45 (^^. 


Florida 83. 

Frankreich 13. 17. 92. 171. 
Fulbe (der Singular heisst PuUo) 
D. 7. 42 (*). 45 C'). 137. 

G. 

Ga (Neger in Akkra an der Britischen 

Gold-Küste) 131. 136. 141. 
Gabun 179. 
Galela 34. 58. 150. 
Ganda (Wa-) 31. 45 (s'). 
Gania (Wa-) 44 («»). 
Galla (Hamiten in Ost-Afrika) 42 

C). 131. 
Garo in Hinterindien 49. 
Gemeines Recht 6. 55. 83. 
Gera in Afrika 35. 
Goajiro-Indianer 129. 
Gogo (Wa-) D. 43 (»»). 
Gongo (Ma-) 44 (»ö). 
Goldküste 135. 
Gotisches Recht 8. 
Gri(qua)-Hottentotten 139. 141. 
Griechen, Alt- 46. 48 («>). 71 (2). 

124. 146. 158. 165. 171. 172. 

181. 193. 
Griechen, Neu- 171. 
Gross-Bassam 136. 
Grusinien am Kaukasus 129. 131. 

150. 
Guatemala 43 (i«). 
Guba (Bena-) 14. 
Guinea 35. 43 (i*- i»). 44 ("). 115. 

136. 
Gurgaon 186. 


Hadramaut 126. 

Haida-Indianer 149. 

Hamiten 135. 

Harafuren 49. 

Haussa-Neger 89. 132. 

Hebräer s. Juden. 

flerero (Ova-) D. 32. 132. 142. 178. 

179. 
Hindu s. Alt-Indien. 
Holland s. Niederlande. 
Hottentotten 131. 178. 
Hova auf Madagaskar 47 (**•). 150. 


Völkerregister. 


201 


Huma (Wa-) D. 178. 
Huronen 141. 

I. 

Igorroten 78. 

Indianer (Nord-) 43 (ai). 45 (^T). 

113. 
Indianer (Süd-) 43 (^^y 
Indien, Alt- 7. 16. 11. 18. 21. 29. 

33. 48 (öl). 56. 57. 59. 62 («). 

71. 78. 90. 92. 100. 108. 114. 
117. 124. 138. 145. 151. 156. 
158. 162. 164. 170. 171. 172: 
180. 185. 188. 190. 193. 

Indische Kechte (heutige) 26. 45 

(37). 56. 102. 109. 175. 
Indogermanen 42. 74. 126. 128. 158. 
Inner- Afrika 44 (^^), 45 (s'). 
Iren (Alt-) 16. 
Irokesen 44 («»). 45 (8^. 
Islam (Muhammedaner, Muslime) 7. 

9. 14. 17. 18. 25. 30. 36. 40. 41. 

46. 49. 51. 56. 61 («). 66. 69. 70. 

72. 74. 75. 76. 77. 78. 79. 80. 
81. 82. 83. 84. 91. 92. 98. 101. 
104. 105. 108. 109. 112. 113. 114. 
115. 117. 118. 124. 126. 138. 143. 
147. 148. 150. 153. 154. 156. 162. 
168. 170. 172. 173. 181. 183. 188. 
190. 194. . 

Island (Alt-) 12. 14. 42 («). 43 ("). 
Italien 13. 17. 48. 

S. 

Japan 11. 27. 31. 34. 43 ('«*). 91. 

94. 149. 156. 163. 165. 167. 176. 

186. 195. 
Java (Insel) 130. 164 
Javanen 103. 
JeUala 121. 
Joloffen 42 (»). 
Juden (Hebräer, Mosaisches Recht, 

Tahnud) 9. 10. 12. 14. 25. 30. 

32. 47 C^»)- 60. 83. 84. 85. 104. 

108. 112. 127. 138. 140. 147. 165. 

171. 173. 181. 185. 

K. 

Kabüen 28. 42 (<*). 89. 93. 103. 
150. 187. 


Kaffern 42 («). 45 (S'). 46. 136. 

142. 187. 
Kahrok-Indianer 48. 129. 134. 
Kaindu 46. 
Kalabar 179. 
KaKfornien 44 (»'). 164. 
Kalkhas 43 (»). 
Kahnyken 43 (»• *<>). 133. 
Karen in Hinterindien 74. 
Kambe (Wa-) in West-Afrika 132. 
Kambodscha 96. 
Kamerun D. 11. 29. 43 (i»). 91. 108. 

115. 121. 137. 139. 166. 179. 182. 
Kanaresen (in Vorder-Indien) 175. 
Kandy s. Singhalesen. 
Kano 59. 
Karaiben 110. 

Karatschai s. basianische Türken. 
Karolinen 45 (3^). 
Karthago 48 (Text und «i). 
KeUe (Ba-) 133. 
Kelten 46. 47 (^o). 
Khamti 159. 
Khand, Khönd in Orissa 42 («). 43 

(^^). 128. 
Klkuyu (Wa-) 42 («). 44 («'• "). 

45 (»'). 46. 89 ("). 132. 142. 
Kimbunda 51. 137. 
Kioko 132. 142. 

Kirgisen 42 («). 43 (<^). 44 (^^). 183. 
Kirgis-Kaisaken 42 C), 133. 
Klazomenä 48. 
Koba (Bu-) D. 32. 
Kohls in Vorderindien 110. 158. 
Koktsch in Hinterindien 135. 
Komantschen 134. 
Kondsoho (Wa^ 44 ("). 
Kongo (Strom) 14. 44(2«- »ß), 45(8'). 

46. 89. 121. 137. 
Kongo (Ba-) 44 ("). 89. 132. 161. 

166. 
Korea 47 (ö»). 48. 150. 
Koriskobay 115. 
Kosa (Ama-) 8. 14. 51. 59. 92. 93. 

98. 109. 110 (1). 132. 136. 139. 

151. 160. 187. 
Kowesi-Hottentotten D. 178. 
Kru 42 («). 
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Kubu (Orang-) 88. 

Kumbe D. 137. 

Eunäma (Bazen, SchangalU), Nnbier 

in Ost-Afrika 66. 108 ('> 133. 139. 

161. 179. 
Kwiri (Ba-) D. 137, 

Lappen 43 (»»•>»). 161. 

iiitthauen 44 (2»). 

Livland 44 ("). 88. 

Loanda 44 (**). 

Logone D. 44 CO- 45 (»'). 47 C*^). 

Lua (Ba-) 89. 

Luba (Ba-) 89. 

Lur (A-) 136. 

M. 

Madagaskar 42 C). 141. 176. 

Madi (A-) 46. 

Magyaren 42 ('). 187. 

Malakka 46. 47 {^% 139. 163. 

Malediven 45 ('7). 

Malegaschen s. Madagaskar. 

Malere s. Paharia. 

Malik (muhammedanischer — sunni- 
tischer — Kechtslehrer) , dessen 
Schule 80. 81 (»). 91. 92 (««*). 96. 
98. 101. 114. 194. 

Mandäer 147. 

Mandingö 8. 48 (^8). 

Mandschurei 43 (W). 195. 

Mankassaren 35. 130« 

Maori 43 C^). 44 Q^). 56. 69. 135. 
164. 

Marea 131. 

Marianen 45 ('*'). 

Marokko IS. 47 (»»). 88. 89. 93. 

Marseille 7. 

Marshall-Inseln D. 43 (i«). 110. 

Maryland 48 (i«). ' 

Masovien 44 (25). 

Massachusetts 45 C*'). 

Massai (Wa-) D. 15. 89 ("). 133. 142. 

Massaua 15. 171. 

Maaren 187. 
' Maya-Indianer 183..' 

MeUe 88. 

Menangkabau 12. 


Mexiko 12. 17. 43(»«). 49. 89. 110. 

168. 171. 186. vgl. Azteken. 
Minungo 132. 
Mioko D. 176. 182. 
Mirditen .146. 
Misol 135. 141. 
Mittel-Nord-Afrika 32. 
Mongolen 43 (»). 171. 183. 
Montenegro 10. 12. 23. 35. 51. 56. 

108. 114. 125. 146. 
Moschi D. 168. 
Mugaren 187. 
Muhammedaner s. Islam. 

W . 
Nair 171. 
Nama-Hottentotten D. 12. 87 (*). 

108. 159. 178. 
Neapel 17. 
Neger 160. 
Net-Chillik 158. 
Neu-Fundland 42 (•). 
Neu-Guinea D. 7. 42 ('• »), 43 (»). 
. 45 (»'). 88. 91. 103. 130. 134. 

141. 159. 163. 176. 
Neu-Hebriden 44 (»*). 45 C»'). 
Neu-Kaledonien 45 C). 
Neu-Pommem D. 135. 
Nias 43 (*»• «0- 
Nicaragua 43 (**). 
Niederlande 17. 101. 130. 

Niger (Strom) 88, 

Nika^(Wa-) 89. 

Nisan 43 {^'). 

Nogaier 44 (^^). 

Nord-West-Indien 106. 148. 

Norwegen 101. 

Ntu (Ba-) D. 13. 160. 178. 196. 

Nubier 133. 

Nuer 15. 

Nufur 135. 139. 

Nupe 89. 

Nutka-Sund 89 (^s). 

Nyamwesi (Wa-) D. 8. 132. 137. 161. 

178. 
Nyang (Ba-) 14. 
Nyangwe 44 (*>). 89. 
Nyanyembe (U-) D. 178. 
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IJyaturu (Wa-) D. 178. 
Nyoro (Wa-, U-) 45 («'). 161. 

Oregon 42 («). 45 C). 
Osmanen (Türken) 133. 171. 
Osseten 9. 14. 58. 124. 146. 
Ost-Afrika D. 11. 44 (a^- »»). 45 (»'), 

46. 160. 174. 196. 
Ost-Asien 45. 
Österreicli 107. 

Fi 

Faharia (Malere) 134. 

Palau-Inseln 44 (»*). 

Paloung 88. 

Papua D. 44 («»). 103. 177. 

Pare (Wa-) D. 110 (0- 142. : 

Partabgarh 96. 

Passumah 130. 

Pendschab 96. 

Penrhyn 89 (*»). 

Persien, Alt- 8. 14. 33. 36. 43 (**). 

49. 124. 171. 
Persien (Neu-) 100. 171. 
Peru 42 (*). 49. 

Philippinen 28. 43 ("• "). 44 ("). 
Phoenizier 48 (««). 
Pokomo (Wa-) 43 (*«). 44 («»• »»). 

46. 131. 137. 142. 187. 
Polen 44 («). 125. 
Polynesier 177. 
Pongwe (M-) 91.' 
Portugal 17. 173. 
Preussisches Landrecht 6. 107. 175 

Pyrenäische Gemeinden s. Basken. 

Queensland 174. 177. 
Quitschua 49. 

B. 

Bampur 80. 

Ranen 43 («0. 

Redschang 130. 150. 156. 183. 

Rohtak 185. 

Römisches Recht 7. 8. 9. 12. 13. 

15. 21. 35. 36. 37. 47 (^% 69. 60. 

61. 63. 66. 69. 70. 73. 76. 78. 84. 


92. 98. 106. 108. 111. 112. 125. 

140. 155. 171. 
Ruk-Insel 45 (s?). 
Russland 13. 30, 44 ("). 48. 62 («). 

125. 146. 172. 

S. 

Sachsenspiegel 138. 

Sagära (Wa-) D. 44 (a^). 

Sahara 187. 

Salomonen-Inseln D. 46 (*^. 

Sambara (Wa-, U-) D. 161. 

San s. Buschmänner. 

Sansibar 127. 

Sarae 96. 108. 156. 

Schafii (Muhammedanischer — Sun- 
nitisoher — Reohtslehrer) dessen 
Schule D. 91. 92 ("). 96. 105. 115. 
174. 194. 

Schangalla s. Kunama. 

Schiiten 30. 91. 92 (»»). 93. 96. 105. 
115. 194. 

Schilange (Ba-) 142. 178. 

Schilluk-Neger 44 (»«). 84 («). 

Schweden 12. 29. 43 («»)• 143. 171. 

Segua (Wa-) D. 110 ('). 160. 

Semiten 126. 128. 158. 

Senegal 89. 

Sererer 141. 

Shang-Hai 121. 

Slam 10. 14. 45 (»'). 48 («»)- 89. 
128. 149. 

Sierra Leone 136. 

Singhalesen (Kandy) 27. 31. 35. 96. 
102. 128. 141. 149. 171. 183. 

Siwah (Oase) 43 (»*). 

Sokotora 43 (»• ^% 

Somali 131. 136. 

Songo 132. 164. 

Spanien 13. 17. 

Sparta 181. 

Ssonge (Ba-) 7. 

Suahili (Wa-) D. 8. 160. 178. 

Süd- Afrika 44 (»'). 

Sudan 45 (3^). 46. 

Süd- West-Afrika D. 11. 173. 

Sumatra 46. 47 C^»). 

Sumerier (die ältesten Bewohner 
Mesopotamiens) 58. 93. 147. 


304 Volke: 

Sunnitische Schulen des Isluns, 
lümlioh die von Abu Hanifoh, 
Hsrnbal, Malik und Sohafii ge- 
gründeten 98, 

Syrer 32. 

SzeUn (Chinesische Geister-Insel) 88. 

T. 

Talmud s. Juden. 

Tamulen 31. 74. 93. 93. 149. 152. 

156. 166. 175. 189. 190. 
Taturu (Wa-) D. 178. 
Tebele (Ma-) 166. 
Teke (Ba-) 89. 
Tibet 43 (•■ '•). 44 ('»). 
Tkurenoi- Hottentotten 159. 
Tlaxkala 113. 
Tobeloresen 34. 58. 150. 
Togo D. 45 ("). 166. 
Tolteken 46. 

Tong-King 11. 12. 89. 149. 
Transvaal 178. 
Tripoli» 44 (>»). 164. ' 
Trojaner 158. 
Tschechen 49. 
Tscherkessen 42 (•). 100 (>). 129. 

141. 171. 
Tscheroki 84. 
Tsohi 29. 
Tschibok 88. 
Tschibtschas 43 (■<). 46. 
Tschong, schwarze 58. 
Tsohorotega 129. 141. 


Tunis 89. 

Türken s. Osmanen. 

Türken, basianische (Earatschai) 34. 


Uakinumn 159. 
UUd Ali ia7. 
UUasen 186. 
Ulu (Bulu) 88. 


Vedda 88. 128. 158. 
Virginia 43 ('»). 

W. 

Wadai 44 ("). - 

Wales (alt-) 13. 14. 16. 62 («). 73 (">. 

108. 125. 181. 
Waliser in Fatagonien 44 ("). 
West-Afrika 46 (") 161. 
West-Gothen 172. 
Westindien 43 ("). 
Wira (Wa-) 137. 142. 
Wyandoten 141. 

Y. 

Yoruba 8. 

Yucatan 16. 43 (■•). 46 ("). 46. 186. 

Yule-lnsel 159. 


Zaire a. Kongo-Strom. 
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Abänderung des Obligationsinbalts 
52-60. 

Ablösung 106. 

Abstraktes Versprechen 119. 121 
bis 122. 

Accept (auf Wechsel udgl.) 119. 
120—121: 

Acceptation s. Angebot. 

Ackerbauvölker 1. 73. 109. 

Adel 113. 

Adoption 15. 

Afterbürgschaft 29. 

AUod 63. 78. 155. 

Alter 184. 

Alternative Obligationen 40. 

Amme 171—172. 174. 

Andauernde Leistungen s. Unter- 
haltung eines Zustandes. 

Anerkenntniss 32. 36. 

Anfechtung 80. 95. 

Angebot (Offerte) 4. 8. 17. 65. 

Annahme s. Angebot. 

Anstalten (juristische Personen) 64. 
66. 

Anweisung 119. 120—121. 

Antichrese s. Pfand. 

Arbeitstheilung 2. 193. 

Arglist 65. 95. 98. 194. 

Arme 65. 

Arrha s. Handgeld. 

Arrogatio 13. 

Arzt 161. 163-164. 

Auctoritatis interpositio 65. 

Aufgebot 24. 

Aufhebung 80—83. 

Aufrechnung 77—78. 170. 181. 

Auftrag 8. Vollmacht, Instruktion. 

Augen für Geld 76. 

Auslobung 96—97. 

Ausrufer 167. 

Ausschlussurtheil 24. 84. 

B. 

Baargesohäfte 19. 


Beendigung der Obligation 74 — 85. 

105. 108. 
Beispruch s. Vorkauf. 
Beförderung s. Fracht. 
Beleidigung 122. 
Bereicherung s. Ersatz. 
Bergelohn s. Nothhülfe. 
Besicht (Geschäfte, bes. Kauf, auf 

Besicht) 7. 17. 
Besorgung 157. 
Betrug 16. 

Bevregliche Sachen 107. 
Beweis 5. 28. 76. 81. 
Bodmerei 145. 151—152. 185. 
Brachjahr 60. 84. 174. 
Brautkauf 2. 15. 187. 
Brief s. Fracht. 
Brüche 123. 141. 
Brüderschaft 14. 
Bürge, Bürgschaft 21. 29—31. 58. 

63. 68. 78. 79. 119. 122. 143. 

155—156. 166. 174. 176. 184. 
Busse 33. 39. 120. 122—146. 156/ 

172. 

C. 
Cession 70—72. 
Check 119. 120—121. 
Chikanen 81. 

Commenda s. stille Gesellschaft. 
Commodatum s. Leihe. 
Condictio 140. 

Compensatio s. Aufrechnung. 
Concursus duarum causarum Übe- 

ralium 76. 
Confusio 8. Vereinigung. 
Contractus s. Vertragsobligationen. 
Cretio 84. 

D. 

Darlehen (Zinsdarlehen) 1. 10. 12. 

25. 27. 57. 58. 77. 145—151. 165. 

185. 191. 
Datio in solutum s. Hingabe. 
Degustatio 116. 
Del credere s. Bürgschaft. 
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Deliktsobligationen 2. 4. 18. 89. 
120. 122—143. 143. 

Depositio, Depositum, s. Hinter- 
legung. 

Diebstahl 91—92. 97—99. 122. 139 
bis 143. 156. 163. 167. 180. 182. 

Dienstvertrag, Dienstlohn 102. 171 
bis 179. 196. 

Diskont 59. 120. 

Dorf 62. 196. 

Dritte Personen 18. 40. 70. 90—91. 
115. 182. 

Ehe 184. 

Ehebruch 69. 122. 134—137. 156. 

Ehefrau 65. 95. 134—137. 183. 

Ehevermittelung 167. 

Eid 8. 32. 34—35. 

Eigenthum 17. 38. 89^92. 109. 112. 

- 152. 194. 

Einmalige Leistungen 37. 51. 85. 

86—99. 115—144. 156—170. 
Einwendungen 71. 
Einzelwirthschaft (isolirte Produk- 
tion) 1. 32. 70. 88. 171. 192; 
Eiserne Pacht 145. 152-153. 
Emphyteusis 106. 
Enteignung 94. 
Entgelt 37. 85. 86—94. 99—107. 

115—119. 144—155. 156—168. 

171—179. 
Entwerung 19. 
Erbe, Erbschaft, 29. 63. 67. 70. 

73—74. 80. 105. 109. 111. 113. 

158. 161. 188. 195. 
Erfüllung 5—9. 76—77. 
Ergänzung des Obligationsinhalts 

39—52. 
Erhaltung s. Nothhülfe. 
Erlass 81. 
Ermessen 39. 
Errettung s. Nothhülfe. 
Ersatz (Bereicherung, Werth, Schade, 

Interesse) 16. 19. 35. 50. 52—57. 

76. 93. 114. 119. 120. 123. 143 

bis 144. 164. 182. 191. 193. 194. 
Exceptio rei venditae et traditae 7. 
Expromissio 72. 


F. * 

Fähre 166. 

Fälligkeit s. Zeit der ErfüUung. 

Fälschungen 10. 

Familienrecht 111. 112. 

Faustpfand s. Pfand. • 

Fideikommiss 63. 107. 110. 112—113. 

Fiducia 108. 

Fischervölker 1. 

Fiskus 64. 66. 

Fracht (Träger, Treiber, Transport, 

Beförderung, G-eleitung) 15. 26. 

118. 157. 164—166. 167. 182. 
Frauen 63. 184. 
Friede 89. 
Frist 7. 83. 93. 165. 
Früchte 20. 23. 60. 79. 98. 99. 111. 

114. 146. 186. 189. 
Früchtesammler 1. 
Führer s. Fracht. 

G. 

Gaben als Sicherungsmittel 5. 15. 

Gast 87. 183. 

Geben als Inhalt der Obligation 

s. Sachen. 
Gebrauch 107. 111—112. 
Gefahr 19. 51. 52—57. 65. 76. 92 

bis 93. 98. 104. 108. 113. 151. 

152. 157. 162. 181. 193. 194. 
Gefälligkeit 180. 

Geisel 31—32. 

Geld 42—50. 86.- 100. 118. 119. 
122. 174. 

Geldwechseln 116. 118. 

Geleitung s. Fracht. 

Generische Obligationen s. Vertret- 
barkeit. 

Genuskauf 116—118. 

Gerichtsvollzieher 64. 65. 67. 

Gesammtschuld 29. 68. 101. 189 
bis 190. 194. 

Geschäftsfähigkeit s. Handlungs- 
fähigkeit. 

Geschäftsführung ohne Auftrag a. 
Vollmacht, gesetzliche. 

Gesellschaft 60. 102. 103—104. 118. 

153. 163. 190—196 (vgl auch 
stille Gesellschaft). 
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GesellBchaftliche Produktion oder 
Wirthschaft 2. 47. 74. 109. 167. 

171. 
Gesetz 13. 18. 
Gewagte Geschäfte 118. 
Gewährleistung 104. 116. 
Gewerbe 109. 

Gewicht 41—42. 47. ÖO. 118. 
Gewinn, entgangener, s. Ersatz. 
Gläubiger 37. 61. 62—64. 67. 143. 

195. 
Glückspfennig 59. 
Gültigkeit 5. 16. 
Guter Glaube 91. 98. 

EL. 

Halftergeld 59. 
Handel 2. 122. 
Handgeld 15. 21. 
Handlungen als Sicherungsmittel 
5. 14. 

— als Inhalt der Obligationen 6. 
38. 85. 156—187. 190—196. 

Handlungsbevollmächtigter 65. 
Handlungsfähigkeit 17. 64—66. 170. 

181. 184. 
Handschlag 14. 
Häuptling (Aeltester, Oberhaupt) 

130. 136. 142. 156. 159. 160. 161. 

176. 178. 
Hausvater (Sorgfalt) 54. 114. 

— (Hausgewalt) 64. 66. 
Havarie 143. 
Hebammen 164. 
Herausgabe 97-r99. 123. 
Herstellung eines Werkes s. Werk- 
vertrag. 

Hingabe an Zahlungsstatt 77. 78. 
Hinkende Geschäfte 17. 
Hinterlegung 77. 79. 155. 179—182. 
Hirtenvölker 1. 74. 
Höhere Gewalt 58. 
Hülfslohn s. Nothhülfe. 
Hypothek s. Pfand. 

I. 

Immaterielle Güter 106. 
Indossament 71 (vgl. Orderpapiere). 


Industrie 109. 111. 1931 
Inhaberurkunda 71. 119. 120. 121. 
Instruktion 169. 170. 174. 
Interesse s. Schade. 
Interessen s. Zinsen. 
Intervention s. Bürgschaft. 
Inventar 152. 
Irreguläre Geschäfte 155. 
Irrthum 16. 

Isolirte Produktion s. Einzelwirth- 
schaft. 

Jägervölker s. Kapitallose. 
Juristische Personen 184. 

K. 

Kapitallose Völker 1. 73. 123. 

Kapitalmiethe 145 — 153. 155. 

Kaste 71. 146. 

Kataloge 97. 

Kauf 1. 7. 8. 10. 12. 13. 14. 15. 25. 
35. 41. 51. 80. 83. 86—94. 162. 
183. 191. 

— auf Besicht s. Besicht. 

Kommission 157. 167 — 168. 

Konkurs 13. 

Konkurs Verwalter 64. 67. 

Konsensualvertrag 16. 

Kontrakts Obligationen s. Vertrags- 
obligationen. 

Konventionalstrafe 17. 32. 35 — 36. 
119. 151. 

Koncentration 40. 

Körperverletzung 56. 122. 123 — 133. 
175. 

Korporationen 64. 66. 

Korrealobligationen • s. Gesammt- 
schuld. 

Korrespondentrheder 65. 

Kredit, Kreditgeschäfte 15. 19. 57. 
78. 168. 

Kultur 110. 157. 183. 192. 

Kündigung 51. 100. 105. 151. 154. 
171. 176. 178. 181. 194. 195. 

Kurs 49. 121. 


Laesio 82. 189. 
Lagerhaus 97. 


Ja. 
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Lebensversicherung 118. 195. 
Lehen 63. 98. 107. 109—111. 112. 
Leihe 1. 83. 107—109. 156. 180. 182. 
Leugnen 62. 59. 180. 
Lex commissoria s. Pfand. 
Licenz vertrag 106. 
Litterae 9. 

n. 

Maass 41—42. 60. 
Mahnung 57. 

Makler 167. 166—167. 195. 
Mancipatio 7. 12. 16. 108. 
Markt 88—89. 117. 167. 
Maschinen 4. 
Metallgeld 45—48. 
Miethe 15. 80. 83. 99—107. 183. 
Minderung 93. 
Missbrauch 104. 

Mitbürgen s. Bürgschaft, Gesammt- 
schuld. 
Miteigenthum 188—189. 
Mitgift 107. 112. 
Muschelgeld 44. 164. 
Muthwille 185. 

Nachahmungen 15. 
Nachlässigkeit s. Sorgfalt. 
Nachlasspfleger 65. 
Necessariae impensae 60. 
Negotiorum gestio s. Vollmacht, 

gesetzliche. 
Nexum 12. 

Niessbrauch 107. 111—112. 155. 
Notar 13. 
Nothbedarf 60. 
Nothhülfe 157. 163. 
Nutzen 60. 66. 
Nutzpfand s. Pfand. 

Obereigenthum 110. 
Offerte s. Angebot. 
Orderpapier 119. 121 (vgl. Indossa- 
ment). 
Organe 64. 66. 184. 
Ort der Erfüllung 50—51. 117. 

P. 

Pacht 28. 80. 99—107. 110. 186. 196. 


Papiergeld 48. 

Parteien 60—74. 84. 

Parteifähigkeit 62—64. 

Peculium 68. 

Personalkredit 19. 32. 

Personen 5. 11. 27. 28. 29 (vgl. 
auch Geisel, Tödtnng, Körper* 
Verletzung). 

Pfand (Verpfändung, Antichrese, 
Nutzpfand , Veräusserungsrecht, 
Zurückbehaltungsrecht , Faust- 
pfand, Hypothek) 12. 20—29. 29. 
83. 51. 68. 72. 77. 78. 79. 109. 
113—115. 151—162. 155. 181. 185. 
186. 

Pfleger 64. 66. 

Pfründe 107. 109—111. 

Precarium 107—109. 

Priester 113. 157—161 (vgl. auch 
Zauberer). 

Primogenitur 113. 

Probe 7. 17. 116. 

Probenversendung 97. 

Produktion s. Wirthschaft. 

Prokurist 66. 

Prospekte 97. 

Prozess 82 (vgl. Richter). 

Putz 65. 

Quasideliktsobhgationen 4. 18. 
Quasikontraktsobligationen 3. 18. 

Realverträge 6. 7. . 
Rebus sie .stantibup 83. 
Receptum 180. 182—183. 
Rechtsanwalt 65. 
Rechtsfähigkeit 62. 
Rechtsgeschäft 188. 
Rechtswohlthaten 52. 60. 84. 
Regenmacher s. Zauberer. 
Rente 106. 146. 154^-156. 
Repräsentant 66. 
Retentionsrecht s. Pfand. 
Retrakt s. Vorkauf. 
Reugeld 15. 30. 
Reurecht s. Widerruf. 
Rheder 167. 
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Richter 9. 13. 18. 22. 23. 39. 65. 

125. 128. 141. 167. 185. 196. 
Ritter 109. 

Rückgabe s. Herausgabe. 
Rücktritt 8. Widerruf. 

Sachbeschädigung 122. 137—139. 

Sachen 6. 38. 85. 86—156. 

Schade s. Ersatz. 

Schadloshaltung s. Bürgschaft. 

Scheidemünze 48. 

Scheingeld 48. 

Scheinprozess 15. 

Schenkung 7. 9. 10. 12. 13. 14. 36. 
94—96. 

Scherz 17. 

Schiffer 65. 

Schlüsselgewalt 65. 

Schmied 157. 161. 

Schriftform 5, 9. 176 (vgl. Inhaber- 
und Orderpapiere). 

Schulbeispiel 17. 

Schuld (Verschuldung) 19. 55. 97 
bis 99. 104. 114. 131. 138. 139. 
165. 172. 

Schuldbrief s. Schrift. 

Schuldner 37. 61. 62—64. 67. 

Schuldübernahme 72. 

Schutz 60. 

Schwur 8. Eid. 

Sequester 64. 67. 

Sicherung 5—16. 19. 21—32. 77. 95. 

Sicherungssurrogate 32 — 36. 

Sinekure 111. 

Sippe 62. 67. 

Sitten, gute 18. 

Sklaverei 171. 183. 

Solidarobligationen s. Gesammt- 
schuld. 

Sondergut 63. 78. 

Sorgfalt und Nachlässigkeit 19. 53. 
54. 104. 107. 113. 168. 181. 193. 

Spucken 14. 

Staat 110. 

Staatsverträge 14. 

Stamm 62. 

Stichtag 8. Zeit der Erfüllung. 

Friedrichs, Obligationenreolit. 


Stiftung 113. 144. 

Stille Gesellschaft 145. 153—154. 196. 

Stipulation 9. 3&. 

Strafe 3. 6. 7. 31. 32—34. 67. 85. 

93. 149. 161. 162. 164. 167. 172. 

175. 176. 180. 182. 186. 187 (vgl. 

auch Deliktsobligationen). 
Stummer Handel 87—88. 
Stundung 36. 52. 
Substanz 3. 70. 
Superficies 106. 

T. 

Tarife und Taxen 39. 55. 94. 122. 
123—133. 166. 178. 

Tausch 1. 84—96. 

Taxe s. Tarif. 

Testament 9. 13. 

Testamentsvollstrecker 64. 67. 

Theilpacht 100—104. 

Theilung 188. 

Theilungseinrede s. Bürgschaft. 

Theilungsverfahren 18. 

Thierschade 138. 

Tod 51. 80. 95. 170. 181. 194. 195 
(s. auch Tödtung, Erbe, Beendi- 
gung)- 

Tödtung eines Menschen 31. 56. 

122. 123—133. 

Träger s. Fracht. 
Treiber s. Fracht. 
Trödelvertrag 168. 

U. 

Uebergabe 70. 92. 95. 
Unbestimmtheit des Obligations- 
inhalts 39—40. 50. 
Unbewegliche Sachen 107. 
UnmögUchkeit 41. 50. 52—57. 80. 
Unterschlagung 182. 
Urtheü 15. 24. 84. 
Utiles impensae 60. 

T. 

Veräusserungsrecht s. Pfand. 
Verbot 18. 

Vereinigte Wirthscbaft s. gesell- 
schaftliche Wirthschaft. 

14 
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Yereinigung von Gläubiger und 
Schuldner in einer Person 77. 78. 

Verfallklausel s. Pfand. 

Verfügung über fremde Vermögens- 
rechte 40. 64. 67 (vgl. Eigenthum, 
Dritte Personen). 

Verfügungsfähigkeit 17. 

Vergeiselung s. Geisel. 

Vergesslichkeit 188. 

Vergleich 81—82. 

Verjährung 83—84. 140. 181. 

Verlag 108. 

Verloosung 4. 97. 189. 

Vermittelung s. Hakler. 

Verpfändung s. Pfand. 

Verschweigung 83 — 84. 

Versendung 51 (s. im Uebr. Fracht). 

Versicherung 60. 116. 118—119. 

Versteigerung 4. 189. 

Vertragsobligationen 3. 4. 39. 65. 
119. 143. 

Vertretbarkeit 38. 85. 106. 115—156. 

Vertretung 64—67. 138. 169—170. 
184. 

Verwahrung 179—183. 

Verwaltung, Verwaltungsbeamte 11. 
18. 28. 42. 47. 48. 109. 149. 185. 

Verwaltungsvertrag 179. 180. 183 

bis 187. 
Verwendungen 26. 59—60. 98. 104. 

113. 144. 168. 
Verwirkung 83. 85. 
Verzug 33. 52. 55—56. 57—59. 75. 

165. 173. 180. 181. 
Vielweiberei 183. 
Vindicatio 1. 98. 107. 140. 
Vollmacht 64—66. 169—170. 

— gesetzliche 18. 65. 170. 

— mit gesetzlichem Inhalt 65. 169. 
Voluptuariae impensae 60. 
Vorausklage s. Bürgschaft. 
Vorbehalt des Eigenthums 21. 
Vorkaufsrecht und Retrakt (Bei- 
spruch) 23. 28. 82. 

Vormund 18. 64. 66. 184—187. 

Vorsatz 19. 53. 126. 

Vorschuss 77. 144. 170. 174. 176. 178. 


W. 

Wachsen der Schuld 52. 57. 

Währung 49. 

Wahlrecht 40. 68. 

Wandelung s. Widerruf. 

Wandervölker 171. 

Warrant 97. 

Wechsel (cambium) 65. 119. 120 

bis 121. 
Weinkauf 16. 52. 59. 
Wergeid 2. 89. 52. 55. 58. 120. 

122—133. 163. 177. 179. 
Werkvertrag 157. 161—163. 
Werkzeuge 5. 13. 45. 
Werth 8. Ersatz, laesio. 
Widerruf 7. 8. 21. 81. 93. 95—96. 

111. 170. 
Wiederherstellung 167. 
Willensabsicht 9. 
Willensfähigkeit 64. 66—67. 
Wiüensfehler 16. 
Wirthschafbsstufen 1. 47. 87. 99. 

109. 180. 197. 
Worte 5. 9. 
Wucher 144. 


Zahl 41--42. 50. 

Zahlungsunfähigkeit 81. 

Zauberer 157—161. 163 (vgl. auch 

Priester). 
Zeit der Erfüllung 80. 61-^2. 67. 

106. 117. 120. 147. 162. 
Zeitablauf 79. 
Zeugen 10. 11—18. 35. 
Zinsen 20—29. 67—59. 71. 121. 

146- 152. 153 (s. auch Darlehen). 
Zufall 19. 52—57. 182. 172. 181. 182. 
Zurnckbehaltung s. Pfand. 
Zustand, Unterhaltung desselben 

(andauernde Leistungen) 88. 5L 

85. 86. 99-115. 144—156. 171 

bis 187. 
Zuwüchse 60. 113. 
Zwang 16. 166. 
Zwangsverwalter 64. 67. 
Zweiseitige Obligationen s. Entgelt. 
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